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24. 


©, fürchten, daß man dem Wort Humanität 
einen Fleck anhängen werde; koͤnnten wir nicht, 
das Mort ändern? Men, fchBeir, "enfech: 
lichEeit, Menfchenreähte, ' Minfchen: 
pflichten, Menfehenmirds, metlchen 
liebe? . 


Menfchen find wie FIRE un tragen 
ffern die. Menfchheit an und, oder wir ges 
hören zucr Menfchheit. Leider aber hat man 
in unferer Sprache dem Wort Menfch, und noch 
mehr dem barmherzigen Wort Menfchlichkeit 
ſo oft eine Nebenbedeutung von Niedrigkeit, Schwäche 
md falfchem Mitleid angehängt, daß man jenes 
wur mit einem Blick der Verachtung, die mit ei: 
nem Achfelzuden zu begleiten gewohnt iſt. „Der 

Menfch!" *) fagen wir jammernd oder verachtend 
| md glauben einen guten Mann aufs lindefte mit 





*) Adelung bat fogae dem verbannungsmwürbigen 
Ausdrud „das Menfch” einen langen Artitet 
einräumen muͤſſen. 
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k Briefe zu Beförderung 


dem Ausdruck zu entfchuldigen: „es habe ihn.die 
Menfchlichkeit uͤbereilet.“ Kein vernünftiger 
billigt e8, dag man den Charakter des Geſchlechts, 
zu dem wir gehören, fo barbarifch hinabgefegt Hat; 
man hat hiemit unmweifer gehandelt, als wenn man 
den Namen feiner Stadt oder Yandsmannfchaft zum 
Eckelnamen machte. Wir atfo wollen uns hüten, 
dag wir zu Beförderung folcher Menſehlichkeit 
keine Briefe ſchreiben. 


Der Name Menſkthen rechte kann ohne 
Menfchenpflichten nicht genannt werden; 
beide. beziehen ſich auf einander, und fuͤr beide für 
a wir, ‚Sin, Wort. 


Ss auth,. "NM eofchenwärde und Men 
fchentichg. 208. Menfchengefchleht, wie es jetzt 
iſt und: svahrtheinikh lange noch feyn wird, hat 
feineng‘* groͤßeſten: Theil nah Feine Würde; man 
Darf: ed. eher <beniltielden,, ala verehrten. Ks fol 
aber zum Charakter feines: Gefchlechts, 
mithin auch zu deffen Werth und Würde gebils 
det werden. Das fchone Wort Menfchenliebe 
ift fo trivial worden, daß man meiftens bie Men: - 
fhen liebt, um feinen unter den Menfchen mwirkfam 
zu lieben. Alle diefe Morte enthalten Zheilbegeiffe 
unferes Zwecks, den wir gern mit Einem Aus: 
drud bezeichnen möchten. 


Alſo wollen wir bei dem Mort Humanität 
bleiben, an welches unter Alten und Neuen die 
beften Schriftftellee fo wuͤrdige Begriffe gefnüpft 
haben. Humanitaͤt ift der Charafter unfres 
Geſchlechts; er iſt uns aber nur in Anlagen 
angebohren,, und muß ung eigentlich angebildet wer: 





.: ber Humanitifs:ı? 8 


den. Wir bringen ihn nicht fertig auf bie Welt 
mit; auf der Welt aber foll er das Ziel unfres 
Beſtrebens, die Summf’unfrer Uebungen ,  unfer 
Werth fern: dam eine Amgerdeat im Mens 
ſchen kennen wie micht, und «wenn der Dämon; 
der uns regiert, Kein humaner Damen iſt/ werben 
pie Plagegeifter. der Menfchen. : Das Göttkiche 
in unferm. Geſchlecht iſt alſo Bitdvungzun Dus 
| manität; alle großen und guten Menſchen, Ges 
fashe; Erfinder , Philoſophen, Dichter, Kuͤnſtler, 
jeder edle Menſch in ſeinem Stan®t ‚bei der Er: 
iehung feiner Kinder, bei der Beobachtung feiner Ä 

Pflichten , durch Beiſpiel, Wat, Inſtitut und Leh⸗ 
te bat dazu mitgeholfen. ‚Humanität; if Dex Schag- 
und die Ausbeute aller menſchlichen Bemuͤhunden 
gleichſam die Kunft unftes;: :Gefchiechte®, 
Die Bildung zu ihr iſt ein res’ das, ahohläffig 
fortgefegt werden, muß; oder vir ·ſtuken “; höhere 
md niedere Stände, zur rohen Thiecheit zuͤt Bru⸗ 
talitaͤt zuruͤck. 


Sollte das Wort Humanität alſo unfre: Spar 
Pr verunzieren? Alle gebildete Nationen baben «6 
in. ihre, Mundart ‚gufgenommen ; und wenn unfte 
Briefe einem ‚Eremden in die. Hand kaͤmen, muͤßten 
fie ihm wenigſtens unverfaͤnglich ſcheinen: denn 
Briefe zu Beförderung der Brutalis 
tät wird doch Fein Ehrliebender Merſch wollen ge: 


fariben h habeu. a BE Er a Zr Be 
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| Dee |: Fee W 

Gern, nehme ih mit Ihnen das Wort Ha 
manität in unfte Sprache, wenigſtens im Kreife 
unſrer Geſellſchaft aufs der Begriff, den es aus 
druͤckt, noch mehr aber deffen Gef. ebiehte ſcheint 
ihm das Buͤrgerrecht zu geben. 


So langepder Menſch, dies wunderbare Raͤth— 
ſel der Scöpggs , ſich feinem fihtbaren Zuflande 
nach betrachtete, und ſich dabei mit dem mas in 
ihm lag, mit feinen Anlagen und Willenskräften 
oder gar mit aͤußern Gegenſtaͤnden der daurenden 
Natür verglich, Fo'. ward cr auf das Gefühl ber 
Hinftltigteit, der Schwäche und Krank 
heit' "püüdeftaßen:: daher in mehreren morgens 
tänbifchen * Schriften diefee Begriff dem Namen unf: 
tes Scihrgts: wegpränglich beigefellee if. Der 
Menſch iſt von Erde, eine zerbrechliche, 
von einem flüchtigen Othem buchhaucdte Leim 
büttes fein Leben ift ein Schatte, ſein kooe 
iſt Muͤhe auf Erden *). 


Schon dieſer Begriff fuͤhrte zur Menf m 
lichkeit, d. i. zum erbarmenden Mitgefuͤhl des 
Leidens ſeiner Nebenmenſchen, zur Theilnahme au 





*, Siehe in Friedrich Schlegets trefflichem 
Werke über der alten Indier Weisheit und Spra— 
&e, den urfprünglich klagenden Ton ihrer heiligen 
Schriften; als wäre darin etwas merkbar von der 
Betruͤbniß nad) dem Fall. Me: 


\ 


x der Humanität, 7 


den Unvollkommenheiten ihrer Natur, mit dem Be⸗ 
fireben,, diefen zuvorzulommen oder ihnen abzuhelfen. 
Die Morgenländer find fo reich an Sittenfpräcen 
und Einkteidungen, die dies Menfchengefühl als 
Hit einſchaͤrfſen oder als eine unſerm Geſchlecht 
J unentbehrliche Tugend empfehlen, daß es ſehr unge: 
recht wäre, ihnen Humanitaͤt abzuſprechen, weil ‚fie 
Dies ort nicht befaßen.. 2 
Die Griechen hatten für ben Menfihen einen 
edleren Namen: avdewmos ein Aufmwärtsblik: 


kender, der ſein Antlitz und Auge aufrecht empor 
träge, oder wie Plato es noch kuͤnſtlicher deutet, 


Einer, ber, indem er fieht, auch uͤberzaͤhlt und 


rechnet. Sie konnten indeſſen eben fo wenig‘ umhin, 


in dieſem aufrechtblickenden, Vernunftartigen Ge⸗ 
ſchlecht alle die Mängel zu bemeiken‘; "die zům be⸗ 


daurenden Mitgefühl, alfo zur Humanitaͤt und zur 
Geſellung führen. In Homer‘ und “allen ihren Dich⸗ 
ten kommen die zaͤrtuchſten Klagen uͤber das Loos 
der Menſchheit vor. Erinnern ſie ſich der Worte 
Apolls, wenn er die armen Sterblichen beſchreibt, 
— Wie fie, gleich den Blättern des Baums, jetzt 
| grünen und frifch find, 
Bon den Früchten der Erde jih nährend; dann 
aber in Kurzem 
Welken und fallen entfeelet dahin — 
Dder wenn Juupiter felbft die unjterblichen Roſſe 
Achills bedauret, die um ihren Gebieter trauren : 
| — Er ſprach im Innern der Seele: 
Arme, warum gaben wir euch dem Könige\Peleus, 
Ginem Sterblihen, Euch, die niemals —* und 
ſterben? 
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8 Briefen Beförberung 


Wars, mit den ungtüchjeigen Manſchen euch feiben 


a zu ſehen? 
Dom elender iſt aiegend ein. Wefen ,- als es der 
Manſch if 
Kain. von. el, bie, übe der ‚Erde: ſich regen und 
aathmen—— 


Nick. ‚ben: Aelbfterhaktumg ward es alſo bie 
exfte Pflicht der Menfchheit, den, Schwächen unferer 
Nebengeſchoͤpfe beizuſpringen und ſie gegen die Uebel 
der Natur oder die rohen Leidenſchaften ihres eig⸗ 
nen Geſchlechts in Schutz zu nehmen. Dahin ging 
die Sorge ihrer Geſetzgeher und Weiſen, daß ſie in 
Worten und & rauchen den Menfchen diefe uments 

behrl ichen. Yeikjgen Pflichten gegen ihre Mitmenfchen 
„antmdfahlen , und: daduich das Ältefte M enfchens 
und. Vroͤlkerwer ht gründeten. Religion wars, 
vom Morde füch zu enthalten, dem Schwachen beis 
zufpsinßtn,, dem. Irrenden den rechten Weg zu zei⸗ 
gen, des Verwonndeten zu pflegen, den Todten zu 
begraben. In Religion wurden die Pflichten des 
Ehebundes, der Eltern gegen die Kinder, der Kin⸗ 
der gegen die Eltern, des Einheimiſchen gegen die 
Fremden eingehuͤllet, und allmaͤhlich dies Erbarmen 
auch auf Feinde verbreitet )J. Was Poeſie, und 
Geſetzgebende Weisheit begonnen hatten, entwickelte 
die Philoſophie endlich; und wir haben es inſonder⸗ 
heit der Sokratifhen Schule zu danken, daß in 
Form fo mannigfaltiger Lehrgebäude die Kennt: 


m) Hoyne bat diefen Zwed alter griechiſcher Inſti⸗ 
tute in mehreren feiner opuscul, academic, 
vortrefflich gegeiget. 


der Dumanitat, 9. 


nis. der Natur bes Menfchen, -feiner 
wefentiichen Beziehungen und Pflich: 
ten das Studium ber erleſenſten Geiſter ward.: 
Was Sokrates bei den Griechen that, brachten bei: 
enden Völkern Andre. zu Stande; Gonfurius- 
z. B. iſt der Sokrates der Sinefer, Menu ber 
Indier worden; denn überhaupt find die Geſetze der 
Menſchenpflicht keinem Volk der Erde unbekännt 
geblieben. In jeder Staatsverfaſſung abet bat fie. 
nah Lage und Zeit das fogenannte Beduͤrfniß 
des Staats Theils befördert, Theils aufgehalten 
und verberbet. 


Unter den Römern alſo, denen das Wort Hus 
manität eigentlich gehört, fand"der Begriff Anlaß 
gnug, ſich beitimmter auszubilden. Rom hatte hats: 
te Gefege gegen Knechte, Kinder, Fremde, Feinde; 
die obern Stände hatten Rechte gegen das Volk, u. 
f. Wer diefe Rechte mit größefter Strenge verfolge: 
te, Eonnte gerecht feyn,’ er war aber dabei nicht 
| menfehlich. . Der. Edle, der von diefen Rechten, 

wo ‚fie unbillig waren‘, von ſelbſt nachließ, der ges 
gen Kinder, Sklaven, Niedre, Fremde, Feinde 
nicht als Roͤmiſcher Bürger oder Patricier, ſondern 
als Menſch handelte, der war humanus, huma- 
uissimus, nicht-etwa in Geſpraͤchen nur und in 
der Gefellfchaft, fondern auch in Gefchäften, in 
häuslichen Sitten, in ber ganzen Handlungsweiſe. 
Und da hiezu das Studium und die Liebe der gries 
chiſchen Weltmweisheit viel that, daß fie den rauhen, 
fitengen Römer nachgebend, fanft, gefüllig, billig« 
denfend machte, Eonnte den bildenden Wiffenfhaften 
ein fchönerer Name gegeben werben, als daß man 


10. Briefe gu Befirberung | 


fie menfchliche Wiffenfchaften nannte? 
Gewiß war ven ihmen die Philofophie nicht ausge: 
fehloffen *); vielmehr mar fie diefer Bildenden Wiſ— 
fenfchaften Erzieherin und Gefellin, bald ihre Mut: 
ter, bald ihre Tochter geweſen. 


Da bei ben Römern alfo die Humanität 
zuerſt als eine Bezaͤhmerin harter buͤrgerlicher Ge: 
ſetze und Rechte, als die eigentliche Tochter der 
Philoſophie und bildenden Wiſſenſchaften einen Na: 
men gewonnen hat, ber ſich mit biefen nachher _ 
weiter vererbte: fo Taffen Sie uns ja Namen und 
Sache ehren. Auch in den abergläubigften, dun- 
Eelften Zeiten erinnerte der. Namen humaniora an 
den ernſten und ſchoͤnen Zweck, den die Wiffenfchaf: 
ten befördern follten; dieſen wollen wir, da wir 
menfchliche Wiffenfchaften doch nicht wohl fa- 
gen Pönnen, mit und ohne dem Wort Humanität, 
nie vergeffen,. nie aufgeben. Wir bebhefen deffen | 
eben fo wohl als die Römer. | 


Denn bliden Sie jegt weiterhin in die Ge: 
ſchichte; es Bam eine Zeit, da das Wort Menſch 
(homo) einen ganz andern Sinn bekam, es hieß 
ein Pflichtträger, ein Unterthan, ein Va— 
fall, ein Diener **). Wer dies nicht war, der 
genoß keines Rechts, der war feines Lebens nicht 
fiber; und die, denen jene dienende Menfchen zu: 





- 9% Ernefti Rebe de humanitatis disciplina iſt 
hieruͤber bekannt. 


se, Daher noch der Ausdruck: er iſt ein homo! Du 
homo! „u. f.“ . 





der Humanität, 12 


gehörten, waren’ Uebermenfchen. Der Eid, 
den man ihnen ablegte, hieß Menfchenpflicht 
(homagium) und wer ein freier Mann feyn wollte, 


mußte duch den Mann: Rechtsbrief bewei⸗— 


fen, daß er keinhomo, kein Menfch ſey. Wun⸗ 
deren Sie fih nun, daß dem Wort Menfh in 
unfrer Sprache ein fo niedriger Begriff anklebt? 
feiner Abitammung felbft heißt es ja nichts andere 
als ein verachtster Mann, Menniſt', ein Männ: 
lein.*). Auch Leute, Leutlein wurden nur als 
Anhaͤngſel des Landes betrachtet, das ſie bebauen 
mußten, auf welchem ſie ſtarben. Der Fuͤrſt, der 
Edle war Herr und Eigenthuͤmer uͤber Land und 
Leute; und feine Seckeltraͤger, Canzliſten, Capel⸗ 
lane, Vaſallen und Clienten waren homines, 
Menfchen oder Menfchlein, mit mandherlei 
Nebenbeſtimmungen, die ihnen blos das Verhaͤltniß 
gb, nach welchem fie Ihm angehörten **). Lafı 





e) Weder Wachter noh Adelung haben biefen 
Urfprung der Endung im Wort Mennisk bes 
merkt; er fcheine aber der wahre: denn wenn man 
das Wort Menfch nah Niederfähfiiher, d. i. 
der alten und ädren Art ausfpridt, fo beißt «6 
Menfsch (Mensk) d. i. ein elender unbewebrter 

Mann, ein Maͤnnlein. 


ee) E. hierüber Du Fresne Glossar, artic. Ho- 


mo: Homines denariales, chartularii, fis- _ 


cales, ecclesiastici, decorpore, pertinentes, 
: commendati, casati, feudales, exercita'es, 
ligii, de manu mortua, de suis manibus, 
de manunpastu etc, 





/ 


13 Briefe zu Beförberung 


fen Sie uns ja zum Begriff, der Humanitaͤt bei 
Griechen und Römern übergehen: denn bei dieſem 
barbarifchen Menſchenrecht wird uns angſt und 
bange. | RE 





26. 


Das Hauptgut wollen wir ja nicht vergeſſen, 


das uns die tiefere Betrachtung der Menſchenndtur 


fuͤr alle Zeiten erworben hat; es iſt die Erkennt— 
niß unfrer Kraͤfte und Anlagen, unftes 
Berufes und unfrer Pflicht. Eben’ in 
dem, wodurch der Menfch von Thieren ſich unter⸗ 
ſcheidet, liegt fein Charakter, fein Adel, feine‘ Be: 
fiimmung; er‘ kann fi davon fo menig als von 
der Menfchheit ſelbſt Tosfagen. Dies ift das wahre 
studium humanitatis,” in weldjem uns Griechen 
und Römer vortrefflich ‚vorgegangen find; Schande, 
wenn wir ihnen nachbleiben wollten! | 


. Der Menfch hat einen. ‚Willen ‚er iſt des Sr: 
feßes fähig: feine Vernunft ift ihm Gefeg... Ein 
heiliges, unverbrüchliches Gefeg, dem er ſich nie ent: 
ziehen darf, dem. ex fich nie entziahen- ſoll. „Er ift 
nicht etwg nur ein mechanifches Glied, der: Natur⸗ 
fettes fondern ber Geift, der die Natur beberrfcht, 
ift Theilweiſe in ihm. Jener foll er folgen; . ‚Die 
Dinge um ihn ber, infonderbeit feine eigne "Hands 
lungen foll er dem allgemeinen Principium ber Melt 
gemäß anorbnen. Hierin ift er Eeinem Zwange uns 
terworfen, ja er ift keines Zwanges fähig. Er con» 
ſtituiret ſich ſelbſt; er conſtituirt mit andern ihm 
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Gleihgefinnten nad) heiligen, unverbruͤchlichen Ges 
ſeten eine. Gefellſchaft. Nach ſolchen ift er Freund, 
Bürger, Ehemann, Bater; Mitblirger endlich der 
großen Stadt Gottes auf Erden, die nur Ein Ge— 
feg, Ein Dämon, der Geift einer allgemeinen 
Bernunft und Humanität beherrſchet, orbs 
net, lenket. 

Doc; warum ſpreche ich? und laffe nicht lieber 
den menſchenfreundlichen Kaifer ſprechen, der in ſei⸗ 
nen Betrachtungen Über fich feld ft mehr 
ald in feiner Statue vor dem Capitol als Geſetzge— 
ber ber Welt dem Menſchengeſchlecht fanftmüthige 
groß gebietet. 


Mark-Antonin uber fich felbfe. 


„Vom Apollonius habe ich gelernt, frei zu 
fen, und ohne Wankelmuth unbeweglich; auf 
nichts anders, aud mit dem Eleinften Seitenblick 
hinzuſehen, als auf die Vernunft ; immer Derfelbe 
zu fepn, unter den heftigften Schmerzen, 
Verluſt eines Kindes, in langwierigen Krankhe“ 
Bie in einem lebendigen Mufter habe ih aı 
deutlich erfehen, wie Derfelbe Mann fehr 
und doch auch nachgebend ſeyn koͤnne. Id, 
von ihm gelernt, wie man von Freunden fogen 
Gefältigkeiten annehmen inne, daß man ihnen 


der verhaftet werde, noch ſolche gefuͤhllos zuruͤck 
ſen duͤrfe.“ 
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„Vom Sextus lernte ih Wohlwollen; ich 
empfing das Muſter einer väterlichen Hausverwal⸗ 
tung, und den Sinn, nad der Natur zu leben. 
Ich lernte, ernſt ſeyn ohne Steifheit, mic in 
Freunde ſchicken ohne Laune, Unwiſſende und vom 
Wahn Geleitete dulden. An ihm ſah ich, was Ge⸗ 
faͤlligkeit gegen Jedermann ſey: denn ſein Umgang 
war angenehmer als alle Schmeichelei, und doch 
blieb er zu eben der Zeit bei allen in Achtung.“ 


„Bon meinem Bruder Severus lernte ich Ver: 
wandte, Recht und Wahrheit lieben. Durch ihn 
dernte ich einen Thrafea, Helvidius, Cato, 
Dion und Brutus kennen: ich empfing die 
Idee eines Staats, der. nach gleichen Gefegen und 
Rechten verwaltet wird, einer Regierung, die der 
Freiheit ihrer Unterthanen die hoͤchſte Achtung er: 
weifet. Bon ihm Iernte ich ſtandhaft und ohne 
Scheu die Philoſophie hochfehägen, gutthatig ſeyn 
auf die befte reichfte Weiſe, jederzeit das Beſte hof: 
fen, und auf die Liebe der Freunde trauen; es ih: 
nen gefichen, worin man mit ihnen unzufrieden fey; 
was man molle oder nicht wolle, fie nicht errathen 
laffen, fondern es ihnen Elar fagen.” 


„Haben wir ben Verſtand mit einander gemein, 
fo ift ung auch die Vernunft gemein , durch die wir 
vernünftig find. Iſt diefes: fo ift uns auch die, 
Vernunft gemein; bie vorfchreibt, was wir zu thun 
umd nicht zu thun haben, Iſt dies, fo haben wit 
auch ein gemeinfchaftliches Geſetz. Iſt das, fo find 
wir Bürger und nehmen an Einem gemeinfchaftlis 
hen. Staate Theil. Diefer Staat ift die Welt: 
denn was für einen andern Staat könnte jemand 
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nennen, an dem das ganze Menſchengeſchlecht Theil 
nehme? Aus dieſem gemeinichaftlihen Staat alfo 
haben wie alle denſelben Verſtand, dieſelbe Wer: 
nunft, dieſelbe geſetzgebende Vernunft: denn woher 
hätten wir ſie ſonſt? Wie das Irrdiſche an mir, 
das Feuchte, das Luftige, das Feurige jedes aus 
der Quelle ſeines Elements kommt, und dahin ge— 
hoͤret: ſo muß auch der Verſtand irgend woher ſeyn 
und dazu gehoͤren.“ 


„Was Dir fuͤglich iſt, o Weltall, iſt auch mir 
bequem. Nichts kommt mir zu fruͤhe, nichts zu 
ſpaͤt, was Die recht iſt. Alles iſt mir Frucht, 'o 
Natur, was Deine Horen mir bringen. Aus 
Dir kommt alles, in Dir ift alles, in Dich kehrt alles 
zuruͤck. Wenn jener fagte: o du geliebte Ger 
crops-⸗Stadt, ſollte ih nicht ſagen: o du ges 
liebte Gottes-⸗Stadt!“ | 


„Der Geift des Weltalls ift ein Gemeinheits 
Stifter. Das Schlechtere hat er des Beſſern wegen 
hervorgebracht, das Beſſere harmoniſch zu einander, 
geordnet. Du ſieheſt, wie er unter» wie er zuſam⸗ 
menordnete, wie er jedem Dinge nah Würde das 
Seinige zutheilte, und die edelften Wefen zum ein⸗ 
ftimmigen Wohlwollen, sum Sleichfinn 
gegen einander verfnäpft hat.” 


„Steheft du des Morgens ungern auf, fo ets 
mmtere dih mit dem Gedanken: ich erwache 
zum Werk des. Menfchen! Sollte ich mit 
Unmwillen dran gehen, Das zu thun, deßhalb ich 
gebohren , dazu ich in die Welt kommen bin ? „Die 
 üiube iſt aber angenehm. Biſt du zum Genichen 
„bohren ? oder nicht vielmehr zum Zhun, zum 





te 


ı6 Briefe zu Beförderung 


Wirken? Sieheſt du nicht, wie Gewaͤchſe, Voͤgel, 
Ameifen, Spinnen, Bienen die Welt auf ihrem 
Plage mitzieren ? und du, ein Menſch, wollteft dei⸗ 


nen Menfchenberuf nicht® erfüllen? Du eitft nicht 


zu dem, was deine Natur von dir fodert? Du 
liebſt dich: alſo nicht ſelbſt, da du deine Natur, und 
ihr Geſetz nicht liebeſt. Andre‘, die ihre Kunſt lies 


ben, zehren ſich in Ausuͤbung derfelben ab, fie ber: 


geffen Speiſe und Trank; du aber fchägeft deine 
Menfhennatur geringer, als der Drechsler die Dres 


hekunſt, der Tänzer die Tanzkunſt, der Geizige das 


Gerd, der Ehrfüchtige ein wenig Ehre. Scheinen 
Dir Arbeiten zum gemeinen Wohlſeyn zu 


‚geringe , als daß fie gleichen Fleißes beduͤrften ?“ 


„Siehe zu, daß du nicht verfaifert wer 


deſt: nimm bie Tinetur nicht an. Denn das ges 


ſchieht leichel Erhalte dich einfach, gut, unverfälfcht, 
ernfthaft, praͤchtlos, vechtliebend, gottverehrend, 


‚Tanftmäthig, liebend die Deinigen, tapfer zu jedem 
-wehlanftändigen Wert. Kämpfe, daß du Der blei—⸗ 
beſt, zu dem dich die Philofophie machen wollte, 
Verehre die Götter, erhalte die Menfchen. Kurz ift 
dag Leben; und e8 gibt nur Eine Frucht des indie 


fhen Lebens: ein heiliges Gemüth und zum Wohl 
der Gefellfhaft dienende Werke.” 
„Slaube nit, daß wenn dir etwas fchmer 


wuͤnkt, es dem Menſchen unmoͤglich ſey: und 
was dem Menſchen je moͤglich war, das halte auch 


‚dir möglich.” 


„Gegen unvernänftige Thiere, uͤberhaupt au 
bei allen vorkommenden vernunftloſen Dingen und 
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Geſchaͤften betrage dich als einer, der Vernunft hat, 
großmuͤthig und frei. Gegen Menſchen aber, als 
gegen vernünftige Weſen, betrage dich mit gemeins 
Ihaftlich.: , gefelliger Vernunft.“ 

„Die Menfchen find um. einander willen ba. 
Belehre fie alſo, oder ertrage fie.’ 

„Fange endlich einmal an ein Menſch zu ſeyn; 
huͤte dich aber eben: fo wohl, den Menſchen zu 
ſchmeicheln, als über- fie zu zlirmen. Beides ift wi: 
der die Pflicht der Geſellſchaft; beides iſt ſchaͤdlich.“ 

„Weihe Macht und Wuͤrde hat der Menfch! 

Nichts zu thun, als was die Gottheit ſelbſt billigen 
würde; und alles aufzunehmen, was ihm Gott ans 
weiſet.“ 

„Menſch! Du wareſt in dieſem großen Staate 
Gottes ein Mitbuͤrger; was kuͤmmert es dich, daß 
du es nur fuͤnf Jahre lang wareſt? Was nach 
Geſetzen geſchiiht, thut Niemanden unrecht. Was 
iſt denn Schreckliches darin, daß. dich nicht. ein Ty⸗ 
tann, noch ein ungerechter Richter ſondern die Na⸗ 
tur wegeuft, die dich: in biefen Staat cinführte? 
ben wie den Echaufpieler, den der Praͤtor dung, 
dee Prätor auch von der Schaubühne entläft. — 
„Aber die fünf Acte des Stuͤcks find von mir noch 
nicht geendet; Tondern nur drei. „Wohl! Im Les 
ben find drei Acte auch ein Stud. Mas ein San: 
zes ſeyn foll, beftimmet der, der einst GCompofiteur, 
jegt Auflöfer. des Spiels if. Du bift keins von 
beiden. Geh’ alfo zufrieden. fort; auch Er. entläßt 
dich zufrieden.‘ - 

— So ſpricht Matt - Antonin auf allen Biker 
tm. Wir wollen nicht fagen: „Heiliger bitte für 
derders Werke 3. Phil. u, Geſch. XI. B Adrastealll, 
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uns; fondern: :menfchlicher Kaifer, fe 
uns ein Mufter.” 


r 


27. 


Neulich lernt' ich in der Geſellſchaft unſrer 
Unfichtbar = fichtbaren *) einen beſondern 
Mann kennen, der fih Realis de Vienna 
nannte, Er nahm es als Deutfcher mit allen Aus:_ 
(ändern um den Preis der MWiffenfchaften und des 
Berftandes auf, und. tadelte mehrere Schriftſteller 
Deutſchlands, daß fie die Ehre ihres Vaterlandes zu 
fehr verfannt, Fremde zu fehr gelobt, ihnen nad): 
geahmt, gefchmeichelt haben — — Doch Sie fol- 
Ien feine Behauptungen felbft hören : 


„Deutſchlands Vorzug beftehet in dieſen vier 
Stüden, daß es nach der langen Nacht der dicken 
Unwiffenheit die erſten, die meiften, die höchften 
Erfinder gehabt, und in goo Jahren mehr Verftand 
‚erwiefen, als die uͤbrigen 4 Meifterwölfer zuſammen 
in 4000 Jahren. Man kann mit Wahrheit fagen, 
Gott habe die Welt durch zwei Völker klug machen 


+ 


*) Daß dieſes Feine Swebenborgfche Geifterver: 
fammilung oder eine andre geheime Geſellſchaft 
fen, tft aus dem drei und zwanzigften Briefe Har. 
Die Sichtbar unfichtbaren, und Um 
fichfbar fichtbaren find nichts mehr und 

‚minder als gedsudte Schriften, 


v 
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wollen, vor Cheifti Geburt durch die Griechen, nad 

Chrifto durch die Deutfchen. Die Griechiſche Weis. 
kit kann man das alte Bernunftteftament , bie 
Deutfye das neue nennen.” 


„Durch zwei Städe wird vornaͤmlich ein Volk 
herrlich, durch Ehrliebe und Verftand zu" 
ſammen; Tapferkeit und alles andre, was dazu 
J bift, muß durch jene zwei eingerichtet Werden; Aus 
ihnen kommt Reihthum und Macht, aus allen ‚mit 
einander endlich Ruhm, den alle Wert ſucht. Die 
Deutſchen find aus Mangel der Großmüthigkeit und 
Yandesliebe, die übrigen Europäer, (außer den bes 
thmten fünf Hauptvoͤlkern), aus Mangel der. Er⸗ 
finder und großen Weltweifen zurädgeblieben.” 


„Verachtung kommt aus Feigheit, Niedertracht 
oder Dummheit; jede allein kann arm, ohnmaͤchtig 
und verachtet machen. Verſtand aber allein, oder 
Gtoßmuͤthigkeit allein machen nicht beruͤhmt; ſie 

muͤſſen zuſammen ſeyn.“ 


| „Aus Wahn von der ausländifchen Klugheit 
fiege die Deutſche Niedertraͤchtigkeit; oder ift fie 
ſchon in uns, fo wird fie geäulich verwehrt und 
verhaͤrtet. Hierauf folge die unfinnige Aefferei; 
hieraus die, Verftandes = Verfinfterung, Jugend- und 
Zeitverluft, die Schwindelreifen, die Geldverfchleudes 
tung amd Deutfhe Armuth, fremder Nationen 
Reichthum , ihre Macht, Stolz, Trotz, ihre Ver⸗ 
N umdungen und der Deutfchen Verachtung, ba® 
Naͤhrchen von ber Deutfhen Dummheit, unfte. 
Bittelei, daß mir der Ausländer Lohnſoldaten beis 
fen, fletiges Kriegen und Blutvergießen, da wie 
B 2 


N 
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auf unſre eigne Unkoſten gepeitſchet werden, Verluſt 
ſo vieler Laͤnder und Staͤdte, Verluſt der Deutſchen 
Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Gluͤckſeligkeit, mit 
Vertauſchung der hochgeachteten fremden Sitten, 
Liederlichkeit und Blindheit. Alles dies haͤngt an 


‚einander am Maͤhrchen von der ausländifchen Klug: 


heit und Deutſchen Einfalt.“ 


‚Dies Mähren fcheuet man ſich ins Licht zu 
ſetzen wegen der angeerbten ſtlaviſchen Niedertracht, 
wegen Mangel der Wahrheitliebe, Seltenheit des ge: 
funden Urtheils, endlih aus Mangel der Gefchicht: 
kenntniß. Man: begnügt ſich mit Miderfprechen, 
Wehklagen, Seufzen und Betteln: „die Ausländer 
möchten uns doch mit in ihre Gefellfhaft nehmen, 


‚wir, gehörten auch unter. die fünf klugen Sungfrauen, 


u. f.“ Dies. beweifet man, flatt Erfinder anzus 
führen, mit Schulmeiftern, Pfarrern, Sprach⸗ 
kuͤnſtlern und geduldig ſchwitzendem Volk, welche 
Fleiß fuͤr Verſtand halten; mit Sopplern und 
Ausziehern, woraus eben die Auslaͤnder unſre 
Dummheit beweiſen wollen. Wir haben nicht ein⸗ 


mal das Herz unſre Erfindungen wider die Auslän- 


der zu vertheidigen; fobald fich derfeiben eine einer 
zuſchreibt, fo ifts damit aus, fie ift verlohren.“ 


0,7, Mas geht mich ein hochbegabt. Volk ober der 
tugendhaftefte Menſch der Welt an, menn er mid 
ſchaͤndet? Sch habe die Briefe von feinee Zugend, 
wenn er mic) verläumdet. Tugend muß man zivar 
auch am Feinde loben, wo 28 der Wahrheit Ehre 
fobert ; fonft aber muß man von feines‘ Feindes 
Zugend flillfchrweigen , ſonderlich wo fein Lob uns 
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Schaden bringt. Doch wird cin ‚Tugenbbafter hoch— 
begabte Leute nimmer ſchimpfen.“ 


„Beſcheidenheit wird nur gegen ehrliche Leute 
erfordert; Irrende muß man unterrichten, nicht 
fdimpfen mit harten Worten; Bosheit aber muß 
mit Befhämung geftraft werden, Unterricht hat da 
feine Statt. Will man vorfegliche Bosheit chrer- 
bietig unt rrichten, den Wolf bitten, die Schaafe 
nicht zu freffen, fo wird Bosheit durch die Ehre ge: 
flärft, umd_andre zu gleicher Bosheit gereizt; bonis 
nocet, malis qui parcit. 


Wie unzeitige Barmberzigkeit der Argfte Grimm 
it: fo fliftet unzeitige Chrerbietung weit mehr Un: 
gluͤck als unnöthiger, allzugroßer Zorn. ° Der 
Haͤbſtler mörderiicher Eifer hat mit Geißen, Mar: 
teen, Brennen die Welt nicht fo verderbt, als bie 
heimliche Herrſchſucht der befcheidnen Höflihen, der 
heiligen Heuchler tüdifche oder dumme Sanftmuth. 
Wie die abgedrofchne Predigt ven ber Freiheit 
eine Eitelkeit ift: fo ifte mit dem Senf der Ve: 
fcheidenbheit ein herber Betrug, daran ein Auf: 
richtiger ficy nicht fehret. Den Betrüger einen Be: 
trüger zu nennen, gehört nicht nur zur Aufrichtigkeit, 
fondern auch mit zur Freiheit; es ift eine noth— 
wendige Sache.“ 


„Unfte Chrenretter, wenn fie am. eiftigften 
find, werfen den Franzofen die lächerlichften Kinde: _ 
rein vor, die gar nichts bedeuten. Alfo, wenn fie 
ihnen heftig wehe thun, und fie mit Vorhaltung 
grober Fehler recht demüthigen wollen , fo zablın fie 
her, wie bie und da ein Franzos Wittenberg 
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„Vom Gertus Ternte ih Wohlwollen; ich 
empfing das Mufter einer väterlichen Hausvermal: 
tung, und den Sinn, nad ber Natur zu leben. 
Ich lernte, ernſt ſeyn ohne Steifheit,. mich in 
Freunde fchiden ohne Laune, Unmwiffende und vom 
Wahn Geleitete dulden. An ihm fah id, was Ges 
fäligkeit gegen Jedermann fey: denn fein Umgang 
war angenehmer als alle Schmeichelei, und doch 
blieb er zu eben der Zeit bei allen in Achtung.’ 


„Bon meinem Bruder Severus lernte ich Ver: 
wandte, Recht und Wahrheit lieben. Durch ihn 
Teente ih einen Thrafen, Helvidius, Cato, 
Dion und Brutus kennen: ich empfing die 
Idee eines Staats, ber. nach gleichen Gefegen und 
Fechten verwaltet roird, einer Regierung, die det 
Freiheit ihrer Unterthanen die höchfte Achtung er: 
weifet. Won ihm Iernte ich ſtandhaft und ohne 
Scheu die Philofophie hochſchaͤtzen, gutthätig ſeyn 
auf die befte reichfte Weiſe, jederzeit das Belte hof⸗ 
fen, und auf die Kiebe der Freunde trauen; es ih: 
nen geftehen, worin man mit ihnen unzufrieden ſey; 
was man molle oder nicht wolle, fie nicht errathen 
laffen, fondern es ihnen Elar fagen.“ | 


„Haben wir ben Verſtand mit einander gemein, 
fo ift ung auch die Vernunft gemein, burch die mir 
vernünftig find. Iſt diefes: fo ift uns auch die, 
Vernunft gemein, die vorfchreibt, was wir zu thun 
umd nicht zu thun haben, Iſt dies, fo haben wit 
auch ein gemeinfchaftliches Geſetz. Iſt das, fo find 
wir Buͤrger und nehmen an Einem gemeinfchaftfis 
hen Staate Theil. Diefer Staat ift die Welt: 
denn was für einen andern Staat könnte jemand 
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nennen, an dem das ganze Menſchengeſchlecht Theil 
nehme? Aus dieſem gemeinſchaftlichen Staat alſo 
haben wir alle denſelben Verſtand, dieſelbe Ver⸗ 
nunft, dieſelbe geſetzgebende Vernunft: denn woher 
haͤtten wir ſie ſonſt? Wie das Irrdiſche an mir, 
das Feuchte, das Luftige, das Feurige jedes aus 
ber Quelle feines Elements Eommt, und dahin ges 
hört: fo muß auch der Verſtand irgend woher ſehn 
und dazu gehören.“ Ä 


„Was Dir fügliih ft, o Weltall, ift auch mir 
bequem. Nichts Eommt mir zu frühe, . nichts ju 
ſpaͤt, was Dir recht iſt. Alles iſt mir Frucht, o 
Natur, was Deine Hor en mir bringen. Aus 
| Dir kommt alles, in Dir ift alles, in Dich kehrt alles 
zuruͤck. Wenn jener fayte: o dDu-gelichte Ges 
crops-Stadt, follte ih nicht fagen: 0 du ges 
liebte Sottes- Stade!” | 


„Der Geift des Weltalls ift ein Gemeinheits 
Stifter. Das Schlechtere hat er des Beffern wegen 
hervorgebracht, das Beffere harmonifch zu einander, 
geordnet. Du fieheft, wie er unter» wie er zuſam⸗ 
menordnete, wie er jedem Dinge nah Würde das 
Seinige zutheilte, und bie edeilften Welen zum eins 
ftimmigen Wohlwollen, zum Sleichfinn 
gegen einander verfnäpft hat.’ 


„Steheſt du des Morgens ungern auf, fo er⸗ 
muntere di mit dem Gedanken: ich erwache 
sum Werk des Menſchen! Sollte id mit 
Unwillen dran geben, Das zu thun, deßhalb ich 
gebohren , dazu ich in die Welt kommen bin? „Die 
sube iſt aber angenehm.” Biſt du zum Genichen 
bohren ?. oder nicht vielmehr zum Thun, zum 


\ 
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Wirken? Sieheſt du nicht, wie Gewaͤchſe, Voͤgel, 
Ameiſen, Spinnen, Bienen die Welt auf ihrem 
Platze mitzieren ? und du, ein Menſch, wollteſt dei— 
nen Menfchenberuf nicht® erfüllen? Dur eilft ‚nicht 
zu dem, was deine Natur von dir fodert? Du 
Tiebft dich: alfo -nicht Telbft, da bu deine Natur, und 
ihe Gefeg nicht liebeſt. Andre‘, die ihre Kunft lies 
ben, zehren fich in Ausuͤbung derfelben ab, fie bers 
geffen Speife und Trank; du aber fchägeft deine 
Menfchennatur geringer, als der Drechöler die Dres 
‚betunft, der Taͤnzer die Tanzkunſt , der Geizige das 
Geld, der Ehrſuͤchtige ein wenig Ehre. Scheinen 
Dir Arbeiten zum gemeinen Wohlfenn zu 


geringe, als daß fie gleichen Fleißes beduͤrften ?“ 


„Siehe zu, daß du nicht verfaifert mer: 


deſt: nimm die Zinetur nicht an. Denn das ges 


ſchieht leicht! Erhalte dich einfach, gut, unverfälfcht, 
ernfthaft, prachtlos, vechtliedbend, gottverehrend, 
‚fanftmäthig, liebend die Deinigen, tapfer zu jedem 
wehlanftändigen Wert, Kämpfe, daß du Der blei⸗ 
beit, zu dem dich die Philofophie machen wollte. 
Verehre die Götter, erhalte die Menfchen. Kurz ift 


das Leben; und es gibt nur Eine Frucht des irdi: 


hen. Lebens: ein heiliges Gemüch und zum Wohl 
der Gefellfchaft dienende Werke. 


„Slaube nit, daß wenn dir etwas ſchwer 
wduͤnkt, es dem Menſchen unmoͤglich ſey: und 
was dem Menſchen je möglich war, das halte aud 
‚bir möglich.” 


„Gegen undernuͤnftig⸗ Thiere, uͤberhaupt und 
‚bei allen vorkommenden vernunftloſen Dingen unt 
| Bu 
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Geſchaͤften betrage dich als einer, der Vernunft hat, 
großmäthig und frei. Gegen Menfchen aber, als 
gegen vernünftige Wefen, betrage dich mit gemeins 
Ihaftlich.: , gefelliger Vernunft.‘ 

„Die Menfhen find um. einander willen dba, 
Belehre fie alſo, oder ertrage fie.” 

„Fange endlich einmal an ein Menfch Ju ſeyn; 
Hüte dich aber eben: fo wohl, den Mienfchen zu 
ſchmeicheln, als über- fie zu zuͤrnen. Beides ift wi- 
der die Pflicht der Geſellſchaft; beides iſt fchäblich.” 

„Weiche Macht und Wuͤrde hat der Menfch ! 
Nichts zu thun, als was die Gottheit ſelbſt billigen 
würde; und alles aufzunehmen, was ihm Gott ans 

weiſet.“ 

| „Menſch! Du wareſt ir in dieſem großen Staate 
Gottes ein Mitbuͤrger; was kuͤmmert es dich, daß 
du es nur fuͤnf Jahre lang wareſt? Was nach 
J Geſetzen geſchiiht, thut Niemanden unrecht. Was 
WB iſt denn Schreckliches darin, dag. dich nicht ein Ty⸗ 
tann, noch ein ungerechter Richter ſondern die Na: 
tur wegeuft, die dich: in diefen Staat cinführte? 
Ren wie den Echaufpieler, den der Prütor dung, 
5 dee Prätor auch von der Schaubühne entläßt. — 
"I „Aber die fünf Acte des Stuͤcks find von mir noch 
nicht geendetz fondern nur drei. „Wohl! Sm Les 
ben find drei Acte auch ein Stud. Mas ein Gan- 
zes fenn foll, beſtimmet der, der einst Compofiteur, 
jezt Auflöfer des Spiels if. Du bift feins von 
beiden. Geh’ alfo zufrieden fort; au Er. entläßt 
dich zufrieden.” 

— So fpricht Mat - Antonin auf allen Blat⸗ 
tern. Wir wollen nicht ſagen: „Heiliger bitte fuͤr 
berders Werke z. Phii. u. Gefh. XI. B Adrastea III. 
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uns; fondern: menſchlicher Kaifer, { 
uns ein Mufter.” 


— — 


27. 


Neulich lernt' ich in der Geſellſchaft um 
Unfichtbar = fichtbaren *) einen beſond 
Mann kennen, der fi Realis de Bien 
nannte. Er nahm e8 als Deutfcher mit allen A 
ländern um den Preis der Wiffenfchaften und 
Verſtandes auf, und. tadelte mehrere Schriftſte 
Deutſchlands, daß fie die Ehre ihres Vaterlandes 
fehr verfannt, Fremde zu fehr gelobt, ihnen m 
geahmt, gefchmeichelt haben — — Dody Sie 
len feine Behauptungen felbft hören : 


„Deutſchlands Vorzug beſtehet in dieſen 
Stuͤcken, daß es nach der langen Nacht der dir 
Unwiffenheit die erſten, die meiften, die hoͤch 
Erfinder gehabt, und in goo Jahren mehr Verſt 
‚erwiefen, als die übrigen 4 Meiſtervoͤlker zufanır 
in 4000. Jahren. Man kann mit Wahrheit ſag 
Gott habe die Welt duch zwei Völker Elug mac 


[) 


*) Daß dieſes Feine Swebenborgfche Geifter 
fammilung ober eine andre geheime Gefellfe 
fen, iſt aus dem drei und zwanzigſten Briefe ! 
Die Sichtbar unfichtbaren, und ‘ 
fichfbar’ fichtbaren find nidts mehr 
‚minder als gebsudte Schriften, 


) 
e 
t 
1 
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wollen, vor Cheifti Geburt durch die Sriechen, nad 
Chriſto durch die Deutfchen. Die Griechiſche Weis: 
keit. kann man das alte Vernunftteſtament, die 
Deutſche das neue nennen.“ 


„Durch zwei Stuͤcke wird vornaͤmlich ein Volk 
herrlich, durch Ehrliebe und Verſtand zu” 
ſammen; Tapferkeit und alles andre, was dazu 
hilft, muß durch jene zwei eingerichtet werden; aus 


ihnen kommt Reichthum und Macht, aus allen mit 


einander endlich Ruhm, den alle Welt fucht. Die 


Deutſchen find aus Mangel der Großmuͤthigkeit und 


Bandesliebe, die übrigen Europaͤer, (außer den bes 
rühmten fünf Hauptvoͤlkern), aus Mangel der. Er⸗ 


finder und großen Weltweifen zuruͤckgeblieben.“ 


„Beratung kommt aus Feigheit, Niedertracht 
oder Dummheit; jede allein kann arm, ohnmaͤchtig 
und veradhtet machen. Verſtand aber allein, oder 


Großmuͤthigkeit allein machen nicht berühmt; fie 


muͤſſen zufammen ſeyn.“ 
„Aus Wahn von der auslaͤndiſchen Klugheit 


ließt die Deutſche Niedertraͤchtigkeit; oder iſt fie 
ſchon in uns, fo wird fie graͤulich verwehrt und 


verhärtet. Hierauf folge die unfinnige Aefferei; 
hieraus die, Verftandes = Verfinfterung, Jugend: und 
Zeitverluft, die Schwindelteifen, die Geldverfchleudes 
tung und Deutfhe Armuth, fremder Nationen 
Reihthum , ihre Macht, Stolz, Trotz, ihre Vers 
laͤumdungen und der Deutfhen Verachtung, da® 
Mähren von der Deutfchen Dummheit, unſre 
Bettelei, daß wir der Ausländer Lohnſoldaten heis 
fen, fletiges Kriegen und Blutvergiefen, da wit 
Ba 





N 
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auf unſre eigne Unkoſten gepeitſchet werden, Verluſt 
ſo vieler Laͤnder und Staͤdte, Verluſt der Deutſchen 
Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Gluͤckſeligkeit, mit 
Vertauſchung der hochgeachteten fremden Sitten, 
Liederlichkeit und Blindheit. Alles dies haͤngt an 


einander am Maͤhrchen von der auslaͤndiſchen Klug— 


heit und Deutſchen Einfalt.“ 


„Dies Maͤhrchen ſcheuet man ſich ins Licht zu 
ſetzen wegen der angeerbten ſtlaviſchen Niedertiacht, . 
wegen Mangel der Wahrheitliebe, Seltenheit des ge: 
funden Urtheils, endlih aus Mangel der Sefchicht: 
kenntniß. Man’ begnügt ſich mit Widerfprechen, 
Wehklagen, Seufzen und Betteln: „die Ausländer 
möchten uns doͤch mit in ihre Gefelfhaft nehmen, 


wie, gehörten auch unter. die fünf Elugen Sungfeauen, 


u. f.“ Dies. beweifet man, . flatt Erfinder anzu: 
führen, mit Schulmeiftern, Pfarrern, Eprach⸗ 
kuͤnſtlern und geduldig ſchwitzendem Volk, welche 
Fleiß fuͤr Verſtand halten; mit Stopplern und 
Ausziehern, woraus eben die Auslaͤnder unſre 
Dummheit beweiſen wollen. Wir haben nicht ein⸗ 


mal das Herz unſre Erfindungen wider die Auslaͤn⸗ 


der zu vertheidigen; ſobald ſich derſelben eine einer 
zuſchreibt, ſo iſts damit aus, ſie iſt verlohren.“ 


„Was geht mich ein hochbegabt. Volk oder der 
—8 Menſch der Welt an, wenn er mich 
ſchaͤndet? Ich habe die Briefe von ſeiner Tugend, 
wenn er mich verlaͤumdet. Tugend muß man zwar 


auch am Feinde loben, wo es der Wahrheit Ehre 


fodert; ſonſt aber muß man von ſeines Feindes 
Tugend ſtillſchweigen, ſonderlich wo ſein Lob uns 
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Echaden bringt. Doch wird cin ‚Tugenbhafter hoch⸗ 
begabte Leute nimmer ſchimpfen.“ 


„Beſcheidenheit wird nur gegen ehrliche Leute 
erfordert; Irrende muß man unterrichten, nicht 
fhimpfen mit harten Worten; Bosheit aber muß | 
mit Befhämung geftraft werden, Unterricht hat da 
feine Statt. Will man vorfegliche Bosheit chrer: 
bietig untsrrichten, den Wolf bitten, die Schaafe . 
niht zu freffen, fo wird Bosheit durch die Ehre ge: 
ſtaͤrkt, umd_andre zu gleicher Bosheit gereizt bonis 
nocet, malis qui parcit. 


Wie unzeitige Barmherzigkeit der aͤrgſte Grimm 
iſt: ſo ſtiftet unzeitige Ehrerbietung weit mehr Un⸗ 
gluͤckk als unnoͤthiger, allzugroßer Zorn. Der 
Paͤbſtler moͤrderiſcher Eifer hat mit Geißeln, Mar: 
tern, Brennen die Welt nicht ſo verderbt, als die 
heimliche Herrſchſucht der beſcheidnen Hoͤflichen, der 
heiligen Heuchler tuͤckiſche oder dumme Sanftmuth. 
Wie die abgedroſchne Predigt ven ber Freiheit 
eine Eitelkeit ift: fo ifts mit dem Senf der De: 
feheidenheit ein herber Betrug, daran ein Auf: 
richtiger ficdy nicht Fehret. Den Betrüger einen Be: 
trüger zu nennen, gehört nicht nur zur Aufrichtigkeit, 
fondern audy mit zur Freiheit; es iſt eine noth: 
wendige Sache.“ 


„Unſre Ehrenretter, wenn fie am eifrigſten 
find, werfen den Franzoſen die laͤcherlichſten Kinde⸗ 
reien vor, die gar nichts bedeuten. Alſo, wenn ſie 
ihnen heftig wehe thun, und ſie mit Vorhaltung 
grober Fehler recht demuͤthigen wollen, ſo zaͤhlen ſie 
ber, wie bie und da ein Franzos Wittenberg 
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Altorf, Roftod nicht gekannt und diefe Staͤdte 
für Perfonen gehalten. Nun iſt zwar der Fehler 
grob genug; immittelft weil folhe Unwiſſenheit 
aus Stolz und Verachtung unfer herrührt, warum 
wollen wir damit ihre Dummbeit beroiifen? Ihre 
Sachen wieder verachten, nicht bewundern , anbeten, 
gefchmeige für Millionen Laufen, ihnen Urtheil- und 
Sinnigkeitfehler, - Erfindungsmangel und Dieberei 
vorhalten, mar die rechte Rache; dieſe kann de; 
müthigen, Wie merden wir jie damit demüthigen, 
woraus fie Ehre fuhen, nämlid aus Verachtung 
der Deutfchen Sachen, woran wir ſelbſt Schuld find, 
Weil wir unſre Sachen felbft verachten.“ 

Die Ausiänder halten's für den aͤrgſten Spott 
uns etwas nachzuthun, das hernah an ihnen uns 
fer bieße, vielweniger werden fie es mit Pralerei 
thun und und dabei herausftreihen. Nehmen fie 
etwas von und an, fo thun fie es verftohlen,, ſchaͤ⸗ 
men fih der Annehmung und Nachahmung, und 
laͤngnen, daß es unfer ſey mit Zorn und Gift. 
Und der Deutfchen Ehre folk die Affenkunft der Nach: 
abmung ſeyn und bleiben ?“ 
| „Lernen ift eigentlich der Kinder Amt und Ei: 
genfchaft; daher Kinder der Strafe unterworfen 
find ; fie müffen gehorchen. Erwachſnen Leuten ifts 
gar unanſtaͤndig, Iernen follen, was fie feibft kon» 

‚nen ſolltenz weit unanftändiger aber ift einem ‚gan: 
zen Voll, einem andern Volk zu gehorchen. Nach: 
ahmen gehört entweder zum Lernen oder zur Knecht: 
ſchaft.“ 

Der. Schüler iſt allezeit unterm Lehrmeiſter, 
der Erfinder hat die Ehre vorm Nachmacher; Cr: 
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J fmdung macht Natuchern, Rahahmung Natur: 
knechte. | 

„Wenn ein ganz Haus mit allen Hausgenoffen 
alt und jung ſich gegen feinen Nachbar fo anftellte ; 
dr Mann ahmete dem Rachbar, die Frau der 
Nachbarin , Töchter, Soͤhne, Knechte, Mägde ahm⸗ 
ten den Toͤchtern, Söhnen, Rechten, Mägden des 
Nachbars nach, würde nicht die ganze Stadt fagen: 


»J das Haus ift voll Narren, die drin wohnen, ı find 





ae unfinnig? Und trieben fie die Haferei nur aus 
Undedachtfamkeit, würden nicht alle Kinder auf der 
Gaffe von diefen tollen Klugen als Nichtswuͤrdigen 
zu reden wiffen? Was würde man aber fprechen, 
wenn dieſe Nachahmer den Erften noch Geld dazu 
geben, daß fie derfeiben Narren fenn dürften? Non 
einem ganzen Lande nun ift es noch niedriger. — 


Sn dem Ton fprah Realis de Vienna 
weiter. Er zeigte, daß bie Nachahmung zumal der 
Franzoſen den Deutfhen ſchaͤdlich und verderblich 
ſey; durch ſie verſaure und verroſte der Verſtand, 
man verſuche nichts und verzage an eignen Kräften. 
Mit Nachahmung ſeyn die Welſch-Franzoͤſiſchen 
Laſter zu uns gekommen. Wir hätten das Nach: 
ahmen nicht nöthig; ja man müßte den Deutfchen 
auch in nüglichen Dingen die Aefferei nicht zulaifen, 
weil Seine Grenze beftimmt werden koͤnne, was? 
wie viel? wie weit nachzuaͤffen fen? Der Deutfche 
fi heim Nachahmen ungefhidt u. f. — Was duͤnkt 
Ihnen, zu diefem Autor ? 
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28, 


Realis de Vienna iſt Beine erbichtete Per: 
fon. Er lebte zu Anfange unfres Sahrhunderts, da 
die Cultur der höheren Wiffenfchaften durch Leib: 
nis aud in Deutfchland neuen Plag gewann; zus 
gleich aber hatte ſie damals mit dem elendeften Per 
bantigmug dev Def: und Schulhaſen (wie 
Realis fie nennt), zu ſtreiten. An Höfen bluͤhete 
eine franzöfifche Galanterie, von der wir und kaum 
noch einen: Begriff machen fönnen; einige Schul⸗ 
pedanten wollten den Hofgecken nachahmen; : fo, entz 
fand die Zalandrifche , die Menantifhe, die Weifiz 
fe Schreibatt. - Der Verdienſtreiche Chriftian 
Thomaſius ſelbſt konnte ſich diefem ſinkenden 
Boden nicht entziehen, und ward in Manchem ein 
Hofphilofoph, allerdings nicht im beſten Ge⸗ 
ſchmack. Die Literargeſchichte, die damals auch im 
Gange war, hinkte dem allgemeinen Geſchmack nach, 
ſchmeichelte den Auslaͤndern; der Schall von Lud— 
wig XIV. hatte die Welt erfuͤllet, und in den 
Deutfchen Glocken ſauſete er in maſſiverem Ton um 
ſo länger nad. 


Da erfühnte ſich nun dieſer Re alis de 
Vienna den Hof: und Schulfühfen Deutfher 
Nation entgegen: zu: fprechen , und fchrieb eine 
Prüfung: des Europäifehen: Ben 
Standes durch die Weltweiſe Ge— 
fchichte. 

Er fchrieb fies; ich zmeifle, daß fie je gedruckt wor: 
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en. Das Manuicripe muß fonderbare Schidjale 
gehabt haben: denn im der vorliegenden Echrift: 
Machricht von Realis be Vienna Pro: 
fung‘ werden fonderbare Umftände lautbar. Die 
Handfhrift, (fo ſagt der Verfaffer) fei 21 Sabre 
umbhergegangen , feitdem. jie Prof. Adam Rechen: 
berg in Meipsig, . (Chriftian Thomaſens 
Schwager), dem Bucführer im Jahre 1693 entr 
führet. Diefer babe fie unter feinen Bekannten her: 
umgeſchickt, andre aud von diefer Sache zu fhreis 
ben angereist, endlich. fie Reimannen überges 
ben, der den Kern feiner Kiteraturgefchichte Deutſch⸗ 
landes ganz, aber aͤußerſt kraftlos und unvollitändig 
aus diefem Werk genommen, und nur die elenden 
findiihen Schaalen dazu gethan babe. U. f. Auch 
Safimirs Kanonif, glaubt er, fey aus feis 
her fogenannten Vernunfterflattung gezogen u. f. 


So anmafend dies alles Elingt, um fo mehr 
verdiente ‚das Werk und die Behauptung des Ver: 
| faffers Aufmerkſamkeit und Prüfung Was er über 
Keim anns Gefchichte, über Thomaſius .Dofs 
philofophie, ber den Streit zwifchen Yeibnig. 
nd Newton, über. den Urprung der Sournale, 
tie Sprachenmifcherei, über die Rachahmungsſucht 
und Demuch der Deutfchen gefagt bat, iſt jegt uns 
fer aller Urtheil. . Die Zeit hat daruͤber entfchieden, 
md diefeer unbekannte Gabriel Wagner *®) 





*) Dies war Nealis wahrer Name. In Zöchers 
Lericon findet man ihn; die Anzeige det Unterneh: 
mungen des Mannes aber ift kaum berühret, ' 
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(ein Magifter der Phikofophie aus Quedlinburg , der 
viele Univerfitäten befucht hatte und in feinem Leben 
zu nichts kommen Eonnte), ift in mehreren Urtbei: 
len feiner Zeit fo mächtig vorgefchritten, daß man 
e8 bewundert, wie fehr die Stimme der Wahrheit 
oft aufgchalten werden koͤnne, und wie langſam die 
Zeit ſchleiche. Sein Prüfung des Europaͤi— 
fchen VBerftandes, (der Beſchreibung nach ein 
ausführliches Wet), muß feinem Inhalt nad) um 
fo merkwuͤrdiger ſeyn, da er nicht etwa nur Die 
Hof: und Schuffüchfereien verachtet, ſondern auch 
den reellen MWiffenfchaften, der Mathematik, Philo— 
fophie, den höheren und nuͤtzlichen mpfindungen 
der Völker feine Aufmerkfamkeit gefchenft zu haben 
fheinet. Wenn alfo feine unterdrüdte Handfchrift 
fich irgendwo noch auffände; (und ic) zwweifle dar: 
an um fo weniger, da fie duch viele Hände gegan: 
gen ift, und wahrfcheinlicdy mehrere Abfchrifien ver: 
anlaßt hat): "fo ware, mit Auslaffung alles deffen, 
was für ung nicht mehr dienet, eine geläuterte Be: 
kanntmachung berfelben zu wänfchen. In der Nach⸗ 
richt , die vor mir liegt, wurde das Merk bei Fros 
böfen in Greifswalde liegend angezeigt und 
jedermann aufgefodert, es mit Verlag oder anderer 
Huͤlfe zu befördern; die damaligen Lichter Deutſch⸗ 
lands mochten ‚diefee Beförderung nicht hold feyn, 
und fo blieb e8 begraben. Mir wäre es Erin unan-: 
genehmes Poſtpacket, wenn. mir eine Fee dies it: 
gendwo gewiß todtliegende Mfer. oder eine Nachricht 
bavon zuſchickte. | 

Denn außer diefer Prüfung des Euro: 
päifchen VBerftandes, gedenkt der Verf. noch 
einer andern Schrift: 
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„Bebeimftube oder Velledenblatter“ 


1692 in vier Büchern entworfen, deren Inhalt in 
Manchem fonderbar genug ift. 


A. Die Bernunfts Erftattung, (bie 
Europäer von ber Viebheit, Quackerei und Aber: 
glauben wieder zur Menfchheit zu bringen und ihnen 
die fünf Sinne zu erflatten). Statt der Kapitel 
zeichne ich bloß einige Grundfäge aus. 

1. Es giebt Eewißheit; der Menfh kann viel 
Wahrheit wiffen. 

3. Alle Gewißheit und Klarheit kommt aus 

| reinmathematiſchem Grunde. 
| 3. Zur Wahrheitforſchung brauchts keiner er⸗ 
ſten allgemeinen Wahrheitquelle. (Keines principii 
primi.) 
4 4. Wahrheit iſt heilſamer als Erdichtungen. 
1 Dieſe Aufgabe, ſagt Wagner, mit ihren Bei: 
J fügungen zichet ungewöhnliche neue Säge nach ſich, 
und ift der Grund faft einer neuen Weltmweisheit, 
die den Des:Cartes, Hobbes, Spinoza, 
Yuffendorf, Leibnig verbeffert.) 

5. Aus Wahrheit folgt nimmer Untoahrheit; 
aus diefer nimmer Wahrheit, 

6. Alle Unmahrheit kann widerlegt werden, 
fie fei fo fubtil fie wolle. 

7. Der Mahrheit Thür, Urfprung und Boten 
find die Sinne. 

8. Es ift nur Eine Vernunft. 

9. Vernunft irrt nimmer. Klugheit und Wahre 
kiitfindung entfpringen beide aus der Natur Gültig- 
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keit und Uebung; nicht aus Kehrfägen und Unter: 
richt. Dieſe find ein aͤußerlich geringer Wortheil 
und Erleichterung dazu, geben aber weder Wahr: 
heit noch Verftand. Wenn man fie für unentbehr: 
lich ausgiebt, find fie der Schuffüchferei Merkmal. 
10. Der Menſch ift nicht vernänftig, doch 
nicht ohne Vernunft. 
732 Des Menfchen Vorzug vorm Vieh if 
allein die Vernunftbämmerung. 
ı2. Der Mille. beberrfht den Menfchen in 
Allem ; die Vernunftdämmerung in nichts. 
ı3. inne verführen; Aufrichtigkeit und Ver 
nunftdammerung find bie innern Mittel zur Wahr: 
beit. 
14 Die Natur ift nicht verderbt, nicht Bote 
te8 Feindin. Sie ift Gottes Buch, der Vernunft: 
ſchein Gottes Lichts nach ihnen muß man alles er: 
klaͤren. 
15. Aberglaube iſt kein Mittel zur Wahrheit. 
16. Naturkuͤnſte machen aufrichtig; Schul: 
kuͤnſte ſtolz und grauſam. | 
17.. Man foll alles, fo viel möglih, nad der 
Natur erklären. 
-18. Luft zu Naturfachen iſt ein Merkmal der 
Großmuͤthigkeit. 
19. Stolz und Dummheit ſi ud aller Laſter 
und alles Ungluͤcks Urſach. 
Weisheit beſteht nicht in Eigennutz; ihr 
Ziel ik eigentlich allein Wahrheit. (Ob aber Auf: 
richtigkeit allein mit Wahrheit ohne Nug zufrieden 
ſeyn fol? und ob Wahrheit ohne allen Nug ſeyn 
Tonne ?_ fen eine andre Frage.) 
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21. Alle Weisheit beruhet auf vier MWiffens 
I fchaften; alles andre, was zu felbigen nicht gehört, 
11 air su Schulfüchferei. 
| Die Deutfchen Handfünfte zeigen Wer: 
—*8 die auslaͤndiſchen Fleis, „Geduld, Geiz und 
Stolz. 

23. Ein unchriſt iſt kein Ungötter. (Atheiſt.) 

24. Viele Leute, inſonderheit die Gekehrten 
merken ihre eigne Bosheit nicht, vielweniger ihre 
Dummheit. 

25. Einer ſiehet oft. mehr als alle Schulen 
und das gaͤnze Land. | | 

26. Lehre artet den Verſtand; den Willen 
greift fie nicht an. 
27. Lehren ift nöthig, auch beim Stoifhen 
Glauben. | | 
| 28. Der mathematiſche Lehrweg ift nicht der 

befte; der Merkkünftige Lehrweg allein findet die 
4 Wahrheit. 

29. Sittenlehrige Abſichten verderben die Na⸗ 
tuefundigung. 

30. Die Heifen in barbariſche Laͤnder ſind 


nuͤtlicher als in die Hafenlaͤnder zu den freundlichen 
| Moͤrdervoͤlkern. 


II. Der Maturglaude. 

III. Der Schulen Pabſtthum. 

| IV. Umbilbung der Stantstunft, 
nach folgenden Grundfägen. 

Gegen Natur: und Staatskuͤnſte ind alle 


andte Rift Kinderpoffen ; : die Naturkundii gung iſt 
ler andern Kuͤnſte Meer und Kaiſerin. | 
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3. Aeußerliches oder Hofſittenwerk ift Wah 
wert, ein frei willführlih Werk; was man f 
ſchoͤn und haͤßlich fegt, iſt ſchoͤn und haͤßlich. 

3. Das Maͤhrchen von der Auslaͤnder Klu 
heit und Deutſchen Dummheit iſt allein aus b 
Deutfchen Geduld, und der Ausländer Pralerei er 
ſtanden. 

4. Man kann faſt ſagen, daß weder Liet 
Geld noch Stolz ſo ſtark ſey, als der Deutſch 
Geduld und Demuth. Der Gemuͤths-Unadel loͤſe 
in uns die Menſchheit, die allgemeine Empfindni 
Selbſtliebe und Selbſterhaltung ganz aus. | 

5. Angenommene Großmuͤthigkeit würde d 
ganze Mähren in zehn. Jahren umkehren. 

6. Berflandes» Ehre geht über alle Ehre, 
aller andern Ehre Grund, alfo nicht in den Wi 
zu ſchlagen. | 

7. Eines Volks Ehre hängt großen Theils 
feinee Mutterfprache 5; diefe it der Landeschre Zul 
were. Ueber fie muß man fchärfer halten, uͤl 
ihre Reinigkeit mehr eifern, als über der zarteſt 
Liebſten Ehre. 

8. Mit Landsleuten muß mans, als mie Bi 
mandten feines Gefchlechts , nicht genau nehme 
gegen Ausländer alles hoch fpannen. U. f. 


Ein Wort noch von der Deutſchen grandez: 
vor welcher der Gegner unfres Realis feine kant 
leute warnen wollte. R ealis fagt dagegen: 

„Die Deutfchen, die gutherzigen Zigeumer, | 
armen Affen, die ewigen Schüler, von der gra 
dezza wollen abhalten, ift Ärger als die Scha 
vom Grimm, die Pferde vom Fleiſchfreſſen abme 
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nen. Mahne die Spanier von der grandezza, die 
Italier von der Herrſchſucht, die Franzoſen von der 
Pralerei ab; mit dem Deutfchen darfſt du dich 
nicht bemühen. Der Mangel nöthiger grandezza 
oder Ehrliebe ift eben Die vornehmſte Urſach des 
uͤbeln Deutſchen Namens.“ 








Schulen; bei den Auslaͤndern zuweilen in Schulen. 
a Bei dieſen find oft die Gelehrten tie kluͤgſten; in 
A Deutfchland iſts umgekehrt. Das Volk ift ſinnreich, 
41 faſt allein, obwohl nicht allezeit ; die Vornehmen 
find ſchulfuͤchſiſch, prangen mit statu quo, und 
eh find ſelten klug. 


Ich Iege das Bud, bei, und bitte, daß fie die 
ME Jahrzahl nicht unbemerkt laffen. Es ift 1715 ge: 
a druckt; mich wundert, daß ba die Schriften, die 
es ankuͤndigt, zwanzig Jahre vorher gefchrieben wa⸗ 
m, Leibnitz unſers ſonderbaren Autors nirgend 
J mwähnet. 


29. 


Verzeihen Sie, daß ich Ihnen Realis de 
Sienna nicht auf einen fo tragiſchen Fuß nehme, 
als er in den Bedrängniffen feines mühfeligen Les 
bene den Ton anftimmte. Sollten wir umfonft ein 
Sahrhundert fpäter leben, in welchem fi manches 
entwickelt Hat, das Er nicht wiffen Eonnte ? 


Man fagt gewiffen Landsleuten nach, daß ehe 
fie ihre Landsmannſchaft nennen, fie ein Entſchul⸗ 


„In Deutfcland wohnt aller Verſtand auferr 


32 Briefe zu Beförderung 


digungscompliment vorbringen, daß fie die ſeyn, bie 
fie jind. Unſer Autor wird das für niederträchtig 
halten; wenn es indeß gegen ſtolze Nationalver- 
wandte geſagt wuͤrde, fo möchee hinter diefer De: 
muth ein Spott liegen, dem ich faft beiträte. Un: 
ter allen Stolzen halte ih den Nationalſtolzen, fo 
wie den Geburts: und Adelſtolzen für den groͤßeſten 
Narren. 

Was iſt Nation? Ein großer, ungejaͤteter 
Garten voll Kraut und Unkraut‘ Wer mollte ſich 
dieſes Eammelplages von Thorheiten und Fehlern fo 
mie von Vortrefflichkeiten und Tugenden ohne Unter: 
fheidung annehmen, und wenn 28 eine. bloße"Mey: 
nung von Seelenfräften oder Verdienften gilt, für 
diefe Dulcinea gegen andre Nationen den Speer 
brechen? Laſſet uns, fo viel wir können, zur Ehre 
der. Nation beitragen; auch vertyeidigen follen mir 
fie, wo man ihr Unrecht thut, (in welchem Falle 
damals unfer Verfaſſer war); fie aber ex professo ” 
preifen, das halte ich für einen Selbſtruhm - ohne 
Wirkung. 

Wir Deutſchen wollten uns mit den Griechen 
vergleichen? Und welches waͤre der genaubeſtimmte, 
der unverfälfchbure Maaßſtab? Und wer waͤre ber 
unpartheyiſche Richter *7; —— So 


*) Ich moͤchte gar nicht, daß ſie Griechen oder auch 
Roͤmer wuͤrden; Deutſche ſollten ſie ſeyn. — Wer 
waͤre der Deutſche? Der, der mitten in Europa, 
in gemäßigtem Klima, fe:bilftändig feiner ſelbſt 

.. bewußt und mädtig) zwiſchen Mächten, wie zwi: 

ſchen Parteyen in ber Gelebrtenrepudiit, die Wars 
ge hielte. M.. 


‘ 


So auch mit andern Nationen, Die. Natur 
bat ihre. Gaben, verſchieden ausgetheilt; „auf unter⸗ 
friedlichen Stämmen, nah Klima- und Pflege mache 
fen verſchiedne Fruͤchte. Wer dergliche dieſe unter 
tinander ? oder erfennete: einem ‚Solsapflt » vor bee 
Eraube den Preis ur 


Vielmehr. wollen wir uns wie der. . Sultan Ey 
iman freuen, daß auf. der bunten Wieſe des Exrd⸗ 
dene es fo mguchexiei, Blumen, und Boͤlker gieht 
af dieſſeit und jenfeit der Alpen fo verfchiedeng Bla⸗ 
hen bluͤhn, fo mancherlei Fruͤchte reifen! Wir mob 
m und fteuen‘, daß die’ große Mütter: der Dinge 
ie Zeit, jegt dieſe, jezt andre Gaben "aus "ihre 
übern wirft, und allmaͤhlich die‘ Menſchheit von 
dei Seiten bearbeitet. on ana 


Denn es fiheint fo wehl naige "ats, Boni 
Lothwendigkeit zu ſeyn, daB aus der Menfchen: Me 
ue mit der immer veränderten Zeitfolge alles hervors 
elockt werde, wäd: ſich ag“ ihr" hervorlocken laͤßt. 
Rithin —** fen milder Zeit, Eontrarietaͤten ars 
icht kommen, bie ſich enblich boch aa in Bares 
ie aufiöfeh. - 


Offenbar iſts die Anlage ber. Notur daß wie 
ig Menſch, fo auch Ein Geſchlecht, alſo auch Gin 
zolk von und mit. dem andern kene, unaufhoͤrlich 
ne, bis alle endlich die ſchwere Lection gefaßt ha⸗ 
en: „kein Volk fei ein von Gott einzig *) außer: 
Ahltes Volk der Erbes, dis Wahrheit. muͤſſe von als 
KR EEE ut Vase EEE 


bee Humanität... . 33 





Far jmer, zu 7 ee 
»erders Werke z3. Phil, u. Weich. Xi, E Aaraceteo. M. 


⸗ 


34 Briefe zu Befoͤrderung 


Ten zefucht, der Garten des gemeinen: Beſtens von - 


allen gebauet werben. Am großen Schleier bee 
"Minerva ſoilen «alle Baker, jedes auf feiner Stelle 


u zhüie Bleiũtr ãchtigrmig, vhme ſtotze Zwietracht wirken. JE 
Den Deutfchen iſts aiſo keine Schande, daß — | 


‘von andern Nationen, alten und neuen, fernen. Das 
ste Vernunftteſtament, wie der Antbr die" Weisheit 
ver Sachen nennt, iſt Hewi nicht verjaͤhrt, il 
durch die Reiser der Retern unktafrig — * 
wotden. | 


& darf N & euch kein Dort Europa's ı vom au 
bern abfehließen, : and thoͤricht ſagen: „bei mir als 
Lein,.. bei: mir. rophne alle Weisheit.“ Der. menſch⸗ 
liche Verfland ift wie die große Weltfrelgs, fie exfülk 
“alle Gefäße, die fie aufzunehmen vermögen ; belebend, 
WR eier een dringt ſie aus allen m, all 
— ©; IKEA Bare FE See ee 

a 


Ber Hätte Realis niehie araht., ben. ‚Deutfhen 
ſo oft ungeifige Geduid, ja. Nieberträchtjgkeit Gehe 


iu geben, wenn ‚die Großmuth, die er zu ‚ihrem Vor⸗ 
zuge machen will, ihr eigenfter Charakter waͤre?. 


Kann Jahrhunderte lang ein Volk feinen Charakter 
Vergeftaft verkonen, daß es beitiah immer im entge⸗ 
deugeſetzken handelt *) 2-' Raffet uns nicht fagen; 


mindern haben r Ancdedenttt:“. | Din weiten 


IR J ME 
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KEPFESEU IHRER ei ag, Ä Yo nie’ im *ieciften 


Glauben an Einen Gott beſtimmte Volk einſt auch 


tauſend Jahre feine Rolle bald alle zwanzig Jahre 
vergeſſen, bie es dieſelde einmale für: ſnumde Atapt. 
BB 2 .L. D. — sık > a © D 57 Me — r 
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inbegriff der Zeit kennt ein Volk Leine unüberfleige ' 
ieniffe; es muß zu- dem ‚gelangen, was es 
ein fol. 


Kaͤme das Re. , wovon wir reden, in unſte 
Hand; fo würde es dadurch am meiſten belehrend, 
was wir nah Ablauf eines Jahrhunderts in ihm 
aus ſtreichen oder hinzufegen müßten. Wir würden 
ſehen, wohin. fein Verfaſſer den Keanz für Deutſch⸗ 
mb geſteckt? und wiefern 08 während deffen bin 
der einen beſſern erreicht babe ? 


Das, gefaͤut mir an unſerm Autor, daß er, 
venn auch mit Mebertreibung, Die Sputreiffenfhafr 
u. von ben Lebenswiſſenſchaften, die Raturfünfte 

on Wortkuͤnſten, den tuͤchtigen Verſtand in Wirk. 
—* vom bloßen Faſſotiren der Begriffe abſon⸗ 
ert. Waͤre dieſer Geſichtspunkt in feinem. Werk 
charf genommen und feſtgehalten; fo hätten wir in 
pm Mäterialien zu einer Geſchichte des prakti⸗ 
chen De utſchen Verſtandes, wie wir ſie 
a ganzen verfloſſenen Jahrhunderte nur hie und da 
deilweiſe erhalten haben. 





| 30. - 
In einer freundſchaftlichen Berfanming Härte 
d neulich eine Vorlefung ber Wahn und 
zahnſinn ber Menſchen, deren Abſchrift 
mit erbat und Ihnen jeßt flatt meines Briefes 
iftheile, | 
ER 
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Ueber Bahn und Bahnfinn J 
Menfchen. 


Sine Borlefung 


Ohne Zweifel haben Sie, m. FR bei: der Zer⸗ 
gliederung menſchlicher Körper die dielen, unendlich⸗ 
feinen Striche bemerkt, die im Gehirn dergeſtalt duch 
einander laufen, daß fie das Meffer des Zergliede— 
rers nicht mehr verfolgen kann.‘ Eben fo fein und 
vielleicht noch feiner laufen in ber menfchlichen Cal‘ 
die Linien des Wahnes und der Wahrheit: 
durch einander, dag man nad) der forgfäftigften Hruͤ⸗ 
fung kaum an ſich ſelbſt weiß, wo Eins ſich vom m 
dern ſcheide. 


Wenn alles das Bahn ift, was mir ohne 
deutliche Gruͤnde auf guten Glauben annehmen; N 
iſt der größefte Theil unſrer Erfahrungen, ünſre ftch 
gelernte Kenntniſſe, unſre fruͤherworbne Gervchnät: 
ten, und Neigungen auf Mahn gegründet. Sie 6 
ruhen entweder auf dem Zeugniß unfrer Sinne, ode‘ 
anderer Menſchen, denen wir glauben, die wir um: 
‚vermerkt, uns ferbft unberußt , nahahmen, endlich 
am meiften auf unfrer eignen Bequemlichkeit und‘ 
Difpofition , lieber fo als anders zu ‚handeln. So 
befeftige fih in. ‚und allmaͤhlich eine Gedenk⸗ eine 
Handlungsweife, deren Urſprung in einzelneh 
Faͤllen wir ſelten erforſchen moͤgen. Nur menigeN 
fehr hellen und reinen Seelen ifts gegeben, über di 
wichtigſten Striche ihrer Denkart ſich wipattheiſ 
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m. pruͤfſen. Wahrheit und Irrthum, Vorurtheil und 
Sewißheit in ihnen ſtrenge zu unterſcheiden, und fo⸗ 
dann dem unſchuldigen oder gar nothwendigen Wahn 
zwar fein Gebiet zu laſſen, mit nichten ihn aber zum 

Geſetzgeber jeder menſchlichen Wahrheit, mit nichten 

ihn zum Richter jeder fremden Denk: und Sinnede 

art zu erheben. 


Diefe feltnen, vom Himmel privilegirten Seren 
find diejenigen , die man allein tolerant nennen 
kann; fie fchonen den Wahn des andern auch im 
Fühlen, in benen er ihrem eignen liebften Wahn 
entgegenſtehet. Sie find die duldſamſten Freunde, 
die lehrreichſten Geſellſchafter: denn auch uͤber die 
verwideltſten Aufgaben der Menſchengeſchichte laͤßt 
ſich mit ihnen ohne Haß und Zorn diſputiren. Der 
gemeine Haufe der Menſchen iſt nur ſolange Freund 
gegen einander, als fein Eicbtingswaßn gefördert oder 
wenigſtens nicht beleidigt wird. 


| 


Und wie fonderbar, wie abenitheuertich diefer 
—E koͤnne, lernt man zuweilen mit 

‚der groͤßeſten Verwunderung eben da einſehen, wo 
man dergleichen bei fonft fo richtigen Begriffen und 
Grundſaͤtzen je kaum vermuthet haͤtte. Der Glaube 
en Geſpenſter und an andre Dinge dieſer Art iſt wohf 
ber verzeihlichfte in ſolchem geheimen MWahnregifter, 
da ſich in ihm oft munberlichere Artikel finden. Ges 
neiniglich haͤlt ihr Beſitzer dieſe, als ſein eigenſtes 
kigenthum theuer und werth; unvermerkt entwiſchen 
fe ihm nur, wenn nicht etwa gewaltige Leidenfchafs 
en, außerordentliche Zeitumftände und Situationen 
Kr mit Gewalt erpreffen und herausfodern Dann 
kitet er aber auch für fi, eben weil fe Schwaͤ⸗ 
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Hen feiner Natur, Gebitde feiner Phantaſie' ſiud, art! 
für feine liebſten Kinder. Wer um bie wicheigſte ® 
Mahrheit mit ihm ficht, wird nie fo fehe fein Gyr. a 
er feyn, als wer gegen eine Lieblingsmeynung, di ® 
tote ein Polypus in fein Herz gewachſen iſt, einige = 
Befremdung äußert: Gehen Ste, m. H., in Ihen = 
Gedanken die Zahl Derer dur, die Sie in Anfe m 
dung ihres Inneren am naͤchſten gekannt haben; Sie: 
werben fi fonderbarer Wahngeftaiten erinnern. 

| 


Das Gebiet des Wahnes erflredkt fi infonder-_ 
Belt auf Dinge, die den Menſchen zunächft angı 
her, auf feine Perfon und Geſtalt, auf feinen Stand, 
feine Nation, ſeinen Zweck und Charakter. Wied” 
& B. Derfonen giebt, die im Innern ein ganz anı._ 
ders Bild von ſich umhertragen, als bie fie find: 
fie erſchrecken vor Ihrer Außeen Geſtalt im Spiegel 
‚wis wor der Geſtalt eines fremden Weſens; fo giebt 
es deren noch weit mehrere, die in Anfchung io, 
Junern ein fremdes Bud mit fi tragen. Fin ke 
ruͤhmter König unſres Jabrhunderts war in in? 
Phantaſie immer nur Oberſter eines Regiments die 
"ware mit Luft ; alle koͤnigliche Pflichten erfuͤllte ed 
als eine fremde Perſon, als ein ſtrenger Amtmonn 
Unzäpliche Wunderlichkeiten floffen daher, Die ohne 
dies Bild einer fremden, ihm einmohnenden Mahn) 
geſtalt unerklaͤrlich blieben, durch fie aber fid alle ( 
klaͤren. Was uns die Berichge der Aerzte von Kranlım 
heiten der Einbildungskraft erzaͤhlen, da jener fh 
feine Füße ala Strohhalme, biefer fein Gefäß glaͤſen 
dachte, ein dritter die Welt zu uͤberſchwemmen fürde 
gete, ſobald er fein Waſſer Liege, alle dieſe Geſchich⸗ 
ten oder Maͤhrchen fagen im. Grunde meniger, Br 


— 
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bie. Erfohyungem manches Wahns, den man bei dem 

vermänftigiten Menſchen zuweilen. wahrnimmt. Eini⸗ 
ge Gattungen drfjelben pflanzen. ſich in Familien forg, 
und miſchen ſich als. ein Erbtheil von Vater und 
Mutter auf die ſonderbarſte Weiſe. Andre ‚haften 
a0, Staͤnden, Aemtern, Lebepdarten, Zünften, unp 
bekommen den Chrennamen esprit de. COrp$ , Ge 
kühl feines Standes, Familienehre. 
Die feinſten aber hangen von individuellen Umſtaͤn⸗ 
den und Erfahrungen ab; fie find Abdruͤcke vom ber 
eigenen Beſchaffenheit des Körpers und der Seele 
des MWähnenden, ſammt den Situationen, die vor 
zügfich auf ihn wirkten, kurz befeftigte Luft: 
gebitde feiner frühen Zugend. Daher 
find fie theoretiſch oder praktiſch; ſelten aber eins 
ohne das andre. Denn der Menſch ift nie fo ver 
gnuͤgt, als wenn er nah Wahn handen kann, zus 
Saat nad) einem ven andern verbammten‘, von "ihm 
Veto geformten , Lieblingswähne. Da lebt er recht 
in feinem Element und if feiner Kanft Meifter. 


| Eie merken leicht, m. 9, in walchen Ständen 
biefe Wahnbilder am ſichtbarſten ſepyn wuͤſſen; in 
ſolchen naͤmlich, die ſich am freieſten aͤußern bürfen. 
Wer vor andern Scheu. haben, wer aus Beruf und 
Neth auf dem gebahnten Wiege angenommenen Mey: 
nungen ober richtiger Begriffe bleiben, muß; der gieht 
sh Mühe, ſonderbare Eigenheiten feines Kopfs und 
Herzens zu unterdräden, wenigſtens verfchließt er 
fie in ber innerſten Kammer, und reitet auf feinem 
Bitedenpferde nicht chen an; hellem lichten Tage, nicht 
auf dem Markte. Mer, fich Dagegen alles erlaubt 
| un bahn fein Perfonale zußerſt hoch haͤlt, der kann 
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mit biefen Driyinafpoefieen feines Weſens oft nicht 


aut genug bervortreten ; er erfindet deren eine Reihe, 


mit der Zeit aus bloßer Willkuͤhr und glaube ſich 


gar dazu in die Melt gepflanzt, andere damit zu ver: 
‚orligen. "Die fogenannten far: ten Charaktere, 
große Geifter, ex professo vo nehme Lew 
te u. f. liefern in ihrer Gefchichte bavın wunderbare 
Beiſpiele. Die alten römifchen Cäfars, eine Reihe 


Regenten, Helden, Religionsſtifter, Schwaͤrmer, Di 


ter, Philofophen hatten ſonderbare Wahngeſtalten im 
Kopf, die ſie gewoͤhnlich andern aufzwingen wollten, 
and damit oft zum Ziele kamen, 


Denn leider ift bekannt, daß. es faft nichts an 
ſteckendetes in der Melt als Wohn und Wahnfinu 
gäbe, Die Wahrheit muf won durch Grunde müh 
ſam erforfpen; den Wahn nimmt man duch Nach⸗ 

ahmung oft unvermerkt, aus Gefälligkeit , durch das 
bloße Zuſammenſeyn mit dem Wähnenden, durch, 
Theilnehmung an feinen übrigen guten Gefinnungen, 
auf guten Glauben an. Wahn theilt fih mit, wi 


fih das Gaͤhnen mitcheilt,  wie_Gefihtäzüge und 


Stimmungen in uns übergeben, wie eine Eaite ber 
‘andern barmonifd antwortet. Kommt nun ned bie 
Beltrebfamkeit des MWähnenden dazu, uns die Lieb: 


lingemepnungen feiner Ichheit als Kieinode anzuver⸗ 


‚trauen, und er weiß fih dabey recht zu nehmen; 
wer wied einem Freunde zu Gefallen nicht gern zu⸗ 
erſt unfhuldig mitwähnen, bald mächtig glauben und 
auf andre mit eben der Beſtrebſamkeit feinen Glau⸗ 
ben fortpflanzen ? Durch guten Glauben hängt das 
- Menfchen = Geflecht an einander; durch ihn haben 


wir wo nicht alles fo doch dad Müglichfte und Mei 


— 
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w ‚gelernt; und ein. Wähnmber, ‚fügt man, iſt 
eßhalb ja noch kein Vetruͤger. Der Wahn, eben 
weil er Wahn if, gefällt ſich ſogern in Geſellſchaft; 
n ihe erquicket er fih, da ve für ſich feib ohne 
Srund und Gewißheit waͤre; zu dieſem Zweck iſt 
ihm auch die ſchlechteſte Geſellſchaft die beſte. 


Natüonalwahn iſt ein. furchthater Name, 
Bios in einer Notion einmal, Wurzel gefaßt hat, 
was ein Volk anerkennet und hochhaͤlt; wie ſollte 
das nicht Wahrheit ſeyn? wer würde daran nur zwei⸗ 
fein? Sprache, Geſetze, Erziehung, tägliche Lebens: 
weife — alte befefligen es, alle weifen darauf bin; 
wer nicht mitwähnet, if} ein Idiot, ein Feind, ein 
Ketzer, ein Fremdling. Gereicht uͤberdem, wie es ges 
wöhnlich-ift, der Wahn. zur Bequemlichkeit einiger 
deu geebrteften, eder mohl gar, dem Wahn nad, 
zum Nugen ollee Stände; haben ihn die Dichter bes 
fungen, die Philoſophen demouſtrirt, ift ır vom Mun⸗ 
de des Gerüchte ald Ruhm des Nation auspofaunt 
worden ; wer wird ihm widerſprechen wolen? wer 
nicht lieber aus Höflichkeit mitwähnen ? Selbſt durch 
loſe Zweifel des Gegenwahnes wird «in angenoms 
mener Wahn nur beftſtigt. Die Charaktere ver 
ſchiedener Völker, Sega, . Stände und Menfchen 
Roßen gegen einander; eben deſto mehr fegt jeder 
fih auf feinem Mittelpunkt feſt. Der Wahn wird 
sin Nationalſchild, ein Standeswappen, eine Ger 
werksfahne. | 

Schrecklich ifle, wie. feft der Wahn an 
Worten haftet, fobald er ihnen einmal mit 
Macht eingepraͤgt wird. Em gelehrter Juriſt hat 
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bemerkt, was an ben Wort Blut, Blutſchande, 
Blutsfteunde, Blutgericht für eine Reihe ſchaͤhli⸗ 
der Wahnbiider hange; mit dem Wert Erb, Ei: | 
genthbum, Beſitzthum u. f. iſts oft-micht am 

ders. Zu unfern Zeiten haben wird erlebt, was bie 

Wortſchaͤlle Rechte, Menſchheit, Freiheit, 

Gleich heit bey einem lebhaften Volk fuͤr einen 

Taumel erregt; was in und außer feinen Grenzen 

die Solben Ariftokrat, Demokrat für Zank 

und Verdacht, für Heß und Zwietracht angerichtet 

daben. Zu andern Zeiten war ed dad Mort Reli 
gton, -Bernunft, Offenbarung, fekig 
machender Glaube, Gewiſſen, Corenant, 
the Causes sake ‘u. f. Unſchuldige Farben, bie 

Gränen und Blauen, die Schmarzen un 

Weißen; Lofungsmworte, mit denen man kei⸗ 

nen‘ Begriff verband, Zeichen, bie gar nichts 
fagten, ‚haben, fobald es Partheien galt, im Wahn⸗ 
fiin Gemütker verwiret, Freundſchaften und Fami⸗ 
ſten zerriſſen, Menſchen gemordet, Laͤnder verheeret. 
Die Geſchichte iſt voll ſolcher Abadonniſcher Namen, 
fo daß man ein Wörterbuch des Wahnes 
und Mahnfinnes der Menſchen aus ihr 
stehen, und dabey oft bie ſcha uſten Abwechſelungen, 
die groͤbſten Gegenſaͤtze benrken würde. 


Bahn und Wahnſinn ſind aberdaupt nicht ſe 
weit von einander, als man glaubt. So fange ber 
Wohn fi in einem Winkel der Seele aufhält, un 
nur wenige Ideen angreift, behälwer diefen Namen; 
werbreitet er feine Herrſchaft meiter und macht ſich 
durch, kebhaftere Handlungen ſichtbar; fo nennt man 
ihn Wahnſinn. Wer. kann num jeder Zeit das Mehr 
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und Weniger beſtimmen ? zumak ſowobl ber einzelnen 
„Menſchen als bei, gangen Völkern nach Umſtaͤnden 
und Perioden nichts als Gonyension die Waage 
in ber Hand hat und Namen. pertheilet, Die groͤ⸗ 
Heften Veroͤndeuungen der Weit fink von Halbwahn 
finnigen bewirkt worden, und zu mancher ruͤhmli⸗ 
hen Dandlung, zu manchem ſcharf verfolgten Ge⸗ 
(häfte des Lebens gehoͤrte wirtlich gie An beiten« 
den Wahnſinno | | 


„Bewabre ung Gott, werden. ‚Sie fagen, m 9. 
vor ſolcher Anſicht der menſchlichen Dinge! Unſre 
Erde wide in damit ein Irrenhaus, und unſre Ger 
ſchich cin Krankenregiſter.“ — Sollte Sie in gan 
yon Perioden anders zu heirachten ſeyn ? und iſt e& 
vicht nlblich, dag man Sie alfe betrachtet ? 


+ Deaa nun wird man zuerft, wenn aud; in 
them Zeitraum, in dem wir leben, Namen aufkom⸗ 
men, über welche Menfchen einander haffen und 
morben, eben durch die Geſchichte voriger Zeiten auf: 
merkſam gemacht, zu prüfen, was hinter den Na: 
men ſey? Man wird fie weder gedankenlos nach— 
deten, noch fuͤrchtend fo onflaunen, als ob wit ihnen 
das Ende der Melt gekommen ſey; am wenigſten 
wird man im blinden Taumel mit Einer der ſtrei— 
tenden Partbeien haffen, zuͤrnen, verläumden, verfol⸗ 
‚gen. Die Gefſchichte beichet uns, daß bdergleihm 
gufaͤlle des menſchlichen Geiſtes taufend.». um taus 
ſendmale bereitd, wur unter andern Namen und Zeit⸗ 
smfbinden, ihr Spiel und Ende gababt haben ; mar 
wird alfo uf feiner Hut fern, unſchaͤdlichen Wahr 
duiden, fchaͤdlichem Wahn ausweichen; mit nich⸗ 
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“ten aber weder dieſen noch jenen erbittern und rei⸗ 
zen. Denn eben durch dies Erbittern und Reizen, 
(dies zeige Die Geſchichte) wird der Wahn Wahn: 
finn. Dadurch aber habe ich weder ‚dem Kranken, 
| noch mir: geholfen: es ſey denn, daß i ihn wich 
lich toll machen wollte. | 


Eben auch die Geſchichte lehrt Imentens, 
bag weder Gent noch Ueberredung, am wenigfien 
mit Ueberredung verfchleierte Gewalt und mit ©: 
malt unterflügte Ueberredung den Wahn der Men: 
{hen auszıttilgen ober zurecht zu bringen vermöge, 
Duch Waffen werden Irrthuͤmer weder : beftritten, 
noch ausgerottet 3 der fchiechtefte Wahn Hingegen 
dündt fih eine Märtyrer s Wahrheit, fobaid er mit 
Biute gefärbt daftehet. Eben durch dergleichen ge 
waltfame Schleihmittel find Irrthuͤmer, die ſich ſelbſt 
bald uͤberlebdt hätten, Meynungen, von denen die Be 
trogenen in kurzem zuruͤckgekemmen wären, ſchaͤdlich 
verewiget worden. Nie hat die reine Wahrheit mil 
ſchlauer Politik etwag zu fhaffen gehabt, fo wenig 
die Politik es je zum Zwed gehabt bat, reine Wahr: 


beit zu befördern. Jede geht ihren Gang, und nur 


Kinder laſſen fih von politiihen Wahrbeitphrafen 
diefer ober jener Parthei, oder wie die Griechen fa: 
gen, von der Syada mitder Geiger in det 
Hand täufhen. 


Drittens. Das einzige Mittel, wie man 
dem Wahn beikommen kann, iſt, daß man ihm 
nicht beizukommen ſcheine. Man ſchuͤtze ſich vor ihm 
und laſſe ihn ſeines Weges wandern; oder man zer⸗ 
Freue ihn und bringe ihn ohne gewaltſame Ueberre⸗ 
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ing. umwermerkt auf. andre Gebanfen, Die Zeit 
kin Fann ihn heilen. Man bat mehrere Beifpiele, 
16. mitleidige Kranktenwärter von der. Krankheit ſelbſt 
ageſteckt wurden; nichts aber theilet ſich feichter 
it, als Krankheiten der Seele. Wer gefund ift, 
ıhe gefund zu bleiben; alle Anftedungen werden 
ur dadurch eingeſchraͤnkt, daß man fi e iſoliret. 


VBiertenb.: Ir Unterfuchung der Wahre 
it von allen Seiten ift: das einzige Grgenmtittel ges 
m Wahn und Irrthum, von welcher Art fie feyn 
gen. . Laſſet ben Wähnenden feinen Wohn, den 
aders Mepnenden feine Mepnung vertheidigen ; das 
t, ihre Sache. Wuͤrden beide auch nicht gebeſ⸗ 
et, fo entſpringt fuͤr den Unbefangenen aus jedem 
eſtrittenen Irrthum gewiß ein neuer Grund, eine 
ne" Anficht der Wahrheit. Daß man dor ja nicht 
laube, Wahrheit koͤnne je durch bewaffneten Wahn 
efangen, ober gar ewig im Gefaͤngniß feſtgehalten 
xrden! Sie iſt ein Geiſt und theilt ſich Geiſtern 
nik, faſt ohne Koͤrper. Oft darf ihr Ton an Ei⸗ 
em Weltende geregt werden, und er erklingt in 
ntiegenen Ländern ; immer aber laͤutett ſich bee 
Steom bed menſchlichen ‚Extennmüffes duch. Gegem 
ge, durch ſtarke Contraſte. Hier reißt er ab, dort 
pt, er an; und zufegt gilt ein lange und vielger | 
Äuterter Wahn ben Menſchen für Wahrheit. 


Zu 





‘.. 
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31. 
Seneca fandte feinem Freunde Lurit faſt in je⸗ 
um feiner Briefe eigen Dentſpuc jum Geſchenk; 
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ivas ſoll ich Kin fuͤr die mitgerheulre Berleſung 
ſenden? SoH ich Sie mach Arioſt *) in jenes Mond» 
Thal Führen; wo Aſtolf Po viele Refültare des menſch⸗ 
lichen Wahnes und Wahnfinnes echte ? EEE, 


3 ’J ” I 
Le lacrime. e le sospiri ‘degli amanti, 


L’inutil tempo, che si perde a gioco, | 
© MR Tozio fungo d’wemini Sgnoranti, 
Vani disegni, che. non han mal, loco;. | 
I xvanidesideri sol on 
"© Che ta pilı parte‘ ingombtan di quel loc; & 
Cis che in komma qua gid perdesti mal,“ 


#: La sü salendo ritrovar Ppottai, Eure 
Ba . 


vieber bleihen wie — der Erde, und, wolln 
mitten unfer gefaͤrhten Nebeln des Wahnes und 
hegune bie. Bus Der. Wahrheit: ſuchen. ,— 


Nicht alles iſt Bahn und. Traum im I 
der Menſchheit: es giebt fuͤr uns ihfonderheit im F 
Praktiſchen, im Moraliſchen eine gewiſſe, fie 
- Mabopeit, Ihre Stimme Tprühr. auch mitten im 
politiſchen Geraͤuſch ſie ſpuͤcht für jeden, der fü 
boͤren. will , jn feinem innerſten Herzen. und „Waff 
jede Sirenenſtimme gefͤliger Meynungen Lüge. Auch 
in den: dunkelſten Zeiten ſchien ihr —* in reinere 
Seelen; auch in der groͤßeſten Verwirrung ber 
Weithaͤndel war fie dem Unbefangenen ein ficheres 
Richtmaas. 


— 


TG" TE, n ” “ 2 ! u. “ 
N J . Vu . 
8 Orlando iurisso, Cart, WEIV, $tr.75°47.'79.Bı. 
| | 
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Koͤnnen Sie ih z. B. verworrenere Zeiten als 
jie Zeiten Der Ligue uhd der Reiigionsgähs 
rungen in Frankreich denfent Und fiche, nebſt 
vielen andern hellen und: aufrichtigen Geiftern erfthien 


und ſchrieb in ihren der Präfidene de Thou feine. 


Geſchichte. Wollen Sie’ bei dern Tangen Wert in 
einem kuͤrzern Inbegriff bemerken, wid hoch er ſich 
über Wahn und Borurtheile feines Standes, feiner 
Geburt, feines: Vandes, feiner Serte, feinee Zeit 
hinwegſchwang: fo leſen Sie nur die Stellen, bie 
von der fpaniſchen Inquiſition mweggefttichen wurden, 

die Läfterfchriften, die Scioppins und Machault 
gegen ihn fehrieben, und feine linde Antwort dage⸗ 
gen im Gedicht an die Nachmeit, Posteritati *). 
Er, der den größeren Sieg erkämpft hatte, vem 
Wahne frei zu ſeyn, erhielt auch den viel feichteren , 
den Verläumdungen, den Berfolgungen des Wahns 
ſich Ming zu entzieben oder beherzt entgegen zu treten, 

Davon find feine Briefe, davon die von ihm feroft 






> 


die wahre Dedication feiner Shih, fein 
Vebeth at die Wahrheit. | 





9 Alles dies findet man im nten. Weil ber "Rondnes 
Ausgabe von Thuans Befchichte beifammen. 
Auch die commentarios de vita sua , in denen 
uebh andern das Gedicht Posteritati vorkommt. 
Die hier frei Überfegte Ode Veritati fteht Tom. L 
voran feiner Seſchichte. In Gruters deliciis 
Postar. Gallor. fehlen Thuans -behe Gtüde 
doͤnziich. 


über fein Leben gegebene Rechenſchaft Zeuge. Hören 


— 
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Der Bayrheie, 


Des Himmels Tochter. Lerduche Wahrheit Ps 
Der ice Schreckbild, ſtrafende Wahrheit Du, 
Wo biſt du hingeflohn, o Böttin? 

Du der. nnſchuldigen legte auruät! — 


u Sohln in wende meinen- erfpätpben Be, 
Wohin ich richte meinen verirsten Tritt, 

Dich find ich nirgend.  Blindes Dunkel, 

| . Melgenbee Bahn bat die Weit umfongen, 


‚Dei wenn va on und, von dem unfeligen u 
Berfolgerlande zuͤrnend die Fluͤgel ſchwangſt 1. 

. Und Did mein Zutritt nicht. erreichet, on 
odrelt Du mich in der gern’ auch este 


“ m 


En per orniter lechtende dahrerin 
>) Du, ber Rebel holbe Berfireuerin , 
Die, wann der Tritt uns faſt erſi nket, 
| Mächtigen, hebenden Arm und reichet. 


Daß nie von banger, nichtiger Furcht betaͤubt, 

Daß nie von Ieerem blendenden Glanz verlodt. 
Die Seele fi und Den verliere, | 

Der auch in Irre der Menſchen Ves (ent, 


‚Du, die 1 ah Ehen, nicht trugliche deffnung kennt, 
Du, die nicht Haß erſchuͤttert, noch eitle Gunſt, 
Die der Berläumbüng Bubenpfeile  ° "" 
F u drei von des Rediichen Bruft zurůcwirſ 


‚Den 
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Den Ruhmeswerthen:giebft du Unftetblichkeit, 
Begrabnen Frevel ziehft du ans Licht hervor, 
Und Recht und Unrecht bringet Deine 
Maͤchtige Stimm’ in das Ohr der Nachwelt, 


Unmiderrufbar ! Keine der webenden 
Drei Schickſaisſchweſtetn 1dt, was bie andre fpann ; 
Und was der Wahrheit heilger Rechtſpruch 
Gottrich entſchitden, das bteibt gerichtet. 


Ver Die, o hobe @ittin, ı wer Die verehet, 





Der betet Gott an! Immer ein Herr ſein ſelbſt 
Spricht er der Wahrheit Recht, und Aber 
Jede der pfliäten für Renſchen menſchich. 


Richt nach der Willkuͤhr ſtolzer Trimalcions 


Bird Er entſcheiden, luͤſtend nach ihrem Mabl; 
Wird nie ihr juckend Ohr mit ſuͤßen 
Wenſchenderderbiichen Murmein titein. 
PP ne Pe 
Für Freunde leben, Leben fürs Bateriant, 
Den Zrevel ſcheuen mehr als den bittern Tod, 
D Wahrheit, dies ift feine Ehre, 
Dies. fein Beruf und fein innrer Kohn dies. 


8 


Hderab vom Himmel ſenke dich, Königin, 


Und mit dir komme ſtrenge Gerechtigkeit, 
und Schaam und Treu' der Erde wieder 
und die. ſo lang’ ung entflohne Einfalt. 


* warten Deiner. Waffen und Nero’ und X 
- warten alle, Böttin, von Dir allein! — 
J Der. Zeiten legte .nahn ; es altert 
Blöbe die Welt und, erträumet Wahnſi inn. 


beten Werke z. Phil. u, Geſch. XI, D ldrastea. IU, 


‘ 
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Schau Her, ie: Mei hort, Blammen und Schwer 
’ ſelbſt 
Unäberwinbbar, trogend die Hyder fih; 
Zehn Häupser fallen und. aug jedem 
Blutenden fteigen der Häupter taufend. 


Des Mahneqq Weltmeer wälzet der Meynungen 
Auf Wollen Wellen; Religion erfeufzt 
Im Schiffbruch, und ber Liebe Bande 
Loͤſen fih auf und des Boden finket. 


Herab vom Himmel ſenke Di, Königin, 
Mit Deiner Rechte ſtuͤrzend des Unthiers Brut, 
Die füßes Wift den träge Fuͤrſten 
Taͤuſchend in goldener Schaale reihe, 


O Du im Schiiffbruch helfende Retterin, 
. Dem tollen Aufruhr frevelnder Mepnungen, 
Der Lüfernpeit und Frechheit leur, 
&teure ber heuchelnden Luͤg', o Wahrheit. 





32. 


Gewiß, eine Fabel muß im Kreiſe der € 
ſellſchaft erfunden werden. So exfand Aeſop 
Seinen; fie flogen ihm gleichſam, mie der Haı 
febendiger Gegenftände, aus Weranlaffungen ; 
darum iſt der Geift in ihnen auch jego noch lebend 
So find des Ia Fontaine, Gleim 8, und al 
guten Fabeldichter Erzählungen entftanden; ſel 
wenn Me alte Eifi ndungen aufnahmen , ‚ Veriuͤngt 


EN .. 
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e diefe, und erzählten fie jept für ihre Geſellſchaft. 
Ber fich hinfegt und eine trockene Lehre, einen 
vrren Sittenfpruc in eine Schaale nähet, dem iſt 
Ne wahre Fabelmuſe nie erfchienen. 


Als neulich in einer Geſellſchaft von den under» 
Randenen Namen Ariſtokrat, Demokrat 
u. f. gefprochen und diſputirt war, trat wie ein 
freundlicher Genius Einer aus der Befellfchäft zur 
Königin des Zeiten, rührte ihre Scherpe an, und 
fügte diefe 


Kabel 


Laß Dir sin Wieden erzählen an Deinem heutigen 
u Tage, 
Bas vielleicht, wenn. der Sina Die beliebt, Bergnugen 
Dir dringet. 
Ch’ ich nicht bier ein Band, don Gold und Weide 
gewirket, 
Ben der weicheren Huͤfte derad zur Ferſe Dir fließen? 
Davon nahmen die daden bi bas Wort, und zebeten alfo : 


Der Boipfaden 


Rein! id kann es nicht dufden, mit diefen ſeide⸗ 

nen Faͤden 

Unzer Hier in Bemeinfhaft zu teden. Sie find fo ge 
ting’zer 

Mertunft. ala ich. Ich komme vom. Etepter Zupiters 
ſeiber. 

Sm iR dee Dreizack Reptuns, und golden die Kron? 

| | des Pluto.” | 


Da 
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Der Seiden Fade n. 


„Mir gebühret die Ehre! Ich Bin nicht gegtabene 
En Gold nur, 
Aus der Fäule der Erb’ und rohen Belfen geſcharret; 
Gin lebendig Geſchoͤpf ernaͤhrte zu ſeinerem Saft mid, 
Zog mich aus feinem Buſen und ſpaun mit Kunk u 
2202 Melhil mid, 
Lego tragen die Könige mich unb die Herren an Sehe; 
Weit seiälligen bin ih, als Dein beihwerliher Reich 
thum.“ 


Der teinfoben 


„Was erzaͤhlt Ihr euch bier? und fprecht von euren 

Tau Be .Berbienften? : 

Bin nicht Ich der ſrde, des Waſſers deideſter Zoͤgling? 

Mich erzeugte die thauende Nacht; der: ſtrahlende Him⸗ 
mel 

Glehet mit Woehigelellen auf mich. Die goldenen Faͤden 

Unterſtuͤtz' ich allein; ſonſt würd’ ihr nichtiger Schimmet 

Bath. verfhwinden. Ich hatt‘ und trag’ empor fie zun 

Glame; 

und berbarg mich Deren, verlange nicht fetber m 

ſchimmern.“ 


Alſo ſworehen die Drei, Und was geſchahe? Eie 
trennten 
Bürnend j ch von einander, und riflen, und wollten nich 
weiter — 


Run lag obne Binde bad Band, und ohne Gira! 
das 
‚Das in flolger Schöne vorhin die. Hüfte, gegärtet, . 
Hatte nicht Form noch Werth; verachtet fiel es zur go 





— 
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: Kaum war. das Mährchen geendigt, als Die, 
an welche es gerichtet war, aufſtand und mit Ge: 
nehmigung Aller die weiffe Scherpe, als ein Zeichen 
des Friedens im Saale der Geſellſchaft aufhing. 
Hit guter Wirkung, denn wenn im Taumel der 
Worte nachher die genannten Frisdensftörer jeman⸗ 
den nur auf die. Lippe traten; -fogleich ward auf. die 
Scherpe gewiefen. Die drei Fäden: fpraden -ihre 
ſtumme Lehre und der Ton der guten Geſeuſchaft 
ſelue ſich wieder de. 





Der die Schickungen lenkt, laͤßt oft den feömmften Wunſch/ 
mancher Seligkeit goldnes Bild 
Unvollendet, und webt da Labyrinthe bin; 

wo ein. Stexbtiger geben will — 


t 

F Sin Dies vom Schickſal einzelner Menſchen, 

wie viel mehr vom Schickſal der Voͤlker und Reiche! 
Eben habe ich die Gefchichte des Her: 

zogs von Bourgogne ‚. Enter Ludwigs IV., 

Mater Ludwigs XV, ‚mit fonderbaren Empfindungen 

pelefen *), . 

N, Sie wiſſen, daß biefer Prinz ein Zoͤgling Se 

nelons war; die Unarten,, , die. das Lönigliche 








) Vie du Dauphin ‚ Pere de Louis XV. ecrites 
sur les memoires de la Cour, enriches des 
ecrits du mieme Prince, p- ’Abhe Pro yart, 
Lion ı7B8. . 


8 
? 
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Kind an ſich Hatte, als Fenelon zu ihm kam, wer— 
den auch in dieſer Geſchichte nicht verſchwiegen. Les 
ſen Sie nun, mie Fenelon ſich dabei benahm , und 
was für einen vortrefflichen, nicht nur hoffnungt: 
fondern wirklich fruchtreichen Charakter er aus dem 
Prinzen gebildet; und ein füßes Erſtaunen wird 
Sie ergreifen. "Sie fehen bier den Prinzen unge 
fhmeichelt, in feinem ganzen Leben und Weſen, 
bei Hofe, im Kelde, im GCabinet, zu Haufe, ge 
gen den König, gegen feine Gemahlin, gegen Hef. 
leute, Erzieher, Lehrer, Hausgenoſſen handeln. 
Handeln; nicht nur ſprechen oder denken. Und 
allenthalben ift er ſich gleich; allenthalben bleibt er 
die edle, ſtandhafte, in groͤßeſter Stille wirkende 
Seele. Es iſt, als ob Fenelons Geiſt ihn nicht um— 
ſchwebe, ſondern erfuͤllt habe; genelons Denkart 
iſt in die ſeinige verwebet. 

Sage nun jemand, daß Erziehung, wenn fie, 
rechter Art iſt, nichts feuchte! Der Menfch iſt ja 
alleg Auch Erziehung; oder vielmehr er wirds, 
bis and Ende feines Leben, Nur kommt es dat: 
auf an, wie er erzogen werbe? Bildung der Denk⸗ 
art, der Gefinnungen und Sitten ift die einzige 
Erziehung , die diefen Namen verdient, nicht Unter 
richt, nicht Lehre. Und wohl dem Prinzen, dem 
ein Fenelon zum Erzieher ward! Wohl jedem Ex 
gicher , dem Fenelon zum Muſter dienet! 

Sage jemand, daR bei Prinzen Leine Erziehung 
möglich fey, Am Hofe Ludwigs XIV. , des eigen: 
finnigften Könige, mitten unter Schmeicheleien, 
Verderhniffen und Verfuͤhrungen der Zeit, an einem 
Kinde von auffahrendem, gebieteriſchem, geburts⸗ 
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folzem, launiſchem Eharaktet war fe moͤglich, und 
erprobte ſich in den verwortenſten Verhaͤttniffen, in 
den ſchwerſten Scenen. 


Sage jemand endlich, daß Prinzen keiner 
Dankbarkeit, keiner Freundſchaft fähig ſind. Auch 
unter dem aͤußerſten Haß Ludwigs XIV. gegen es 
nelon blieb der Herzog und Dauphin ſeinem Freun⸗ 
de treu bis ans Ende ſeines Lebens. 

Und dieſer ſchoͤnte ihn auf keine Weiſe. Sie 
finden einige Briefe Fenelons in dieſer Sammlıma ; 
bie iibrigen (unerſetzlichet Werluft!) verbrammte Lud⸗ 
re er Hand nach feines Enkels Tode; vers 
muthlich, weil er fich felbft bei feinem Haß gegen 
diefen würdigen Mann fo fehr im Unrecht fand, 
und mit ben Briefen fein eignes Unrecht zu vertil⸗ 
gen glaubte. Denn nie verföhnte ſich Ludwig mit 


Fenelon, auch nicht auf den Vrief, den dieſer ihm . 


ſterbend fchrieb. Der Monarch wollte den Erzbiſchof 
nicht unrechtmaͤßiger Weife gehaßt haben. 

Gut, daß der Mongech die Papiere des Prin⸗ 
zen mit jenen Briefen, (deren keine Zeile Er ſchrei⸗ 
ben konnte,) nicht auch verbrannte. Sie ſind im 
langen Stellen bier gedruckt; Fenelons Geiſt ath⸗ 
met in jedem Grundſatz, fo wie in det ganzen, fehr 
teinen und eben Scheeibart. Mur fiehet man and, 
daß ein Prinz biefe Grundfäge gedacht habe; fie 
find, wenn ich fo fagen darf, gedruͤckter, beſchraͤnk⸗ 
tt, als fie in Fenelons Seele bluͤhten; aber eh: 
renvoll, fchbön, Eöniglich, fürftiich. 

Ausziehen will ich niches aus diefen Marian. 
Dem Geift bed Zeitalters und der Denkart Fene⸗ 
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lons gemaͤß ehren ſie die Staͤnde ungemein, machen 
die Religion zur Baſis der Reichsverfaſſung, und 
find dem Proteflantismus nicht günflig. Dagegen - 
enthalten fie von den unerlaßbaren Pflichten aller 
Stände ‘und des Regenten felbft alle die Grundſaͤtze, 
die wirin Fenelons vortrefflichen Rath: ' 
fchlägen an einen König finden. Wenn die: 


fe viel eigentlichee das livre d’or find, als was ges 


wöhntlic den Namen führet : ſo kann man die Auf: 


füge des Dauphins ohne Schmeichelei bem Bud), des 
Marc-Aurels an die. Seite fegen ; nicht ald das 
Werk eines Mannes, fondern als die Voruͤbung di 
nes Juͤnglings; nicht als Syſtem, | ſondern nad = 
Zweck und Abſicht. 


Und wie er ſchrieb, ſo handelte der konialihe 
Juͤngling. Sobald er, welches ihm ſehr ſchwer 
ward, das Zutrauen Ludwigs gewann, veranlafſete 
ee Berichte aus allen Provinzen des 
Landes nach Punkten, die er felbft aufgefese hat⸗ 
te, die gllenthalben ins Einzelne gingen und zeige 
ten, daß der Kronerbe ale Bedruͤckniſſe des. Reichs 
in. allen Ständen claffenweife kannte. Als Zelöhere 
batte..er im Kriege fie kennen gelernt, und er befaß 
gerade den eifernen Fleiß, die unerfchätterliche Ste⸗ 


tigkeit des Willens „ diefen Uebeln auf den Grund zu 


kommen und. ihnen einmal, wenigſtens theilweiſe, 
abzuhelfen. 


Die Berichte liefen ein, zwei und vierzig 
Baͤnde in Folio; und die Beſchwerden, die Maͤn— 
gel und Mißbraͤuche uͤberſtiegen den Begriff des Re⸗ 
dacteurs, des bekannten Grafen Boulninvil: 
liers ſo weit, daß er fie fih dem Prinzen nicht 
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vorzulegen getraute, Diefer ‚aber. las doch, las da⸗ 
bei die eingeſchickten einzelnen Klagen, Beſchwerden 
und Verbeſſerungsvorſchlaͤge, mit dem großen 
Grundfag: „daß wenn in einem ganzen Bande di: 
„märifcher Speculationen ſich auch nur Eine nuͤtz 
„liche Beobachtung faͤnde, man die Zeit. nicht ber 
„dauern müffe , ‚die man. aufs Leſen verwandt hat‘! 
Die Mittel, diefen Berderbniffen abzuhelfen teiften 
in der flillen Seele des Prinzen — — 


und nun? Trauren Sie, meine Berunder de 
muntre Gemahlin des Prinzen, die er zärtlich lieb⸗ 
te, flirbe, von den Aerzten hingerichtet ; innerhalb 
ſechs Zangen flieht der Prinz ihe nah, im dreißig⸗ 
ſten Jahr feines blühenden Lebens. Leſen Ste bie 
Geſchichte feiner Krankheit, den Eigenfinn Ludwigs 
dabei, : das Ende des Prinzen; ' unwiffend - Ihres 
wird eine Thräne in Ihr Auge treten, und was 
wird dabei Ihr Wort Ann? Fenelon fagte, ale 
er bie traurige Nachricht sernahm : - „Meine Bandé 
find gelöfet; nichts halt mich mehr an der Erbe.‘ 
Ludwig dagegen fayte ich preife Gott für die Gna⸗ 
de, ‚die gt ihm gefchenft hat, fo heilig zu fterben, 
ald er lebte.“ Der König ertrug, (fo fagt ein Ge: 
ſchichtſchreiber, ) alles als Chriſt, glaubte daß Gott 
daß Reich um der Suͤnden willen ſeines Koͤniges 
ſtrafe, betete ſeinen Richter an / und keine Klage 
entfuhr ihm — 


Wir, die wir keine Könige. find, därfen feine 
fo erhabne Gleichguͤltigkeit äußern. Wir Lönnen 
aufrichtig und herzlich bedauern, daß. die Vorfehung 


dem zu- Örunde gerichi,ten Rei einen fo geprüften, 
ſo feften, ſo thätigen Koͤnig, auch nur auf fünfzehn 
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ober zwanzig Jahre zu ſchenken nicht genehmig 
Hätte er in diefen nur den hundertſten Theil feii 
teifgewordenen Entfhlüffe ausgeführt, und nur d 
taufenditen Theil der Webel, deren er fih erbarm 
gehoben; wie andere wäre der Zuftand und 
Geſchichte Frankreichs feit einem Jahrhunderte | 
worden! — Nun aber Fam nad) wenigen jamm: 
vollen Jahren ſtatt unſres Bourgogne der Hi 
allee Ausſchweifungen Orleans, und ſtatt d 
Staatsklugen Fenelons der ruchloſeſte der Me 
ſchen, Du Bois ans Ruder. Die ewige Unmuͤ 
digkeit Ludwig des Vielgelichten folg 
und wie es ſeitdem in Frankreich beſchaffen gewefe 
iſt welt» und flaatäfundig. Die Memoirs von S 
Simon, Du Close, NRichelieu, bu Te 
ray u. f. führen uns in einen fo tiefen Abgrur 
von ungebundener Luͤderlichkeit, und frevelhaft 
Unordnung, daß Jude, Chriſt, Heide und Zü 
über das Reſultat aͤußerſt beforge und zugleich ſel 
einig ſeyn mußten — — 


Was iſt hierauf zu ſagen? Gegen bie Vorſ 
bung zu murten, wäre albern: denn wenn mir f 
auch zur eigenthämlihen Schutzgoͤttin Frankreid 
und der Bourbons perfonificirten, ja ihr dabei d 
Waage des Jupiters auf Ida ſelbſt in die Han 
gäben; in die Eine Schaale legt fie die Gräuel di 
alten feflgewurzeften Reichsverwaltung, einen un 
geheuren Berg; in die andre Schaale den jungen 
von ihr geliebten Kronerben. „Was kann Er ı 
biefem Gebirge thun? wird er nad) wenigen Jal 
ren es vielleicht noch thun mollen? Er entfchle 
alſo, den Rod eines Heiligen, eines von Bett g 
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ten , und es äche der Ordnung ber Dinge 
ach, nach welcher der fortgerollte Schneeball waͤchſt, 
is er ſchmilzt, die Graͤuel ſich thuͤrmen, bis ſie 
as Gleichgewicht verlieren. J 

Wir find alſo auch des Glaubens vom großen 

kbwig „qui suffrit tout en Chretien, il crut,. 
‚ge Dieu punissoit le Royaume des fautes 
‚de son Roi: il adora son Juge; nulle plainte 
1e lui echappa;“ erinnem uns dabei aber jenes 
ılten Judengottes, der mit unkoͤniglichem Bedauren 
prah: Dich jammert des Kürbis; und 
nich folIte nicht jammern u.f. Lefen Sie 
vie Worte felbft im unruhigen emigeitten Propheten. 

Jonas A, 10 — 22, 





3% 


Wären Krönze der Belohnung in meiner Hand: 
6 follten mir außer den Einrichtungen, die das Be⸗ 
irfnifi fodert, befonders auch die Bemühungen 
vertb ſeyn, die den gehälftgen Wahn der Men: 
Gen undermerkt zerftreuen, und gefellige Huma⸗ 
fitäc befördern. _, Nichts ift dem Moptfepn der le: 
knbigen Schöpfung fo ſehr entgegen, cola da® 
Stoden ihrer Säfte; nichts bringt den Menſchen 
iefer hinab, als ein trauriger Stillſtand feiner 
Bedanken, feiner Beſtrebungen, Hoffnungen ünb 
Vuͤnſche. DE 

Alſa auch die Schriftſteller, die une von der 
Stelle bringen, die dad plus ultra anf leichte und 


J 
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ſchwerere Weiſe aushben, geſetzt, daß fie al 
Beine.neuen großen Reſultate erjagten, wären x 
fehr gefällig. Ein Menfch, ber fih um Wahrh 
bemuͤhet, ift immer achtenswerth , wer bei. & 
ſchulbigen Beſtrebungen nur Zwede bat, ift ı 
veraͤchtlich, geſetzt, daß diefe auch bei weitem ni 
Endzwecke wären. Denn: was iſt Endzweck 
der Welt? wo liegt das Ende? Jedes gute X 


Reben, aber hat feinen Zweck in ſich. 


Moͤgen die Philoſophen alter und neuer Zeit 
keine einzige Wahrheit ausgemacht haben, (meld 
doch ohne Wortſpiel nicht behauptet werben Fann) gni 
fie beftrebten fih um Wahrheit. , Sie erwwedkten d 
menfchlichen Verftand, hielten ihn im Gange, fl 
ten ihn weiter; alle, was er auf biefem Gar 
erfunden und geuͤbt hat, Haben wir alfe der P 
Iofophie zu danken, wenn fie gleich ſelbſt nid 
Hätte erfinden koͤnnen und mögen. Der philof 
phifche Geife ift fhägbar ; bie audgemad 
Meifler: und Zunftphiloſophie bei weitem nicht 
he, ja. fie iſt dem Fortdringen oft ſchaͤdlich. 


Inſonderheit iſt da philoſophiſch— mor 
lifehe Geiſt, der die Sitten der, Menfchen | 
trachtet, ihre Farben ſcheidet und wenn ich 
fagen darf ‚ ihr Inneres auswärts kehrt, eine wal 
Gabe des Himmels, ein unferm Geſchlecht uneı 
behrliches Gut. Stimme man nicht das alte L 
an: Menſchen ſind Menſchen! ſie ſind, u 
„ſie waren, und werden bleiben mas fie find. $ 
„ale Moratphilofophie fie gebeſſert?“ Denn bief 
faulen trübfinnigen Wahn ftehet mit nichten 


/ 
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Wahrheit zur Seite. Wenn wir auch nicht zum 
Biel gelangten, muͤſſen wir deßhalb nicht in die Renn⸗ 
Hahn? Ja wenn. dad Ziel der Vollkommenheit auch 
nicht zu erreichen wäre, und je näher wir ihm. zu 
fommen fcheinen, immer weiter von uns rüdte, 
haben wir deßhalb nicht Schritte gethan? haben wir 
und nicht. beweget? Mas wäre das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, wenn feine Vernunft, "feine Moralphibſo⸗ 
phie von ihm geuͤbt wäre? 


















. IN 


Vor andern ſcheinen mir bie Morgliſten 
winſchenswerth, die und mit uns felbft in ernſte 
Unterhändlungen zu bringen vermögen, und uns 

auf eine ſcherzende Weife durchgreifende Wahrheit- 
> fügen. Sch laffe der Akademie und Stoa ihren hei= 

ligen Werth! Plato und Mark-Aurel nebfl 
. ihren. Genoffen: werden dem Menſchen, dem feine 
Bildung Ernft ift, immer: und; immer Schuggei= 
fer, Führer, warnende Freunde bleiben; wenn 
aber z. B. Horaz auf eine ernſthaftſcherzende Weiſe 
fich ſelbſt zum Gegenſtande der Moral macht, wenn 
won ſich und an feine Freunde im Ton der Ver⸗ 
traufichkeit mit leichter Hand das fchärffte Richt⸗ 
E mans Ieget, und die Heuchelei, den Aberglauben, 
den Sittenftolz, den Wahn und Dünkel von uns 
eber fortlächelt als fortgeiffelt, wenn er an fi 
mb andern zeigt, daß man nicht im Aether hoher 
Marimen ſchweben, fondern auf der Erde bleiben 
und täglih in Kleinigkeiten auf feiner Hut feyn 
möffe, um nicht mit der Zeit ein Unmenfch zw 
werden ; wer kann dem Dichter da den Fleiß vers 
selten, --den er, damit feine zartm Sittengemälde 
u der Nachwelt werth würden, auf fieald auf wir 
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liche Kunſtwerke gewandt hat? Dieſe Kunftiveche 
find nicht nur lebendig, ſondern auch beicbend; 
ihr moralifcher Geift geht im ung Über; wir Ice 
nen an ihnen nicht dichten, ſondern denken un Ä 
handeln. 


Jedem, ber in mit too; für andre wuͤrdig 
befchäftigen konnte, möchte ich, wenn Verdienſt 
fi) deneiden ließe, fein Verdienſt beneiden. Auch 
unfer Deutfcher Weberfeger der Briefe und Satyren 
diefes Dichters, Wieland, bat vorzüglich durch 
ben Commentar derfeiben, jedem feineren Menfchen 
sine beichrende Schule der Urbanität eröffnet. Mas 
Shaftesburi in feinm Schriften für. den Mb: - 
mifhen Dichter Überhaupt if, deſſen moraliſche 
Kritik fich bei ihm allenthalben aͤußert; das iſt uns 
fer Ugberfeger im ſchwereren Einzelnen, für Juͤng⸗ 
- Jinge ſowohl als für Männer. 


Mach der langen Nacht der Bardarei brach 
endlich auch unter den Europaͤiſchen Voͤlkern für die 
feinere Moral eine Morgentöthe an. Die Proven⸗ 
jalen und Romandichter der Mittleren Zeiten waren 
ihre Vorboten; Weiber, und Männer aus allen, 
auch den vornehmften Ständen ‚ fuchten die Phi⸗ 
loſophie bes Lebens wieder in die Melt einzuführen, 
und freueten ihr wenigſtens Blumen, Sie erſchien 
endlich, dieſe Philoſophie, unter mehreren Nas 
tionen; und jeder Tritt ſoll uns heilig ſeyn, wo 
ſie gewandelt. Sollte das boͤſe Schickſat es wollen, 
daß ganze Laͤnder Europa's, (verhuͤte es der gute 
Genius der Menſchheit ) wieder in die Barbarei 
verſaͤnken: fo wollen wir, bie an den Gränzen. 
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5 Abgrundes flehen,. bie Namen und. Schriften 
erer , bie einft der Humanität dienten, um fo. 
fliger bewahren. Sie find uns alddann Reſte eis 
er verfundenen Welt, Reliquien zerflörter Heilig: 
uͤmer. | 

Du guter Montaigne, ihr Dichter und 
Scpriftfteller voriger ruhiger ober ſtuͤrmiſcher Zeiten 
frankreich , und ihre, die ihre guter Genius bei 
sten hinweg tif, Rouſſean, Buffon, 
)'Alembert, Diderot, Mably, Du— 
os; mas ihr und eure Genoſſen der Menſch⸗ 
it Gutes erwieſen, iſt ein Gewinn fuͤr alle 
Nller. | 

Die Britten haben durch da, was fie humour 
ennen, Die Fehler des humour’s ſeibſt dargeſtellt, 
nd dadurch die Unregelmaͤßigkeiten, das Ausſchwei⸗ 
ende und Uebertriebene in. menſchlichen Charakteren 
em Gelaͤchter Preis geben, dem moraliſchen Ur⸗ 
heil ins Licht fogen wollen. Da uns Deutſchen dies 
rw humour, (leider oder gottlob 2) fehle, indem 
mfre Thoren meiftens nur abgefhmadte Thoven 
md: fo iſts für uns, in diefen fremden: Spiegel 
x fehben, gewiß keine unnüge Beſchaͤftigung. Der 
Hügelmann erercirt vorfpringend,, damit der Sol⸗ 
at ins GSliede, und ber fleife Rekrut exerciren lerne. 

Aeußerſt Deutfch wäre es aber, wenn wir diefe 
Ibertreibungen für Schönheit nehmen und Shaf: 
peare’s, Addifon’s, GSwift’s, Kiel: 
ing’s6, Smollet's, Sterne's humoriftifche 
iguren als Vorbilder des moralifcheguten GSeſchmacks 
nfehen wollten. Dichter und Ueberfeger wären an 
tiefem Stumpfſinn wenigftens-fehr unſchuldig. 
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Dank alfo auch jedem guten Weberfeger ‘ 
brittifchen Humoriften. Und wir wiffen alle, 
wir in Deutfhland vorzüglich hiebei Dank jr 
haben, dem Ueberfegr Horik’s, Stern: 
Kielding’s, Smollet's, Soldfmith 
Gumberland’s, wf.: Die Bode'ſchen Ui 
fesımgen det empfindfamen Reifen, 
Triſtram Shandy, Thomas Son 
Humphrey Klinkers, des Sandprieft 
von Wadefietd, des Weſtindiers ſin 
Aller Haͤnden. | in ws 

Für unfer Rorbdiſches, angeſtrengtes und 
druͤcktes Leben ſind überhaupt alle Schriften n 
thaͤtig, in denen unſer Geiſt abgeſpannt, erw 
und milde gemacht wird. Immerdar ſich zu 
nem, Andre zu treiben und von ihnen ſich badr 
zu fühlen, ift der Zuſtand eines. Sagelöhnere, 4 
daß wir ihn auch mit dem Titel eines; Stre 
nach: böchfter Vollkommenheit in una bl 
gem Eifer ausfihmüden wollten. : Die .menfd 
Matur erliege unter einer raſtloſen ;Anftreng 
‚während der Ruhe, waͤhrend des Spiels. zwang 
Uebungen gewinnt fie Munterkeit und Kraͤfte. 
ten geht der unablaͤßige Eifer anders wohin aus, 
auf Schwaͤrmerei und Uebertreibung, die durch n 
zurecht gebracht werden kann, als Durch.:eine : 
ſtellung deſſen was fie iſt, durch eine leichte fr 
‚He Nahahmung ihrer eignen Charaktere, Da 
‚dee Thor, falls er noch lachen Fann, über ſich ſe 
und im leichteſten Spiel findet man, wie Leih 
meynt, die ernſteſte Wahrheit. 


E J .r 
i wir ee — — —. sin .. 
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Statt einer -Tangen Anmerkung erlaube der Les 
fer. mic hier eine Stelle mitten-unter fremden Briefen, 
Der Mann, an den zu Ende des vorfiehenden 
Briefes mit dem verdienten Lobe gedacht war, was 
mein Freund, und er iſt nicht mehr. Eben da id) 
diefen Brief zum Druck uͤberſehe, wird feine Leiche. 
begraben ; aber ein Theil feines Geiſtes, und -feine 
sedliche Mühe wird, hoffe ih, in unfrer Sprache. 
ach fortieben, fo wie fein Andenken im Derjen ſei⸗ 
ner Freunde, | 


Bode war mehr als Ueberfeger; et wear ein 
feibſtdenkender, ein im Urtheil geprüfter Mann, ein 
tedlicher Freund, im Umgange ein geiftiger, froher 
Geſellſchafter. Und doch war fein Charakter noch 
Käsbarer, als fein Geiſt; feine biedern Grundſaͤtze 
weren mir immer noch werther, als die finnreichften 
Einfölle feines muntern Umganges. Er hatte viel 
weht, viel erfahren; in feinen mannigfaltigen ers 
Sindungen hatte er Menfhen aus allen Ständen von 
Geiten Eennen gelernt, von denen wenige andre fie 
kennen lernen, und wußte ſie zu ſchaͤtzen und zu 
‚nen. 


‚Die Schwaͤrmerei haffete er in jeher Maske, 
Fand war ein Freund fo wie der gemeinen Wohlfahrt, 
| fo andy des wahren Menſchenverſtandes. Der betruͤ⸗ 
} gmden Heuchelei entgegen zu freten war ihm feine 
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Mühe verdrießlich ; gern opferte er diefem G 
Zeit, Koften und Seelenkraͤfte auf, die er foı 
wechſelnder, wielleiht auch einträglicher hätte 
den mögen. Viele feiner Freunde in mehrere 
vinzen Deutfchlande kennen ihn von diefer 
und wer einer ‚flandhaften Mühe im redlicher 
Gerechtigkeit wiedsrfahren läge, wird das V 
eines Mannes ehren, ‚der in feinem ſehr we 
ten Kreiſe vielem Boͤſen widerftand ‚ und in 
Art, (nicht politifh !) ein Franklin war, de 
die Mittel, die in feiner Hand lagen, der 9 
heit nichts als Gutes fehaffen wollte, und ger 
Gutes gefchafft hat. Großmuth war der Gru 
nes Charakters, den er in einzelnen Fällen 
mals erwiefen; nach folchem nahm er ſich in 
heit der Verlaſſenen, junger Leute, vergeffen 

men, der Gekraͤnkten, ber Strenden an, und w 
Aber feine Kräfte, ein ſtiller Wohlthäter der S 
heit. 

‚Auch feine Ueberfegungen hatten dieſen Zw 
ſein Fleiß dabei war unermuͤdet. Er erwarb 
ihnen ſowohl um die Eigenthuͤmlichkeit des 
kens, als des Ausdrucks; mithin arbeitete er 
den Sprachen. Er, Leßings Freund und be 
Schrift fein Mitüberfeger, wollte nie ein Epı 
derber, wohl aber mit Urtheil und Prüfung 4 
weiterer der Sprache werden. Die falfchen 9 
mungen in feinee Manier haſſete er eben ſow 
bie Nachäffungen der Charaktere, bie er dem 
fhen Publitum verſtaͤndlich machte; er Überfe 
überfegte fein Buch als ein Mann von ge 
Verſtande. 


Ein ſchaͤtbares Geſchenk, das er ung hätt 
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men, wäre die Befchreibung feine® eigs 


ın Lebens gemefen. Gconend und bieder 
gte ex aber: „Von meiner Seite würde es anmaſ⸗ 
ad ſcheinen; andre wuͤrde es compromittiren. 3a 
W in Friede fchlafen. 


Und fo fchlafe er denn in Friede! Sein Ende 
m, wie feine Freunde es wünfchten, ohne lange 
ierige Krankheit; faft dis an feinen Tod hin wat 
: unverbeoffen gefhäftig. Miele Gute halten ihn 
erth. Unweit dem Kuͤnſtler Kranach liegt er 
ggraben. | | 





35. 


As ih In Ihren Briefen die Fragmente über 
it Humanität Homers in der Iliade Ing, 
Amir ein Schriftfleller ein, der vor Jahren nicht recht 
ach meinem Sinne gewefen war, Thomas Gordoͤn 
berden Zacitus*. In der Jugend muß man 
Kine politifche Betrachtungen, weder Gordon noch 
lacitus leſen; fie machen une gine zu ernfte, zu 


wie Miene Man fiehet die Welt alsdann noch 





*) Dad Engliſche Original kenne ich nit. Die Kram 


söfifhe Ueberſetzung heißt: Discours historiques, 
eritiques et politiques sur Tatite p. Gordon. 
Amst. 1742. Die Deutfhe hat den unfdrmtichen 
Zitel: Die Ehre der Freiheit der Römer und Brit: 
ten nad Gordons ſtaatsklugen Betrachtungen über 
den Zacitus, Nürnberg, 2764. 

€ 2 


- 





- 


68 Briefe zu Beförderung 


- gern von der fröhlichen Seite an und hafſe 


gruͤbelnden Tadel. 


Weber den Tacitus änderte ſich mein An Urthe 
ih ihn in reifern Sahren lad. Sch kam davcı 
ruͤck, daß er ein Sauertopf ſey, der uͤble Ge 
und politifhe Orübeleien zufammengemifcht | 
(ein gemeines, aber aͤuſſerſt falfches Uetheil ;) 
ſehr wünfchte ic, ihnen auch den Areopagiten ( 
don, frei von feinen Schladen , Brittiſchen 
gleichungen und Epanorthoſen) bloß als einen I 
und leichte Verſuch uͤber die Human 
des Tacitus zuſenden zu koͤnnen! Nicht 
hat ein Schriftſteller ſo viele Gemuͤther tiefer a 
gezogen, als dieſer Roͤmer; wer ihn ſtudierte, 
mit Geiſt und Sinn der Seine. Daher ſo 
Commentatoren des Tacitus; je redlicher es je 
meynte, je mehr er die politifche Welt aus 
Erfahrung kennen gelernt hatte, defto mehr liel 


den: alten Geſchichtſchreiber und ward gar ſelbl 
Gemmentater. | 


D 


Was Gordon ber des Taritus Charakter, 


ſeine Denkart, ſeine Beſchreibungen, ſeine G 
ſaͤtze, ſeine Moral, endlich über feine Schreibar 


hauptet, fagt eher zu wenig, als zu viel; fo ma 
auch die Iateinifchen Styliſten, ſelbſt der gute 
Monboddo dagegen einzuwenden haben. mödıt 
Nach allen Voruͤbungen, die wir im Deutfce 





— » Bor der Zweybruͤcker⸗ » Ausgabe des Tacit: 
Erollius lange Vorrede uͤber dieſe Materi 
ſchatdar. | 
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Berfuche feiner Ucherfegung gemacht haben, wuͤnſche 
ch eine wahre Ueberſetzung deſſelben; mich 
ankt, unfte Sprache ſey dazu vor allen andern 
ͤhig. 


Als Proben von der edlen Denkart des Taei⸗ 
ws führt Gordon ſchoͤne Stellen an, z. B. wie Her⸗ 
manns Gemahlin, durch Verrath gefangen, unter 
andern edeln Frauen vor Germanikus geführt wird: 
„Segeſts Tochter, doch gleichgeſinnter dem Gemahl 
„als dem Vater. Auch überwunden kaunte fie keine 
„Thraͤnen, Eein flehendes Wort; fie hatte die Haͤnde 
zuͤber ihren ſchwangern Leib zufammengefchlagen und 
‚ab auf ihn nieder. Wie Germanitus dem Teu—⸗ 
toburger Walde nahend, in welchem bie Gebeine des - 
Barus und feiner Legionen noch unbegraben lagen, 
* herzlich verlangt, dem erſchlagenen Heerfuͤhrer 

und ſeinem Heer der Menſchheit letzte Pflicht zu lei⸗ 
Ben. „Da jammern alle, die mitwaren, Über Ver⸗ 
wandte, Freunde, Über Rriegsunfälle, Aber der Men⸗ 
ſchen Schickſal. ie kommen an ben trautigen Ort; 
fie fehen Varus Lager, die Ueberbleibfel derer, die 
zuruͤckgedraͤngt Rettung batten fuchen wollen, endlich 
das Feld voll weißer Gebeine, wie fie geflohen und 
geftanden, aus einander gefprengt und an "einander 
gedrängt gemefen waren ; neben an Mugen zerbrochene 
Spieße, und Pferbeglieder ; an Baumflämmen wa⸗ 
ren angenagelte Köpfe; nah an im Walde ftanden 
die barbariſchen Altäre, auf welchen Tribunen und 
Centurionen geblutet hatten. Und die diefer Schlacht, 
die der Gefangenfchaft entlommen waren, erzählten : 
«Hier fielen die Anführer der Legionen, bort wur⸗ 
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‚den bie ‚Adler erbeutet; bier befam Varus feim 
„erſte Wunde; dort gab er fih mit ungluͤckliche 
Rechte felbft den Tod. Auf diefer Höhe ſtand Her: 
„mann und fprad den Seinigen Muth zus hie 
„die Galgen, woran er die Gefangenen knuͤpfen, bori 
„wo er die Adler und Feldzeichen verhöhnen ließ." 
Nach ſechs Jahren alſo begruk eine Momifche Ar: 
mee ihre drey Legionen,, und Peiner kannte, men er 
begrub „ 06 feinen Verwandten, ob einen Fremden? 
Bader ward als VBlutsfreund , als Verbuͤndeter be: 
flattet, mit defto größerem Zorn gegen den gein 
aufgebracht und traurig.‘ 


So führt Gordon die fchöne Stelle über Tide 
rius an: ‚Seine Unthaten und Lafer wurden ihm 
ſelbſt zur Marterſtrafe: denn vergebens habe de 
weifefte Alte nicht gefagt, daB wern man folcher Un: 
menſchen Inneres anffchliegen könnte, und Striemen 
und Wunden der Seele auch fihtbar waͤren, mit 
Wunden des Körpers, man ihre Gemüch nicht ar 
Rerd,—ald von Graufamkeit, Wohlluſt, und übelt 
Mathgebern zerfleifcht erblicken koͤnnte.“ 

Dergleichen Stellen führt Gordon mehrere an 
Aber was find fie außer ‘dem Kuſammenhange da 
Geſchichte, die ihnen eigentlich Urkunde und Mele 
ft? Die legte Stelle z. B. beziehet ſich auf dei 
Tiberius meifterhaften, kurzen Brief an den Raͤmi— 
ſchen Rath: „was ich Euch fehreiben foll, mei: 
ne Herren, oder mie ich fehreiben oder was id 


Much jegt nicht fehreiten fol; alle Teufel mös 


gen mich holen, (die mich täglich und ſtuͤndlich 
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lagen*),) wenn ich das weißt” Da konnte Tas 
titus hinzufegen: „weder. Gluͤck, noch Einfamkeit 
konnten den Ziberius ſchuͤtzen, daß er die Qual fei⸗ 
nee Bruft, und die Strafe, die er an ſich rip lie, 
nicht. feibft bdekennte.“ 


Sol ih Ihnen von Gordon mehr lb ? 
Nur feine Eapitel will ich herſchreiben. „Won Cä- 
fars unrechtmäßigem Befig ber Herrs 
Schaft, und warum deffen Name weniger 
als des Catilina Name gehäffig ift? 
Bon Dctavius: Auguftug Raͤnken, fei- 
nem rachfüchtigen Gemüth, feinem Mein 
ride, Öraufamkeiten, und ben Begeben: 
heiten, bie zu feinem großen Namen 
beitrugen. Von ber Liebe des Volks 
und Rathes, die er fieh zu er werben 
lſuchte. Von der Ehre, mit welcher ihm 
vie Dichter gefchmeichekt. Bon dem fals 
hen Glanz, ben feine Nachfolger ihm 
Verfchafft Haben. Vom Katferregiment. 
Vom Majeftätsgefeg Von Anklagen 
und Angebern. Bon der allgemeinen 
Entebrungbder Gemütber, und von der 
Bchmeichelei, bie eine unumfchräntte 
Regierung begleiten Vom Geift der 
Höfe. Ueber Armeen und Eroberungen. 
Ueber die Kaifer, deren Sefepichte Ta⸗ 





„Moͤgen die Goͤtter mid) noch mehr herunterbringen 
„als ich (im 77ſten Jahr des vielgenoſſenen Lebens) 
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citus befchreibt, Uber ihre Minifter, 
ihre Ungiücksfälle, und die WUrfachen 
ihres Sturzes. Ueber die Beftechung 
ber Minifter. Bon Finanzen, Bolt, 
Adel, dem Aberglauben der Wegen: 
ten f. — 


Ein ganzes Staatsſyſtem mit zahlreichen Bei⸗ 
ſpielen und Spruͤchen aus Tacitus belegt; zwar 
nicht im. Sharffinnigen Weltgeſchmack des Machia⸗ 
vells, deſto mehr aber, und bis zum Uebermaaße, 
mit aller Wärme eines ehrlichen, das Beſte 
- wollenden Mannes gezeichnet. Dide rot rech— 
nete Gordon:unter feine liebſten Schriftſteller; 
ſchaden wenigſtens wird ec Niemanden, und muns 
tert ſehr zum eignen, verſtaͤndigen Leſen des Tacitus 
an. Hätte er damit nicht feinen Zweck erreicht? 
D daß mir den Tacitus ganz hätten! Warum 
muͤſſen feine Jahrbücher gerabe- mit dem Tode bei 
edlen Thraſea, feine Gefchichtbiicher eben vor Ber 
fpanfien ‚aufhören ? Seiner Germania wegen iR 


Deutſchland ihm befondern Dank ſchuldig; und viel⸗ 


leicht bat keine Europäifhe Nation mehr Urfache als 
fie, im Tacitus Manier ihre Geſchichte nach der vor 
trefflichen Grundfage, bie er von Deutfchland felbfl 
‚gemacht, fortzuſchreiben. Schenkte uns indeffen nut 
ein zweites Kloſter Corvei den ganzen Tacitus und 
in Abficht Deutfchlandes feinen Gefellen, den Pii« 
nius, wieder ! 





Wie? wenn ih Ihnen für Ihren Schottiſchen 
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Berbon einen Deutfhen Commentator des Faritus 
wennte, der Jenem an der Seite zu fiehen wohl 
werth, aber deſto unbekannter, defto ungeſchaͤtzter it? 
Die bloßen Grammatiker haben von feinen Anmet: 
tungen Über diefen Römer ſehr zuruͤckſetzend geſpro— 
hen; fie find aber voll Kenntniß der Geſchichte, voll 
Lebens» und Gefchäftserfahrung, dabey mit fo Deutz 
ſcher Treue und Biederkeit, vor mehr als hundert 
Jahren gefchrieben, dag fie für uns endlich doch ein 
lehrreiches Buch werben koͤnnten. Es find die foges 
vannten politifhen Anmerkungen über Ta: 
citus vom Moͤmwpelgardſchen Geheimenrath Forſte 
ner . 


J Moſſer hat ſich um dieſen Mann verdient ge⸗ 
macht, daß er feine Lebensgeſchichte, fe gut ex fie 
; baden Eonnte, in fein patriotiſehes Archive 
| aufnahm. Eine Reihe Briefe deffeiben kennen Sie 
, aus einer andern nuͤtzlichen Samwlung **). Wie? 
wenn Jemand, jedoch mit Auswahl und Zuſammen⸗ 
ftellung, Forſtners Gedanken uͤber Tacitus übers 
ſetzte, und Friedrich Sart Mofer fie auch - 
nur mit Wenigem commentirte; fo kaͤme diefer Reiche 
thum befcheidener, geprüfter Gedanken doch einiger⸗ 
maßen in Umlauf. 


| Ueberhauyt warum kiegen bie Betrachtungen vera 
bienter Deutſcher Staatsmaͤnner voriger Zeiten bey 





Chris toph. Forstneri notao politieae ad 
C, Tacitum, Argent. 1650, . 


ie Brets Magazin. zur Sefchichte. | 
| ab H. 
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uns ſo tief im Dunkel? Englaͤnder, Franzoſen und 
Italiaͤner haben die Ihrigen ſchoͤn aufgeputzt; wir 
ſtehen hierinn faſt hinter Polen und Ungarn. Und 
doch iſt das Geſchaͤft- und Gedankenreich verdienter 
Sachkundiger Maͤnner einer Nation gleichſam der 
Stamm, ohne welchen ſie kaum eine Nation, ge⸗ 
ſchweige ein durchdachter, durch empfundener Staats: 
koͤrper genannt zu werden verdienet. Die geographi⸗ 
ſchen Graͤnzen allein machen das Ganze einer Nation 
nicht aus; ein Meichstag der Fuͤrſten, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Sprache der Völker bewirken es auch nicht 
allein; ia Iehtere ift in Deutfchland den Provinzen 
nad fo verfchieden; (große Striche fprechen ganz und 
gar eine fremde Sprache „ ganze Blaffen der Men: 
fhen nehmen an Gedanken gar keinen Theil,) daß, 
wenn man dies alles zufammenhält, man es den 
Mogiftern nicht übel nehmen kann, wenn ſie pro 
gradu noch bis jegt über das Thema diſputiren: 
welche Regimentöverfoffung Deutfhland babe ? oder 
ob die Deutſchen eine Nation fen?’ Die fpotten- 
den Urtbeile der Ausländer hierüber, auch wenn fie 
unferm Fleiß, unfrer Zreue, uufrem Biederfinn Ge: 
rechtigkeit wiederfahren laften, find ‚befannt. Solte 
es alfo nicht der geringfte Dank fegn, den man dem 
verftorbenen Diener ermeifet, daß man mit feinen 
-Dienftieiftungen auch bie Gedanken, deren 
ex fich dabey erfühnte, dee Nachwelt nicht entziehe? 
Wenigftens bilden fodann doch die treuen Die: 
ner eine Kette, bie Johrhunderte durchreicht, und an 
fih die neue treue Diener anſchließen mögen. 
Das Jahrhundert der Reformation erlaubte fich noch, 
auch aber vaterfändifche Sachen laut zu denen ; Teits 
dem ward alles Rang, Form und Stand, oder ging, 
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ſobald es ein eigner Gedanke ſchien, in die Archivs 
gräber, 

Daher dann, daß uns eine Geſchichte Deutfchs 
landes fo lange gefehlt hat, und in manchen Theilen 
noch lange fehlen wird. Daher, dag unfer Slei— 
dan Leine Ausgabe wie der franzöfifhe Thuan er: 
Icbt har, und unfre Mevii, Verſtandreich wie fie 
fd, den Montesquieu’s, Clarendon's, 
 Sarpi’ 6 anderer Nationen an Ruhm, Slanz, all 
gemeiner Bekanntſchaft und Schaͤtzung wohl nachſte⸗ 
: ben muͤſſen. Daher, daß die Monzambono's, 
; die a Lapide unter befonderm Schutz, immer alfo 
halbpartheiiſch fehreiben, wohl gar im fremde Länder 
, sehn, oder Fremde ſeyn mußten. Daher endlich, 
E daß die beſten Schriften dieſes Faches in Deutſch⸗ 
land BVergleichungsweife wenig oder keine Wirkung 
; tun: denn oft ift mit jeder dritten Meile das voli- 
uiſche Intereſſe der Deutfchen Provinzen geändert, 

E Weit entferne bin ich, hiemit eine Staatskluͤge⸗ 
kp noch Deutſchland zu wuͤnſchen, die Gottiob unfer 
; Charakter nicht iſt, und die jedem Volk verderbiich 
geweſen. Raifounirte Gefchichte aber, rai⸗ 
fonnirte Erfahrungen des Lebens aus 
allen Ständen, in allen WVerhältniffen und Aemtern 
; muß Jedermann wünfhen. Durch die Vernunft lebt 
der Menſch, ob er gleich vom Brote lebet; die oft 
; teuer erworbene Summe von Gedanken und Erfah: 
| tungen: unſres Lebens ift auch ein Beſitz, und je⸗ 
bdes Glied des Staats gehört dem Ganzen nicht nur 
| bc das, was es mechaniſch that, fondern auch) 
buch das, was es bey dieſem mehanifchen Thun 
dachte. Schweigen verftändige Leute, fo redet der Thor ; " 
: der fpricht ſodann deſto unbeſennener und lauter. 
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Mi duͤnkt, in Deutfchland war zu neueren 


Zeiten Diofer der Erfle, der in dieſer Art freimä- 


ibiger und beſcheidner Biederkeit ein Beifpiel gab. 
Stellt man ihn ntit älteren Deutfhen fogenannten 
Staatömännern, Kulpis, Reinkingk, Veit 
Geckendorf zufammen, welch em lnterfchi! 
gewig nicht zu feinem Nachtheil. Sein Herr und 
Diener, feine Beherzigungen, Reli: 
gquien, patriotifehe Briefe, fein Schutt 
zur Wegebefferung und was für Einkleidun 
gen er fonft gewaͤhlet, find einestheild mit einer fo 
treffenden Wahrheit, anderntheils mit einer Herzliche 
keit gefchrieben, als ob der DVerfaffer einmal Luchers 
Freund und Amanuenſis gewefen wäre. Züge der 
Beredfamkeit find in ihm, deren jich mancher brittis 
ſche Parlamentsrebner nicht ſchaͤmen bürfte; und Ak 
tes huͤllet fich enblid in den Mantel der Deutfchen 
Defcheidenheit und Demuth. Sein patriotifches 
Archiv enthäst trefflihe Sachen; fo wie durchaus 
feiner feiner Auffäge von Geift und Herz leer iſt. 
Die meiften derfelden, weil fie Deutſche Dinge bes 
treffen, lefen fih, als ob fe beute Seſchrieben 
waͤren. 


Schon am Ende des vorigen Jahrhunderts ent⸗ 
ſtanden periodifehe Schriften, mancherley 
Inhalts, im jetzigen mehrten ſich dieſe nicht nur im 
Ganzen, fie veryielfachten ſich auch in einzelnen Pro: 
vinzen bis zu wöchentlichen Blättern und 
Beiträgen, bie in Deutfihland ein ſehr guter 
Saame geworben find: Moͤſers patriotifche 

»Phantaſieen find aus Beiträgen zum D6na= - 
bruͤckiſchen Wochenblatt entflanden, und was andıe 
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Beitfchriften Hier, doet, und da, in den germanifchen 
Wäldern für Nugen geftiftet haben, iſt weniger land⸗ 
tundig, als wahr und ruͤhmlich. Laß e6 hie und da 
auch Mißbraͤuche dieſes Vehikuls gegeben haben und 
geben ; Mißbrauch hebt bie gute Sache nicht auf, 
Viele unfrer Deutfchen Sournale, find ein Fundbuch 
trefflicher Matelialien; ja in. Deutfchland. faft das 
einzige Mittel, wodurch Provinzen und Stände eine 
ander Bennen lernen. Mancher böfe Pflichttraͤger, 
der fich gleich Jenem im Evangelium weder vor Gott 
noch Menfchen fürchtet, fcheuet fich. wenigſtens vor 
der Schande eines Journals — 


Ungleich höher und weit voran alle diefem ſtuͤn⸗ 
de die Geſchichte, wenn fie jeder Provinz uns 
ſtes Landes mit Geſchmack, Verſtand und Patriotis⸗ 
mus bereits einheimiſch geworden waͤre. Wollten wir 
uns von einigen derſelben nach und nach nicht aus⸗ 
fuͤhrlicher unterhalten? Wenn irgend eine Miffen« 
fhaft, fo ift ja die Gefchichte ein Studium der 
Humanität, ein Werkzeug des aͤchteſten Vaterlands. 
geiſtes. 


m 


37. 


Der Wunſch unſres Freundes *) fängt an in 
Erfüllung zu gebens Bekeuntniſſe merfmwürs 
diger Männer von fich ſelbſt find in zwey 





*) sten Brief zur Wefdrderung der Sumanität- 
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Bändchen erſchienen, bie zu mehreren Hoffnung er: 
weden und Hoffnung geben. *) Petrarca, Au: 
guftin, Uriel Acoſta, Franz Junius, 
Gomenius, Holberg, Leibnig fprechen hier; 
allefammt in der eignen Sprache ibre® Herzens und 
Beiftes. Von Petrarca find feine drei Gefpräche über 
fih feibft, „mein Geheimniß“ genannt, ganz 
überfegt; Kuguftins Belenntniffe im Auszuge, 
Acofta’s exemplär vitae humanae, mie «6 
Rimborch, Franz Junius Lebensbefihreibung, 
wie fie Merula bekannt gemacht, Comenius 
Bekenntnig von fih aus feinem Eins ife Noth 
(unum necessarium) Holberg, Keibnig aus 
ihren Briefen. — Können verfchiedene , allefammt 
merkwürdige Männer in einem engeren Raum auf: 
treten, und von fich zeugen ? 

Shrem eignen Zeugniffe bat der Autor mit Er: 
zählung ihrer Lebensumftände fortgchoffen 5 wie, duͤnkt 
mich, nothivendig und recht ift. Was weiß ein Sterb: 
Sicher, wer oder wozu er da fey? zu welchen Jweden 
ihn die Vorfehung in ihrem großen Plan brauchen 
werde? Er fchüttet fein Herz aus, in Freude oder 
meiftens in Leid, vor Gott, vor ſich felbft oder vor 
Menfchen ; fein Auge: blickt nieder zur Erde. Denn 
feiner Schwächen, feiner muͤhſamen, oft eiteln Bes 
ſtrebungen, feines Kampfes mit fih und mit andern 
demüthig bewußt, zaͤhlet er fih kaum, und fann 
und darf nicht rechnen , was feine Ziffer zum gro» 
ben Nenner der Welt bedeute ober bedeuten were 
de? Hier darf der Autor, der den Belennenden als 
Freund vorführt, zumal wenn ee Jahrhunderte nach 





*) Dinterthur 1791. 1793. von J. G. Müller, 
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ihm lebet, wohl ein Wort uͤber ihn ſptechen, und 
auf der großen Tafel der Weltbegebenheiten zeigen, 
wo er ſtande wo er kuͤnftig ſtehen moͤchte? 
Petrarca war eine der zarteſten Seelen, die 
in menſchlichen Koͤrpern erſchienen. Nicht ſeiner 
Sprache allein hat er. jene: Formen füßer Sonnette 
und Canzonen, und mit diefen zugleich die erlefenften 
Gedanken der Provenzalen, ja jenes deal einer Lies 
be eingedrädt, die fidh mehr im Himmel als auf der 
Erde fühle. Sondern für ganz Europa war er ein 
eiftiger Erwecker ber Alten; fuͤr Italien, fuͤr Rom 
war er ein Patriot, deßgleichen es unter den Petrar⸗ 
chiſten keinen mehr gab, und was über alles gebt, 
ein firenger Bearbeiter feines Herzens und Geiſtes. 
Seine Briefe und amdre Iateinifche Schriften find 
eine eigentliche Schule der Bildung ſein felbft, 
voll männlicher . Unterhaltung. Eine Seele diefer Art, 
die allenthalben Ruhe ſuchte und fie nirgend fand, 
in einfamen Seldfigefprähen mit. ihrem Schutzgeiſt 
farchen zu. hören, mag freilich eitele Leſer ermuͤden; 
Beobachter menſchlicher Sinnesarten. aber werden ihe 
‚angenehm lauſchen, und zarte Gemüther, wie Pen 
trarca ſelbſt war, wird er tief in ihr Inneres fuͤh⸗ 
vn. Diefe Belenntniffe und die Nachrichten 
zu dem Leben des Petracca*) müflen Jedem, 
der fürs ſtille Gemuͤth liefet, eine liebe Unterhaltung 
ſeyn. | W 
Auguftin, (dee zweyte Mann, ben unſer Aus 
toe in feinem Selbſtbekenntniſſe darftellt,) war ein 
Kichenvater ; er iſts aud in. feinen Gonfrffionen. 
Um die Seele eines Kirchenvaters kennen zu lernen, 


. 





*) Lemgo 177, — 1778.— 
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würde: fo. wäre ‚ihnen das Alles nichts und: feibft 
ein Heroſtrat würde ihnen ein Held ſeyn. Laut 
macht man fi. über die Liebe des Vaterlan— 
des luſtig; laut macht man die lächerlich, die für 
das allgemeine Befte forgen; und zeigt je 
mand in der reinften Abſicht die traurigen Ausſich⸗ 
ten, die ſich uns für die Zukunft eröffnen ,: fo ift die 
Antwort. „aß dieſe fuͤr ſich ſorgen.“ — Leicht 
aber duͤrften ſolche Leute, zuerſt das Ungluͤck erfahren, 
welches fi e blos für andre aufbewahrt glaubeg. 
Kommt man 'diefer epidemifchen Krankheit, deren 
üble Wirkungen bereits ſichtbar zu werden anfangen, 
noch in Zeiten vor: ſo laſſen ſich ihre Folgen viel⸗ 
leicht noch herimen. Nimmt ſie aber uͤberhand ‚Io 
wird bie. ‚Vorficht, die Menfchen gerade 
durch, bie, Revolu tion, die daraus 
7 

entffehen muß, heilen, und was auch 
Tommep mag, am Ende zum Wohl de⸗ 
G anzen leiten; ob dies gleich ohne Zuͤchtiguũn⸗ 
Derer, bie durch ihre boͤſen Handkungen wider ihren - 
Willen zur Befoͤrderung des Guten beitrugen, vorder = 
erreicht werben wird, noch erreicht werden kann.“ 


I ESeweit Leib nie Wuͤnſchen Ste. nicht, bef 

unſerm Autor viele, auch ungedrudte Betenznt 

niffe merfmwürdiger Männer zukommm 

‚mögen ? ı Wenn: in unferm -Vaterlande der morati⸗ 
fche Gameingeiſt, über deſſen Abgang Leibnitz kla⸗ 

get, noch nicht ganz ausgeſtorben iſt, fo ſollte dieler 
ihm ſolche in fein Sacrarium treuer Vekennruiſe 
| zukühren. | ! 
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38. 


Sie wuͤnſchem mein Lieber, *) dag ich Ihre 
eberſetzung von Petrarca's Geſtaͤndniſſen mit einer 
zorrede begleite. Von meinem guten Willen hiebei 
nd Sie wohl überzeugt, da jede Stunde, die mid) 
hnen im Geift nähert, und mir in Gedanken unfte 
kmaligen Spaziergänge und Geſpraͤche erneuert, 
ie nicht anders als lieb ſeyn kann; eben deswegen 
we: verzeihen Sie auch, daß ich das feierliche Amt 
8 "Worredners diesmal und bei biefer Schrift 
cht, Bhsenehme. Was ic ‚dabei zu fagen habe, 
St ſich weit beffer im vertraulichen Ton eines Brie⸗ 
8, eines Geſpraͤches fagen. 


Sie wiſſen, was in unſrer Zeit Rouffe au's 
pnfef fionen für eine Senfation erregt haben. 
Häterig erwartete man fie; und wie ungleiche, wie 
dert verſchiedene Urtheile‘ find daruͤber felbft von 
Buffedu’s waͤrmſten Freunden und Verehrern ge: 
let worden! Dem‘, wenn er diefen Difpüten ſo⸗ 
ob über einzelne "Stellen und Situationen, als 
er den Geiſt, der im Ganzen herrſcht, oft beige⸗ 
ohne, oder an ihnen Antheil genommen hat‘, muͤſ⸗ 


r Ber ” P 3 25: J + —W a3 J 
— — — 


9— Ya Johann Seors Mälter deſſen Verdienſt 
um Petrarca ‚im vorigen Brief berührt war. Auch 
. Diefer ‚ aui dem Herzen geſchrieben daher er 
Möller’ n wahrdaft liebte), ſteht vorn an ben Be 
“teintniffen. a“ 
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fen niht allgemeine Ideen über derglei- 
chen Confeſſionen aufgegangen, und hie Fra: 
‚ge beigefallen fern: wiefern kann und darf 
und fol ein Menfch Beftändniffe von 
fich dem Publitum machen? und web 
che Hauptidee, welch ein Compag muß 
thn bei diefer gefährlichen. Schifffahrt 
leiten? Da nun Ihr Petrarca einer der Vor⸗ 
gaͤnger Rouſſeau's in dieſer Art Confeſſionen ge 
wefen: fehen Sie, fo ift der. Inhalt unfers- Borges 
ſpraches daruͤber uns durch die Sache ſelbſt gegeben. 


De erſte Meiſter foicher Confeffionen ift Au 
’ guf tin; er war Petraren’s Vorbild, und es if 
gewiß, daß. ohne ihm, vielleicht auch ohne den Aus 
guftinee Denis von Robertis, der in einen 
freien Verſtande des Worts, Petrarca' s Gewiſſens⸗ 
rath war, Petrarca vielleicht fo eigentlich diefeg 
Weg nicht würde genommen haben. Ziemlich frühe 
ſchrieb er fchon an den Biſchof von Lombes, der in 
einem ſcherzhaften Briefe ſeine Laura fuͤr ein Hira 
gefpinnft und feine Liebe für den Auguſtinus fig 
eine Comoͤdie erklärt hatte, aufferordentlich ernfb 
haft: „Wenn ich die, Poeten und dje Philofophe 
liebe, fo folge ich darin. dem Beiſpiel des heil. Au 
„suftinus. Nie würde er fein Buch von der Stadt, 
„Gottes gemacht haben , went er nicht voll von ih⸗ 
„ren Ideen geweſen waͤre. Vielleicht haͤtte er auf⸗ 
„gehoͤrt, fie zu ſtudiren, wenn er wie der heil. 
„Hieronhmus einen Traum gehäbt hätte, worin. 
„ihm wäre vorgeworfen wotden, daß er den Cicero 
30 ſehr liebte. Sie wiſſen, wie er. ſelbſt geſteht, 
„er habe in den Buͤchern der Platoniker viele Lehren 
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 „unferer Religion gefunden. Er fügt hinzu, da er 
„nen Hortenfius des Cicero gelefen, babe er fich 
„von allen Secten losgemacht, um allein der Wahr: 
heit anzuhangen. Ich nchme diefen Vater, wegen 
„der Wahrheit deffen, was ich fage, und wegen dir 
„Aufeichtigkeit meiner Liebe zu ikm zum Zeugen. 
„Er ift an einem Orte, wo er weder betruͤgen nod) 
„betrogen werden Bann. Sc) hoffe, daß er mit mei- 
nen Irrthuͤmern Mitleiden haben wird, vornehnf: 
nich, wenn er fich an feine eignen erinnert.” So 
ſthrt er. fort, und befchließgt endlich den Brief im 
konifhen Ton des Biſchofs: er hoffe: „daß diefer 
„Auguftinus, gegen den er fo viel Liebe vorgebe, 
„ihn mit Waffen gegen eine Laura verfchen werde, 
„die gar nicht exiſtire.“ — In eben dieſem Jahr 
Batte er mit feinem Bruder eine Reife auf den 
Berg Bentour gethan, die er dem vorgedachten 
2. Denis hbefhreibt. Ich wuͤnſchte, daß Sie 
im ſchoͤnen Brief als eine Einleitung zu feinen Con⸗ 
Ieffionen überfegten: denn wahrſcheinlich war diefe 
Höhe der Empfängnifort der erften Idee dieſer Con⸗ 
Mfionen. Indem er feine Augen an dem großen 
Eqchauſpiel der Ausficht über Länder, Berge und 
Meere , die feinen Geiſt erhob und ihn zu frommen 
Betrachtungen weckte, gefättigt hatte, nahm er bie 
Betenntniffe des heil. Auguftinus, die 
8 immer bei ſich trug, (ein Geſchenk des P. Denis) 
in die Hand; er traf auf eine Stelle, die ihm’ fo 
Wunderbar paffend für feinen Zuftand vorkam, als 
jene, die der heilige Auguflinus und Alyſius auf: 
ſchlugen, und von denen fie die bekannte große 
Wirkung verſpuͤrten; kurz, er glaubte, „daß er 
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„nichts befferes tbun Eönne, als dieſem Heil 
„gen nachzuahmen.” | 2 

Sie kennen den Heiligen, den Mann von fe 
nen Gaben, und einer fo feinen vielgewandt: 
Denkart, wie Auguftinus war. Die Schidfa 
und Fehler feiner Jugend, die mancherlei We 
dungen feiner warmen und reichen Phantafie, } 
hitzige Ihätigkeit feines Lcbens, Die Kruͤmmen u 
Ruͤckwege, denen fein gefchäftiger beredter Difp, 
tirgeift ausgefegt war, und dabei die innere Re 
lichkeit, die fanfte Empfindlichkeit feines Herzen 
alles dies gab ihm nicht nur den Stoff, zu fein 
Gonfeffionen, fondern machte ihm auf der Stil 
wo er fand, dieſelbe, fo wie audy feine Retra 
tationen, gewi ſſermaßen moraliſeh not, 
wendig. Ein Geiſt, wie diefer, mußte .oft ui 
viel fehlen; aber auch feiner Fehler ſpaͤt oder fruͤt 
inne werden; und da war es freilich eine Art f 
fer Buße, das Gewirre feines Herzens der oberſt 
Weisheit vorzulegen, und was Er an ſich mi 
ändern Eonnte, ihr lichevoll zu beichten. | In d 
Confeſſionen Auguſtins herrſcht eine fo weiche Zu 
lichkeit, ja ic möchte fagen, eine fo verfuͤhre 
ſche Buhlerei mit Gott und feinem eignen Herz 
daß fie zu allen Zeiten und beinah vor allın Schr 
ten dieſes Kirchenvaters Liebhaber und Verehrer 
fünden haben, auch unter denen, die nicht eb 
ſeines Ordens waren. Eben ſo war Petrarca ei 
der zarten, empfi indungsreichen Seelen, die 
ſtimmt ſcheinen, lange Jahre oder vielleicht leben 
lang mit ſich im Kampf zu leben. Wer feine R 
me und Canzoni gelefen hat, fennet das Beduͤ 
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niß feines Herzens , beinahe ganz'in der Phan: 
tafie zu leben; und da er wirklich von fehr mo: 
talifcher Natur war, wie feine Briefe und 
Auffäge, feine Verbindungen und: Sreundfchaften, 


jo faft alle Zritte und Schritte feines Lebens zeigen: 


ſo mar es wohl natüclih, daß fein immer begeb: 
rended, nie geſaͤttigtes Herz oft in Umfländen ſeyn 
mußte, daß ihm Geſtaͤndniſſe diefer Art allein Luft 


W machen konnten. Wenn Auguftin alfo in diefen 


Selbſtgeſpraͤchen fi) unmittelbar an Gott wandte: 
fh wandte Petrarch in ihnen fih an Auguſtin, feis 
Jam Lehrer, der ihm dies Mittel zur Erforfchung 
ind Erleichterung feines Herzens gezeigt hatte, ja 
dIm er als einen Mittler und Heiligen bei Gott 
glaubte. Dies mar fehr natürlih für den, der 
ach an Cicero, Varro und Fivius Briefe Tchrieb, 
äl ob dieſe noch lebten, der. mit Abweſenden wie 
mit Gegenwärtigen umging , ja der überhaupt mehr 


ih der Entfernung als in der Gegenwart, mehr in 





dr Einbildung als im Genuß des. Dafenn lebte. 
Seltene Weſen dieſer Art find gleichfam geflügelte 
Geſchoͤpfe, Schmetterlinge, die von: allen: Blüthen 
wur das Keinfte Eoften wollen, und an dunkeln 
Stunden, wenn jie gewahr werden, daß nod dns 
Befpinnft der Raupe an ihnen haͤngt, aus fich, felbſt 
Mauszufliegen fireben, und alſo tapfer. mit fich 
impfen. Es ann nicht fehlen, daß menn ihre 
ſonderbaren Seibftgefpräche, ihre inneren moralifchen 
Kämpfe andern vor Augen kommen, die nicht von 
ner fo feinen Natur find, um ſich gleichſam ſelbſt 
zertheilen und alſo mit ſich ſtreiten zu koͤnnen, fon: 
dern immerdar hoͤchſt zufrieden mit ſich leben, fie 
dieſen ein Aberwitz, eine Schwaͤrmerei, eine hoch— 
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müthige und. am Ende doch unnüge Thorheit 
nen, Gleichergeſtalt ifts auch nicht zu Iäugner 
wenn fie ſchwachen Nachahmern in die Haͤn 
rathen, ſie ihnen zu mancher unnuͤtzen Anſt 
und Beeiferung, zu einer thoͤrichten Verwirru 
ver Gedanken, zu einer laͤcherlichen oder tra 
Aufblähung ihres Charakters, - kurz zu einen 
talifchen oder frommen Wahnfinn Anlaß gebe 
nen, in welchem fie durchaus eine fremde un 
nichten ihre eigene Perſon fpielen; welches 
auf Erden ift ader völlig von Mißbrauch frei 
find nicht die feinften wirffamften Elemente 
Diejenigen, bie am meilten gemißbraudt w 
Freilich gehet, was ummittelbar, gleic 
durch Sympathie mirft, durch diefe ; 

mende Sympathie, wie durch eine unmittelb: 
tige Berührung im Guten. und Boͤſen ı 
‚über, 


„Warum alſo, wirb man Ihnen ſagen, , 
fen: ſolche Dinge gefchrieben , abgeſchrieben, 
„ſetzt, gedruckt: werden? Wer Gott ober der 
„Auguftin beichten will, ‚beichte ihnen in ber | 
„was ſoll eine Erleichterung des Herzens vc 
„Welt ? Wozu fol es, daß man ein ganzes 
„kum, ja felbf die Nachwelt zu Vertrauten 
„Innerſten, feiner. geheimften: Schwachheite 
„Bufenfehlee macht? Wenn da nicht ein gı 
„Stolz, eine Eitelkeit - und Eigenliebe d 
„ſteckte.“ — Ich bin fo weit entfernt, bie | 
floniften dieſer Art von diefen Thorheiten ga 
zu fprehen, daß ich vielmehr glaube, bei 
ober den meilten derfelben ſeye diefer Fehler ı 


[4 
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und zwar. ziemlich offenhar im Spiele. Wer nicht 
einmal insgeheim beichten kann, ohne dag nicht 
zugleich fein Ohr begierig lauſche, ob nicht em 
andrer ihn hoͤre und feine Beicht aufſchreibez wer 
ſelbſt den geheimen Unrath feines Herzens für fol 
ein Heiligthum haͤlt, daß er ihn nicht ablegen mag 
ohne ihn zugleich einer - Heerde glaubiger und from⸗ 
mer Schaafe ald Arznei zu verkaufen; allerdings 
fpottet "der Gottes und der Menſchen, und fo lehr⸗ 
wi feine Gaukelei ſeyn mag, ift und bleibt er 
dennoch ein Gaukler, ein felbflfüchtiger Heuchler. 
Er legt die Krambude feined Herzens andern zue 
Schau aus, damit man fih nur mit ihm beſchaͤfti⸗ 
ge, und. hält ſich für ein fo merkwuͤrdiges Wefen, 
daß es ihm leid thut, nicht alles, was er thut, 
zur Erbauung des Volkes auf dem öffentlichen 


= Markte thun zu. fonnen. Auch Menfchen, die in 





der Jugend fehr befcheiden waren, können im feinen 
Meg der Selbhſtliebe fo weit geführt werden, daß 
man in wenigen Jahren über. ihre vermeflene Der 
muth erftaunt; und durch nichts murden fie fo weit 
geführt, als daß andre ein vermeffenes Zutrauen 
ef fie festen, und fie buch. dies Zutrauen 
zuletzt ſelbſt unverfhämt machten. Wie Liebe 
ſich mittheilt, theilen ſich alle Affeeten , infonders 
heit dee fromme Wahnſiun und die gläubige Phon: 
taflerei mit: man glaubt. endlich zu ſeyn, was der 
andre fange geglaubt ,„: und uns überredet bat, daß 
wit wohl ſeyn Fonnten, und. fo wird man mit be: 
ſtochenem eigenem Gewiffen vor Gott und Menfchen 
ein eitler ſcheinheiliger Popanz. 
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BDaß Auguſtin und Petrarca von aller Eitelkeit 
frei geweſen, wage ich nicht zu behaupten; ſie 
leugnen es beide nicht, und eine feine Ader davon 
kaͤuft durch ihr ganzes Leben. Schwerlich würden 
ſte auch in allem die Männer geworden fepn, die 
fie. waͤren, wenn nicht: diefes Ferment von Unruhe 
ihnen gewirkt und gegähret hätte. Herne aber 
feys, daß infonderheit Petrarea, den ich - beffer 
als den ‚heiligen Auguftin kenne, von’ fo grober 
Eitelkeit‘ gemefen wäre, daß er feine Gonfeffionen , 
nur für die Melt, oder wenigftiens für dieſe 
und für fich zur Hälfte! gefchrieben hätte: 
Er hat ſich in ihnen ſowohl als in antern Schriften 
und Briefen fo. wenig felbft geſchont, und übers 
haupt den Grund feines Herzens auch in Schwach⸗ 
heiten und Fehlern fo Elar gezeigt, daß, reenn-er 
diefe Eitelkeit bei fih wahrgenommen hätte‘, er fit 
vor allen Eitelkeiten feinem heiligen Augnſtinus zu: 
erft offenbaret haben würde. Ein gleiches iſts wohl 
mit dem heiligen Auguſtinus. Beide hatten in Gur 
tem und Böfem die Welt fo-Iange und viel: von 
fi reden gemadjt, daß es ihnen feibft faft zur mo⸗ 
raliſchen Nothwendigkeit wurde, fich. felbft und ande 
über den wahren Zuftand ihrer Gefinnungen , ihres 
Herzens, ihres Charakters zu belehren: fie traten 
alfo nicht ats eitle Gekken hervor, um der Welt 
das zu fagen, was niemand wiffen wollte: viels 
mehr als befheidne Büßende traten fie vor den Als 
tar, um ihr reuiges Bekenntniß cffentlich abzule: 
gen. Seelen von ſolcher Aufrichtigkeit, wie z. B. 
Petrarca war, giebt es ſelten; und da ſich mit 
ihr auch eine gewiſſe Redſeligkeit, eine be— 
zauberndſchoͤne Geſpraͤchigkeit in Mittheilung aller 
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feiner Gedanken und Cmpfindungen verband, Die 
fih in feinen Briefen durchhin offenbarer: fo Eonnte 
er an diefen Gefprächen dem heiligen Xuguftin fo 
wenig Hehl haben, als an fo manchen Sonneten 
und Gefängen® die auch fein Innerſtes fchildern. 
Er hatte ein Gemuͤth, das nicht verfchloffen feyn 
durfte, und fich alfo auc nicht verfchloß; daher 
wir ihn in allen Situationen feines Herzens‘ und 
Lebens weit genamtfennen, als irgend einen ſei⸗ 
ner Mitgenoffen in diefen fonft dunkeln Zeiten. 
Kfen Sie, m. Fr. , die Nachrichten von feinem Les 
ben *), die ein Verwandter feiner: Laura aus Liebe 

; gegen Pitrarca und: gegen feine Familie zufamnrens 
geſtellt hat. Sie werden freilich lachen, wenn er 
ihm auf jeden Wink ſeiner Gedichte Tritt fuͤr Tritt 
in feiner Liebe folget und ihm durchaus jede Wen⸗ 
| dung feinee Sonnete, Reime und Canzonen für 
eine biftorifche Wahrheit anrechnet; von allem diefem 
werden fie ihm wenig oder nichts glauben. Aber 
| aus der Zufamntenftellung der eignen Briefe 
Petrarchs werden Sie Petrarca Eennen und liebge- 
winnen lernen, wie: Sie vielleicht‘ wenige Dichter, 
Schriftſteller und Philoſophen lieben.“Ich wuͤnſchte, 
daß uns jemand auch mit dein bi Auguſtinus, aus 
feinen Schriften, - infonderheit aus feinen Briefen 





*) Memoires pour la vie de Frangois Petrargue, 
1764. Amst. 3Vol. 4. Die teutfche Ueberfegung 
unter-bem Titel: Nachtichten zum Leben 
des Kranz Petrarca 1775 — 73. hat in Ans 
fehung der aus dem SZtaliänifchen überfegten Stel⸗ 
len vor dent’ Driginal viel Vorzüge. 
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menfchlich bekannt machte; als Theologen Een: 
nen wir ihn genug, und haben vielleicht für das 
Syſtem zu viel von ihm gelernet. Er ift ung dafuͤr 
gleihyfam einen Erfag aus feiner Denfart, aus feis 
nem Herzen ſchuldig; nur eine be Ueberſetzung 
feiner ohnedem *) etwas langweiligen Confeſſionen 
wuͤrde zu dieſem Erſatz nicht genug ſeyn. Es erfor⸗ 
derte ein ganzes Gemaͤhlde aus ſeinen Briefen, 
Handlungen, Confeſſionen und andern Schriften. 
| Genug für heute. Leben Sie wohl! 

Die Art Confeſſionen, die wir neulich betrach 
teten, I. F. koͤnnen wir fuͤglich die andächtigen 
oder religiöfen Gonfeffionen nennen ; fie 
ſcheinen die nüglichften und Teichteften zu feyn, fie 
find aber die gefährlichften von allen, wenn mañ fie 
leichefinnig in die Welt ſendet. Was flir einen 
Maaßſtab giebts zwiſchen dem Menfchen und Gott? 
Zwiſchen einem voruͤberge henden eiteln Nichts und dem 
Unendlichen, der, Alles uͤbertrifft, alles uͤberſchwaͤng⸗ 
lich erfuͤllet? Das Gefühl des Nichts , der Auffer: 
ſten Schwachheit und eines verſchwindenden Trau⸗ 
mes wird alſo meiſtens diefe Bekenntniſſe durchſtroͤ⸗ 
men, und eine ſchwache Seele, die ſich fremde 
dazu findet, eher niederſchlagen als aufrichten. 
Kommt nun noch hinzu, daß ſolche Confeſſionen, 
wie gewoͤhnlich, in Stunden der aͤuſſerſten Ermat⸗ 
tung, des Ekels an ſich ſelbſt und an allen Din⸗ 
gen um uns ber geſchrieben ſind, fo pflanzen fie 
dieſen Ekel fort, und ſtatt aufzurichten, ſchlagen ſie 
die Seele muthlos nieder. Und doch ſind ſie, eben 


*) An den letzten Büchern. M. 
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weil fie ein Unendliches zum Ziel und Manfftabe 
nehmen, von fo ungeheurer Wirkung, fie bringen 
ein Erhabenes vor den Geiſt, das biefer nicht faſ⸗ 
B fen ann, und nach welchem er doch unaufhoͤtlich 
u flreben : gereizt. wird, bis er kraftlos unter fich 
finket. Erftaunen. Sie alſo nicht, : daß die Leben 
der Heiligen mit ihret frommen Entwer- 


W dung, mit ihrem Durft nach dem Unendlichen, 


mit ihrem Anftteben nad ewiger Ruhe zumal in 
zarten jügendlichen Gemuͤthern fo diele Wirkung ges 
| tan haben : denn eben diefe Gemuͤther Fannten die 
Schranken ihres Daſeyns noch nicht‘, und lernten fie 
J oft'nur alsdann kennen, wenn ihnen bie Luft zu lee 
H ben und zu wirken: verging, und“ fie nach mancher 
‚wegeblichen: Mühe auch in diefem geiſtlichen Dunft, 
mit welchem ſich zu lange: ihre Seele genährt hatte, 


‚u Eitelkeit fanden. Um dieſer zarten fo leicht verführs 





baren Gemuͤther willen, wuͤnſchte ich alfo nicht, daß 
ſolche Schriften aufferordentliher oder Erander. Den 
fen fi) zu fehr vermehrten, oder unbedachtſam ges 
mein gemacht würden. Wer mich von Kindheit auf 
in meinen Pflichten ſtaͤrkt, und mir. die Bahn :meis' 
RB ne8 Lebens rein. und klar vorzeiget, . der ſey mein 
WE Lehrer, nicht der; der mich über dieſen Wahn: erheben 
will, und mit dazu: betrügliche. Daͤdals⸗Fluͤgel be⸗ 
reitet. Wie fich das: Innerſte eines Menſchen gegen 
Gott verhält,‘ bleibe zwiſchen bivfen beiden: ein? hei⸗ 
liges und feliges: Geheimniß, ohne daß es auf eine 
unfelige Weiſe zum Zwangsmodel andrer Menſchen 
werde, ‚über welchem ſie vielleicht ihre beſten Jahre 
und ihre redlichſte Form verliereen. 

Noch weniger hJefallen mir die giſtlichen Stum | 
as und Tagebäicher, in bein shan-fih ſo 
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öfters zu dem, mas man nicht fern kann und alſe 
auch nicht ſeyn darf, auf eine ängftliche Weife zwin⸗ 
get. Entweder :inteveffiren fie nitht, oder. fie interefs 
firen zu fehr,. und "werden dadurch dem. traurig 
fompathifirenden Leſer fhädlich. Wer wird, doch jes- 
des Protokoll feiner Krankheit nach Zagen und Stim: 
den, wer wird jede linterrebung, die er :mit dem 
Arzt Aber die kleinſten Zufähe feines Ungemaͤchlich⸗ 
keit gehabt hat, für fo wichtig halten, daß er fie 
aus Merkwuͤrdigkeit feiner Perfon dem Publikum 
mittheile? : Der Arzt mag es thun, imenn ers. fin 
feine: Kunſt nuͤtzlich findet3 ber Kranke feibfi aber 
thut. wohl, wenn. er fh mit: dem. Bekenntniß feine 
geheimfien. Krankheitsgefühle nicht: :abgisbt, und feit 
ne wiedersrlangten Kräfte nüplicher antbendet. Auch 
die Freunde und Verehrer deffetben. thun beffer, wein 
fie nad) . geendigtem Lebensfumpfe ihres Verehrten 
dergleichen Papiere mit ihm ruhen laſſen, und nicht 
jede truͤbe kunde feines kranken Gehirns oder. fei: 
nes leidenden Unterleibes dem Publikum. übergeben: 
denn dies hat: daraus wenig, und das Wenige oft 
auf ‚eine traurige Weife. zu lernen. : Meiftens Som: 
men in ſchwnchen, Stunden. die Irrthuͤmer und Sehe 
ler, die, böfen, Eindruͤcke und Gewohnheiten unſeret 
Jugend als Feinde uͤber uns; ſut bemaͤchtigen ſich 
unſers geſchwaͤchten Daſeyns, benebeln unſern Ders 
ſtand, mißleiten unſern Willen;,. und triumphirem 
Wenn nen der Schwache ſelhſt den Urſprung und 
die Genealogie dieſer feiner Feinde nicht inne. wird 
(und er. wird es in der truͤben Stunde ſelten wer⸗ 
den) fo kann er uns uͤber ſich ſelbſt wenig lehren 
Sa da gewoͤhnlicher Weiſe in. dieſen Tagebuͤche rn 
Ein Tag oder EMine Stunde vom Ganzen abgeriſſen⸗ 
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| mh dergeftalt, fürs. ganze. Leben genommen werden, 
08 0b mit. ihnen ber Strom der Zeit ſtille ſtaͤnde, 
und. fich diefer Zuſtand, wie er. unlaͤugbor aus an⸗ 
dern. fließt, nicht auch in andre verloͤre, „ſo wird 
woihwendig bie: Spele des Leſerß wie des Patienten, 
auf eine widernatuͤrliche Weiſe ve renget ‚und ber 
ingftiget. „Lebe weiter,“ möchte. man dem. fies 
hen Schriftfteler zurufen,  menn er nad)... lebte: 
| vergiß diefes; denn, die Zeit bat 28 weggetilget. 
„Entwöhne dich von jenem, . bean es iſt bir nicht 
‚meh noͤthig; vergiß und- ſtrehe eisen. . ‚ Mole 
| „denn, du ‚uf, mit, Dit „felbft leben und fierhen, 
„Welle nicht aus djr heraus, „nicht Über, dich. em⸗ 
„porfpringen, denn das Untgenghmen iſt eitel, 
Mache nicht daß Heute zum Gyſtern noch das 
„Morgen zum, Heute; ‚bie Zeit giebt. neuen Troſt, 
„neue. Umftände , umd, Seäfte.,. Bewrenie/ ae 


1 „gebrauche ſig, labe weiter!“ —X 


Ach mein Freund! wie ſeht Pr der Menſch ns 
ſelbſt ein Rärhfert "Dass delphiſche Gore hatte! Recht, 
die Seldſterkenntniß den Schuͤlern der Weisheit vot 
allem andern zu Ampfehlen 5’ 4 zweifle aber' daran, 
daß er ihnen Confeſſionen won-Tich frISft 
vor aller: Wertmäre: empfohlen “ haben. DE | 
| Grund unſers Hetzens tragen ie) Rare mit un 
ud wie wiſſen lange nicht, was' Marin Near} wirb 
et durch Umffände fanft ober: heftigetülsfgeregt, ſo 
iſt er uns oft ſeibſt ein Wulider. "Dis Tmostte 
Gerede unſter Sehanken” und Empfindungen farb 
ſeine Grundzuͤge vielleicht ſchon in jenern Erbtheil, 
das von Ertdin und: Worsiteen Auf Ins in; umb 
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mie dem Bau unſers Körpers verwebt iſt. Fruͤhe 
Jugendeindruͤcke, deren wir uns nicht allemal er: 
Innern,’ fehlugen ihre Fäden darein, die Bekannt 
Ihaft mit foihen und andern Menfchen befcftigte 
oder veränderte das eingetragene Muſter: Gewohn⸗ 
heiten beſtaͤrkten es noch mehr, und bie cigen=er: 
worbnen dunkeln Sören gaben ihm fchon den 
völligen Umriß, fo daß die Deutlichzerfannte 
Lehre. ihm meiftens nur noch bie Farbe verleihen 
konnte. Die völlige Anſicht dieſes Bewirres mit 
ſeinen Urfachen und Folgen liegt ſelten uns ganz 
vor dem Auge, am wenigſtim in einer benebelten 
Stunde; wir etkennen uns meiſtens nur ſtuͤckweiſe, 
mehr in andern , als abgettennt'in uns ſelbft. Nach⸗ 
dem Freunde ober‘ Feinde, Lobrebirer oder Veraͤchter 
uns begegnen, nachdem ſie hart an uns flogen’ oder 
uns Tiebfofen und fchmeicheln , naͤchbem unfee Min 
ſche und Biſtrebungen gedeihen" döre mißtathen; nach 
dem werden ſolche, oder andre Ideen ven uns in uns 
felbft erwedt. - Diefer ſchmeichelt fi, weil andre ihm 
ſchmeicheln, jener wird, Hart und unbiegfam, weil; das 
Schickſal gewaltig auf ihn zuſtoͤßt. Vielleicht Hält. 
er in, einigen Stunden zu viel auf fi, weil andre 
jhn zu fehr. verachten, in. andern ; &tunden koͤmmt er 
wieder zu-fich, und fühlt. ſich mißmuthig und elend. 
So find wir oft ein Spiel von aus ſelbſt, ein Spirf 
von. Phantafien,ondrer, ein Traum ber Träume, 
Einige Menſchen ‚find weit. baffer, andre viel ſchlech⸗ 
ser, als fie ſich ſelbſt glauben; dieſe waren ziund find. 
es nicht mehr ; jene träumen -gamz etwas anders. von 
ſich, als was in ihnen liegt, und was fie, in - kurzem 
ſeyn werden. „Selten taͤuſchen wir andre, mis. ung 
2 fo 
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ſo ſehr, als wir uns ſelbſt mit uns taͤuſchen: denn 
Fremde haben eigene Augen ung anzuſehen und zu 
‚Wüfen ; wir aber, wenn wir gegen und in uns felbft 
den Blick Eehren, follen auf einmal der Sehende, das 
| Auge und. das @efehene werden. , Wie alſo vor Ge: 
tiht das Zeugniß deffen, der fuͤr oder gegen fich ſelbſt 
jmst, mancherley Einſchraͤnkungen und eine genaue 
Behutfamkeit fordert, fo verdienen. gewiß audy . bergleis 
hen ans Licht geftellte Confeſſionen bald einen billigen 
Bertheidiger, der für fie, bald einen Advocatum 
Diaboli., der gegen fie auftrete und zeuge. So 
ehthin gilt ihr Urtheil nicht. Erzählen kann man 
ton ſich: aber nicht über fi a) urtheilen, noch weniger 
imntſcheiden. 


 Raffen Sie alfo, ‚m. & und freißig mit uns 
hihft zu Rathe gehen, fleißig mit uns ſelbſt, mit unferm 
Equszgeiſt oder unſrer Seele dialogiten, ohne bei dieſen 
Dialogen an Welt oder Nachwelt zu denken. Ein 
Seitenblick auf dieſelbe macht ſi e vielleicht,fchen falfch; 
ind dem Auge det hoͤchſten und innigſten Wahrheit 
imerträglich, Se treuer wir dabei ed mit uns ſelbſt 
meynen; je mehr wir wirklich über und aus Urs 
lichen aufgeflärt werden wollen und zu tuͤcht i⸗ 
gen Zwec ken hinarbeiten; deſto weniger werden 
bit uns in Reden etgießen, deſto ſtiller werden wir 
alein fuͤr uns fernen, 


Discite, ô miseri, et caussas Lögnoscite rerum: 
Quid sumus? aut quidnam victuri gignimur 
| ördö 
. Quis. datus ? aui metsae yuam moöollis Hexus ef 
unde ? 
Quis mödus argentö? quid fas optare ? ‚yuid abper 


dirders Werke z. Phil. u. Gef, XL, G Adractes.IIt, 
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Utile nummus habet? patriae carisve propinyuis 
Quantum elargiri deceat? quem te Deus esse 
Jussit et humana yua parte locatus es in re? 


Ich nannte die Perſon, mit dee wir uns biere 
Über unterreden mäßten, uns ſelbſt, oder unfern Schutz⸗ 
geift: denn was ift diefer anders als die reine abs 
gezogene Idee von unferm ganzen Selbft 
die mit und gehet, und bie ums gleihfam zu unferm 
Schutze begleitet. Um nicht fchlechter ‚zu werden, 
müffen wie immer beſſer zu werden ftreben: deswe⸗ 
gen begleitet uns biefer glänzende Traum von uns 
felbft, das Aggregat unfter geheimen Kräfte, Anftrer 
bungen und Wünfche. Er erinnert uns an das, was 
tie vergaßen, an Geläbde, Hoffnungen, Abnungen 
unfrer unerfahrnen Sugendfeele: und muntert uns 
dadurch auf, und bringt uns weiter, Won ihm Eön- 
nen wie erfahren, warum wir das noch wit find, 
was wire. werden wollten? er wird uns auch weder 
Lehre noch Aufmunterung verfagen, wie wir es etwa nod) 
werden mögen. Unfer Geburtstag, Tage des Gluͤckt 
oder andere Erinnerungen fonderbarer Zufälle unſers 
vergangenen Lebens find feine Feſte; oft aber laͤßt 
fi feine Stimme aud) unvermuthet, und am Tiebften 
in der pothagoräifchen Stunde bei Naht, in ftiller 
Einſamkeit hören. Er dictirt zwar nicht zum Nach: 
ſchreiben, und fieht in feinen Antworten nidyt darauf 
wie fie ſich gedrude am beiten ausnchmen würden ; 
fein Wort aber theilt Seele und Leib, 
Mark und Bein; ein Richter der Gedan—⸗ 
ten und Sinne bes Herzens. Ich wuͤnſthe 
Ihnen viele veränügte Stunden mit dieſem unficht> 
baren Sreunde, der Ihnen mehr ale der heilige Aus 
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guſtinus feyn wird; bie Eonfeſſionen aber, die Sie 
beide einander zu thun haben, moͤgen auch unter ih: 
nen bleiben: denn Worte diefes Freundes find nicht 
für die Menge; , fie find heilig. Leben Cie weh! 





Wenn wir von den anbächtigen zu ben; 


Wie fol ic) ſie nemen? menfchlichen philofo: 





yhifchen Confeſſionen herabſteigen: ſo fallen Ih— 
nen, m. Fr., wohl zuerſt die Confeſſionen Rouſ⸗ 
ſetau's ein, bie zu unſrer Zeit ſo viel Redens ge⸗ 
macht baden. Groß und feierlich kuͤndigte er ſie nach 
ſeiner Art an: „Ich unternehme, ſprach er, ein 
niert, das feines Gleichen nicht gehabt. hat noch 
„haben wird. Menſchen will ich einen Menſchen ganz 
yin feiner wahren Natur zeigen; und dieſer Menfd bin 
„Ich, ich allein: Ich kenne mein Herz Und kenne 
ndie Menfchen. Ich bin nicht gemacht, wie irgend 
„einer von denen, bie ich geſehen habe; ich darf glauf 
„ber, daß ich nicht wie irgend einer bin, die eriftie 
ten: Bin ich an Weich hicht beffer wie fie, ſo 
„bin ich ein andrer. Ob die Natur wohl oder übel 
„getban habe, daß fie die Form zerbrach, im bee fie 
mich bildete, darüber kann man nur uitheilen, wenn 
„mad mein Werk gelefen, Die Pöfaune des Ichten 
„Weltgetichts erſchalle, wenn fie will 3 mit Diefem Buch 
„in der Hand, will ich mich vor den Meltrichter 
„Helen, und lautsfägett! dies iſt, was ich gethan, 
„road ich gedaͤcht habe, was ich war. Das Gut— 
„und das Boͤſe von Mit entdeckte ich gleich freimü⸗ 
„thig, verſchwieg nichts Boͤſes, log nichts Gutes hin⸗ 
ui und iſt mirs begegnet, daß ich etwa einen gleich 
J «»uͤltigen Zietath hinzu that, ſo geſchahe es nun, 
| 4 
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„weil ein Fehler meines Gebächtniffes eine Luͤcke In 
„meiner Erzählımg verurfächte» Ich zeigte mich wie. 
„ich war, verachtenswärbig und niedrig, aber auch 
„gut, edefmüthig, erhaben, wenn ich es war: mein 
„Inneres entfchleierte ich, wie du es felbſt Lanntefl. 
„Ewiges Werfen, verfammie um mid die unzählbare 
„Menge derer, die meines Geſchlechts find, und laß 
„ſie meine Belenntniffe hören... Sie mögen über das 
„unwuͤrdige in mir feufzen, über das Miedrige in 
„mir ereöthen; aber jeder von ihnen enthuͤlle vor 
„deinem Thron mit gleicher Aufrihtigkeit fein Her, 
„und dann fage ein Einziger von ihnen allen wenn 
„er ed fagen darf: ich mar beffer als biefer!" — 
Ohne Zweifel, m. Fr. , fleigen Ihnen mancherley 
Gedanken bey diefer Ausforderung auf, und es if 
ſchwer fich darüber zu erklären. Rouſſeaus Gonfefe 
- fionen bedürfen aber auch diefer vorlaufenden Erklaͤ⸗ 
zung nicht ; Blatt zu Blatt fieht man in- ihnen 
den fonderbaren, in feiner Art einzigen Mann, der 
bei diefer feltnen Anfündigung weder grohſorechen, 

noch eine Luͤge ſagen wollte. 


| Rouffenu hatte Feinde und gewiß mehr 
als er deren zu haben verdiente: fie gingen zum 
Theil mit ihm auf eine niedrige, ſchaͤndliche, haͤßliche 
Art um, und verbitterten fein Leben 5 das ift wahr. 
Und eben fo wahr ifts, daß feine Franke Phantaſie 
ſich viel mehr Feinde einbildete, als er hatte, und daf 
er diefe fich viel ſchwaͤrzer machte, als fie gegen Ihn 
fepn wollten. Bei der ſtaͤrkſten Mannesberebfam« 
keit war und blieb er ein Kind in Anficht und Ber 
handlung der Menſchen; fein Geift war ftolz, feine 
Grundfäge waren edel, und doc kann man «8 fih 
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nicht verbergen, daß feine Neigungen und fein Bes 
Magen oft etwmas Miedriges an ſich haften, .das er 

ſich, wenigſtens in feinen Gonfeffionen, in denen er 
doch der Richter fein. felbft werden mußte, nicht fo 
gar leicht Hätte verzeihen folen. Kin Gleiches iſts 
mit der großen Schwachheit feines Herzens für Wol⸗ 
luſt und Liebe. Die Anlage dazu, fo wie zu mans 
dem andern Fehler lag gewiß mit in feinem kraͤnk⸗ 
Uichen Körper s-und da er bey feiner erhöheten Ein⸗ 

bildungskrafte nach dem ganzen ange feines Lebens 
dieſe Leidenfehaft gleichfam nie abbüßen Eonnte, und. 
fie alfo als einen unbefriedigten Neig immerhin 
nährte: fo fann man, wie ich glaube, die jugendliche 
Liebhaberei, die nachſchmeckende Gefälligkeit, mit der 
er auch in feinem Alter Scenen biefer Art barftellt - 
und ausmahlet, abermals mit nichts, als der. Kranke 
heit ſelbſt entfchulbigen, die bei Wiederholung folcher 
' Erinnerungen feine unbefriedigten falfchen Reize ges 
wiſſermaßen noch befriebigend täufchte. Auf andre 
| Art Tann ih mir bei einem ernſten alten Mann, bee 
über fich ſelbſt nachdenkt, indem er fein Leben bes 
ſchreibet, gefchweige bei einem beredten Verehrer bes 
Worts Tugend dergleihen Juven ili taͤt nit ers 
Hiren. Ohne alſo der Pofaune des letzten Berichtes 
in den Ton fallen zu wollen, wage ichs immer zu 
ſagen, dag es allerdings. Menfchen geben werde, be: 
ven fo wie Rouffeau’s Gaben und: Sublimitäten, 
‚ud; manche feiner Niedrigkeiten ganz fremd, ja mo⸗ 
zalifch unmöglich fegn dürften, ‚ohne daß ſie deßwe⸗ 
gen beffer als Rouffeau feyn wollten, dem nun ein⸗ 
mal biefer reizbare Körper, dieſer verirrte Gang feis 
nes Lebens zu Theil;z ward. Gegen feine Feiß⸗ 
at, wie der Franke Mann fie fid dEhte, Mangistt 


* 
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welchem der Baum wuchs. Wenn Kouffeau: in 
‚nen Schriften, und Überhaupt in ben beffern © 
den feines Lebens fo meit über fich ſelbſt emporſt 
fo müflen wir ihm als einem Ueberwinder fein fü 
de Palme reichen, und uns durch fein Beifpiel v 
nen. laſſen, auch in Eonfeflionen Eeine unbehutfar 
‚Sonberfinge zu werden, Was wir find, find 

Gott; mas win hervorbringen oder ausuͤben koͤnr 
‚das iſt für andre, | 


Icch unterfcheide alfo auch von Sonfeffionen 
ſehr die Lebensbe fchreibungen, die merkwuͤ 
‚ge Perfonen zu gewiffen beftimmten Zwecken für 
dre von fi aufzeichnen. Wenn diefe wahr ı 
‚merkwürdig find,: verdienen fie das größefte Lob, ı 
‚haben um fo mehr Intereſſe in fich, je mehr fie 
‚ven Zweck genau verfolgen. Ein Bater will ſei 
‚Kindern, ein Bürger feinen Mitbärgern, ein Gel 
ker, ein Held, ein Staatsmann will denen, die 
ned Berufs find, ein Erbtheil an feinem 
ben binterlaffen; wohld er beveite diefen So 
aufs befle , als er kann, und er darf des Danke 
felben gewiß feyn ; natürlich aber bleibt aus dir 
Dentwürbigkeiten alles weg, was fich nicht. darftel 
nicht vortragen läßt, oder was nicht zur Exfäuten 
‚feiner: fetbft gehoͤret. Auch die Fehler, die «in. fol 
Mana von ſich zeiget, wird er im einem müglic 
- Licht zeigen, und im Ganzen wird er mehr erzäf 
als über fich ſelbſt emtfcheiden und richten. Lebe 
beſchreibungen dieſer Are find wahre -Bermäc 
niffe der Sinne⸗s art denkwuͤrdiger Perfon: 
Spiegelder Zeitumftände, in denen fie. 
ten, und eine praktifche Nechenfchaft, ! 
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fe aus folchen und aus ſich ſelbſt gemacht, oder wo⸗ 
ein fie fich, und ihre Zeit verfäumt haben Mit je 
feoherem Herzen fie aufgezeichnet wurden ; deſto beſe 
fer. Freunde und Feinde vergaß der Verfaſſer, ja 
er ſahe ſich felbft ale einen Hingeſchiednen an, indem 
er fein Leben fürs Vaterland oder für die Seinen 
nuͤtzlich machte Sein Genius, oder die mora⸗ 
lifche Vernunft wußte ihm dabei die Feder fühs 
ven, und ein. anderes Reſultat ihm vorfchmeben, als: 
„Wenn ihr gethan habt, was euch befohlen iſt, fo 
„Ahabt ihr gethan, was ihr zu thun fhuldig waret, 


Ex wiffen, m. Fr, daß wie unter mehreru 
Völkern ſchoͤne Denkwuͤrdigkeiten diefer Art haben; 
und es wäre gut, wenn die unbefannteren ans Licht 
gebracht, das Zerſtreute gefammelt, und das Fremde 
zu uns hinüber geſchafft würde, Es würde dies eine 
Heine Bibliothek der Schriftſteller über fi. ſelbſt, 
und damit gewiß ein ‚vortrefflicher Beitrag zur © ex 
fchichte bes Menfchheit, Da nun unlaͤug⸗ 
bat der eblere Theil -des Publikums auf diefe immer 
sufmerkfamer wird, indem unfer Gefchleht «8 von 
Zage zu Tage inniger fühlt, dag es fi ſelbſt das 
Nackte fey, und ſich felbfk beorheiten müfle, um 
us und durch fich zu machen, was noch auf Erden 
geſchehen fol: fo doͤrfte der, ber ſich einem ſolchen 
Werk unterzöge , wohl gewiß auf den Beifall der 
Edelſten feiner Nation rechnen doͤrfen. Nur aller 
dings gehörte dazu auch, daß er diefe Porträte und 
Büften nicht als ein Lohndiener voll Unrath oder in 
wilder Verwirrung binfteßte; fondern — Gnug für 
dieſesmalz wenn Sie Hand ang Werk legen wollen, 
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foll e&’ihnen an meinem weiten Rath. nicht fehlen, | 
Leben Sie wohl, 





Ich wollte, m. Fr, noch zum Petrarca zurüd- 
kehren, und auf das Grab des befcheidnen edeln Mon: 
nes einige Blumen pflanzen. Wo fände ich aber 
beffere als in feinen eignen Gedichten; und fe md 
gen einige feiner Sonnette hier ſtehn, die gewiß auch, 
wie mehrere feiner Poefien, für Confeſſionen gelten 
können, Leider aber find fie feiner Sprache kaum 
zu entwenden, und mie ich fie berfege, find. fie nichts 
als welke traurige Erinnerungen deſſen, was ſie bei 
ihm find : 


x %* x * 


Je mebr ich mich dem letzten Tage vahe, 
Der endlich kuͤrzet unſer menſchlich Elend; 
Je mehr erſeh' ich, wie die Zeit dahinfliegt, 
Und was ich von ihr hoffte, mit ihr flieget. 


Nicht lange ſprech ich denn zu meiner Seele 
Nicht Lange werden wir, von Liebe ſchwaͤtzend, 
Zufammen fürder gehn, Die Laft der Erde 
Zerſchmilzt wie friiher Schuee: dann ruhn wir. beide, 
Mit ibefdann finft aud jene Hoffnung nieder , — 
Die Eitie, die fo lang mich irre führte, 
Schmerz, Freude, gurät und Zorn find dann vecibe, = 


Dann [werben wir erkennen, wie fo öfters 
Ein ſcheinbar Unglüd unfer beftes Gluͤck war; 
Upd wie fa öfters wir ohn Urſach weinten, 


EEE TER, 
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So muͤde bin ich von der alten Würde 

Der Fehler, die mir zur Gewohnheit wurden, 
Daß ich, in Weges Mitte, zu erliegen | 
Und meinem Feind’ ein Raub zu werben fürchte, 


da kam zum Gluͤcke mir, mid zu erretten, 

Aus unausſprechlicher, aus hoͤchſter Guͤte 

Gin edler Freund; ach aber er entflog mir 

Eo ſchnell, daß ihm mein Blick vergebens nachfieht t 


Jedoch, noch Thallet feine Stimm” bienieden: 

„O ihr Mühfeligen ! hier ift die Straßet 

„Kommt zu mir, kommt! wenn font eud nichts zurück 
baͤlt ‘‘ 


D weldhe nad und: Liebe t wel ein Schiefalt 
Ber leiht mir gleich der Taube Fluͤgel, aufwärtt 
Au ſchwingen mid, damit ich Rube finde | 





—— 


ESchlaf, ueppigkeit und Traͤgheit, ach fie haben 
Ing unſrer Welt verbanne/ jede Tugend, 
berſcheucht von ihres gauthatn ift die Menfchheit, 
da Banden der Gewohnheit feft gebunden. 


Und fo erloſchen jeder gute Lichtſtraht 

des Himmels, der noch unfer Leben aufhellt, 

; Da wundernd man auf den mit Fingern zeiget, 
der jegt vom Helikon will Ströme leiten. 


„Ras ift denn an dem Lorbeer ? an ber Myrthe? 
uDie arme nadete Philoſophie!“ So hoͤhnet, 
If niedrigen Gewinn erpicht ! der Pöbel. 
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Nur wenig alfo werben dich begieiten 
Und um fo mehr bitt' id, anmutb’ge Geele, 9 
VWerfolge deine große Unternehmung! 


! 





Die ihr in meinen Reimen jene Seufzer 
Vernehmt, mit denen ich mein Herz einft nähete, 
Als ich im erften jugendlichen Irrtum 
Zum Theil ein andrer war, als der ich jegt bin. 


Ach, wer von euch die Eiche felbft erfahren, 
Der wird mir, wenn ich weine, wenn ich rede 
Von eitlen Hoffnungen und eitlen Echmerzen, 

Mitleiden doch, wo nicht Berzeibung ſchenken. 


Wohi feh ichs jego ein, wolch eine Fabel 
Ich lange, lange Zeit dem Volk geweſen; 
Worüber dann ich oft vor mir erroͤthe. 


\ Und dies Errdtben iſt von meinen Fehlern | 
Die Frucht nun, famt ber veuig = Haren Einſicht, 
Daß, was der Welt gefällt, ein kurzer Traum ſey. 


Was thuſt, was denkſt du? fchaueft immer vädwär 
Auf Zeiten, bie nie können wiederlehren ? 
Zroftlofe Seele, giebfi noch immer Nahrung 

Dem Beuer, das dich brennet und verzehret ? 


Die fanften Worte, jene füßen Blide, 
Die aU’ und jede bu bir fangft und mahlteſt, 





”) Das Sonnett war eine Antwort auf dad Sonnett 
Dichterin mit den von ihr ſelbſt gebrauchten Rei 
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Du weißt , entronnen find fie jest ber Erde, 
Unzeitig, bier fie wieder ſuchen wollen. 


Ih, fo erneue nicht, was dich nur toͤdtet; 
Serfolge nicht ben eitlen Wahngedanken, 
Berfolge, was zum beften Ziel dich leitet ! 


Laß ans den Himmel ſuchen, wenn bienieben 
Uns nichts gefällt. Ungluͤcklich wenn die Schöne 
Uns todt wie lebend nur die Ruhe zaubte | 





Ich sch beweinend meine vor’gen Tage, 

Sn denen ich nur Sterblichleiten liebte; 

und bob nicht aufwärts mic auf meinen Schwingen, 
Daß ich der Welt kein ſchlechtes Vorbild wuͤrde. 


Dun, ber mid Kranken, wid Unwertben Tennet, 
Unfihtbar » Ewiger, des Himmels König, 

D hilf der ſchwachen, ber verirrten Seele, 

EAU’ ihren Mangel aus mit deiner Gnade! 


Co daß, ba ich in Streit und Stärmen lebte, 
Im Frieden ih, und in dem Hafen fterbe, 
Und aus ber eitlen Wohnung ehrlich ſcheide. 


Die wenig Schritte Hin, bie mir bevorſtehn, 
Und dann "im Tode, reiche deine Hand mir; 
Du weißt, dies iſt noch meine einz'ge Hoffnung ) 


Have, anima pia, have! 
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39. . 

So angenehm Mit Peträrca war, fr: 
that wie Uriel Acofta in feinem letzten Ser 
Bekenntniß. Der arme Jude, von Zi 
Über feine Religion ergriffen, gab alle Verhäli 
feiner edlen Beburt, feines Gluͤckes und Standes 
ſuchte Nuhe bie und dort, fand an feinen nd 
Verwandten die aͤrgſten Feinde, und endigte du 
daß er als ein Neuaufgenommener in der Syn 
feiner Biaubensgenoffen , ſchimpflich-entbloͤßt, 
Füßen getreten, gepeitfcht, verſpeiet, es nicht rd 
Beträgen zu dürfen glaubte und ſich felbit den 
gab. Die Auffcheift feines Urlaubes aus dem fe 
examplär hümanae vitaey ruͤhrete mid) von jel 
und v möchte .ein jeder, der von Menfchen aus 
Welt gedrängt, zulegt noch einige Worte für % 
chen zu ſchreiben, guten Willen und Kraft bat, 
Crempfat des menfhlihen Lebens dem Exem 
des Acoſta hinzufügen! Die Menfchheit erh 

damit eine Anzahl fünderbätet Ekemplare. 
Von Kindheit auf ift mie nichts abſcheuli 
gewefen ; als Verfolgungen ober Petfönliche We fü 
pfungen eines Menfthen über feine Meligion. 9 
gehet dieſe, als ihn Felbft und Wort an? jä, 
weiß nicht, tvds an dem Wort Religion;, fe 
es innere Ueberzeugung und Gefuͤhl betrifft, für 
fe Skrupel und Schwierigkeiten baften? Dem 
Diefes, einem ändern Das aufs innigſte at 
fig3 zu die ſem Ausdruck kann er ſich nicht ger 
nen, von jener fruͤh erfaßten Vorſtellungsart 
keine Weiſe ſondern. An ihr hangen ſeine mei 
ſchen Begriffes an ihr vielleicht feine vorneh 
Triebfeder, ja fein Ideal ber Moralitaͤt ſelbſt. 3 
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ee findet Zweifel, wo Reiner fie findet, die ſchwar⸗ 
e, phantaftifche Fliege verfolgt ihn, ohne daß ein ans 
erer als Er fie ſiehet. Wie graufam ifts alfe, wie 
unvernüunftig, nutzlos und unmenſchlich, wenn fi ein 
Menfch, ein Gericht, eine Synagoge das Verdam⸗ 
mungs⸗ das Verfolgungs »Urtheil über die Religion 
eines andern, wäre er auch ein Meger und Indier, 
anmaßt! 


Mi Sqander lieſet man Hefe &rzählung , 
Klagen und Seufzer, die er im tiefen Schmerz über die 
ibm, einem Ruͤckkehrenden, in einem Gotteshaufe zus 
gefügte peinliche Beſchimpfung ausftößt *), und bie 
mit dem traurigen Gefühl der völligen. Verlaſſenheit 
und Ohnmacht enden: „hier habt ihe die wahre _ 
Beſchichte meines Lebens, und welche Perfon ich auf 

dem eiteln Sthauplaß diefer Welt, in meinem unde⸗ 
Händigen und ungluͤcklichen Leben gefpieft habe. Rich⸗ 
tt nun gerecht und unpartheiiſch, ihr Söhne der 
Nenſchen; richtet frei amd nach der Wahrheit, wie 
u ſich Männern deziemt, Findet ihr etwas, das 
wh zum Mitleiden binreißt, fo erkennt und beweint 
1.18 traurige Loos det Menfthheit, das auch euch zu 
I heil geworden iſt.“ — 










Dank der Menſchheit ſey allen Denen, die ſo 
werttraͤgliche Laſten und Feſſeln, die jede unziemen⸗ 
Ih Beſchimpfung, jede kraͤnkende Verfolgung, die 
I Kenſchen Menſchen von göttlichen vdet menſchlichen 





*, Muͤtlers Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Männer, 
Bo. a. S. 169. u.f. 
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Wechts wegen, ungefcheuet, ja pftichtmaͤßig und Yen! 
lockend anthaten, in ihr wahres Licht ſtellten. Grr 
tius, Sohn Locke, William Penn 
Shaftespuri, Bayle, Leibnitz, auh Spi 
no za, Voltaire und mehrere nicht zu vergeffen 
was fuͤr Gefinnungen fie übrigens in ambern Din 
gen haben mochten; in bdiefem Punkt ſind fie Frie 
densengel im Namen alter Derer geworden, bie, (ul 
mich eines fchauderhaften Bildes. der Apokalnpfe 5 
bedienen,) als Ermärgte Unter dem Altar um Rad 
rufen, und in ihrem Blut weiße Feierkleider begeh 
ven. Die Rache ſolcher Verfolgungen ift nie uns 
blieben und bleiber nie aus; es wäre aber endiid 
Beit, dag wir aus beſfern Gründen, als nus dr 
Fuccht folcher Mache zum Gefühl der Mahrheit wm 
Menfchlichkeit gelangten. Auch unſern Deutſchen Rechte 
Kehretn, Thomaſius, Polykarp Leyſer 
Hommelnd f., die über die mit Blut geſchriebe 
nen Carpzowſchen Geſetze hie und ba die Facke 
ber Vernunft Angezündet, und mildere Grundfäg 
in Gang gebracht haben, merde Dant. Sie chaten 
was fie thun konnten 


or andern, duͤnkt mich, ib it Briefe 
Sefinnungen der Humanitaͤt wirkſam verbreitet wor 
ben, felbft 16 fie das fikenge Rechts- Staats- m 
Kirchenſyſtem noch nicht aufnehmen durfte Si 
Briefen an Freunde fhättete mancher feh 
Hertz aus, wit et es in Schriften zu thuit. wid 
tongte, und die Briefageſtalt ſelbſt ward zur gluͤckli 
chen Form, milde Geſinnungen uͤber einzelne Vor 
fälle ſowohl, als Ader Lehren und Perſonen Freun 
den oder dem Publikum verſtaͤndlich zu machen un 

ans 
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8 Herz zu legen. Holbergs Briefe gehoͤren auch 
diefe Zahl ; in England und Frankreich iſt die 
t-eines humanifirten Vortrages durch Briefe ſehr 
Sgebilbet worden, und hat die nüglichfien Grund» 
je verbreitet. In England z. B. fanden Plini⸗ 
}. Briefe eine giüdlihe Aufnahme; die Erſten 
r Nation bublten ihnen nah. Selbſt die erdich⸗ 
m Briefe des Phalaris fchägte der Ritter 
empie übermäßig hoch, fo daß feit Addiſon 
d Mocdenfchriften, feit Richarbfon ihre Ro⸗ 
ine vorzüglich die Geſtalt der Briefe liebten. Die 
mzöfifhen WBriefeinkleidungen von ben perfis 
ben Briefen an, bis zu dem türFfifchen 
pion find Sedermann bekannt; durch Einklei⸗ 
ngen folcher .Art gewann nicht när die Sprache, 
dern auch der denkende Geiſt Leichtigkeit und Frei⸗ 
t. Ohne eine Abhandlung oder Deduction ſchrei⸗ 
mzu wollen, konnte man. Gedanken, : Empfindun⸗ 
äußern, feinen Verſtand berichtigen, fein Urtheif | 
ı Urtheile des Andern fehärfen und prüfen. In 
ntfchland hat aus mehrern Urfachen diefe Form 
iſtens nur gelehrte Urtheile, Trivialitaͤten oder 

mane betreffen Binnen. — — | | 


Ich wuͤnſchte eine Auswahl treffenber Stellen 
Eden wahren Briefen mertwärbdiger 
d geoßer Männer; dem Sammler der 
Ibfipefennmiffe, einem Mann von reiner, fürs 
bie Wohl der Menfchheit geſtimmten Denkart, 
te ich fie am liehften empfehlen. Won Staats: 
mnern, Kirchenvaͤtern, Reformatoren, Sektivern, 
a Gelehrten und Weifen aller Art ift eine fo un: 


rders Serte 3. Phil. n. Geſch. RI. H Adrasten III. 
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bee Menge Briefe ans Licht- gefördert werben, 
daß eine. Auswahl ihrer eigenſten Meynungen und 
Urtpeite uͤber Begebenheiten, Schriften, fremde 
Meynangen und Dandlungsarten bie lehrreichſte Un 
tschaftung ſeyn müßte. Mer kann, wer mag jeßt 
has große Epiſtelfach berühmter und nicht berühmter 
Männer mit. gehörigem Fleiße ducchftören? und 
doch liegt fo manches Merkwurdige, Angenehme und 
Reihe in ni 


40: 
ur erempiare der. Wenfengeit. 
| in 


Borfiettungtarten, "Sitten ind: % 
ee ‚sräuchen ‘, | 


[de 





Iſt Popens adebeah wahr: x 2 
Let, us, since live can little more 
2 | | supply | 
B than.just t0 a pok about: us and ‚to 
r N die, i 
5 expatiate free o'er au this scene of man. 





2) Uns dem. beutfchen Mercur, Nov: 1783) 
. bien. eingeräitt: als kruͤhere Bearbeitung des im 
‚„. vorigen Brief erneuerten Gedankens. SR, . 
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ſo ſollte auch billig die Aufmunterung wahr werden, 
die er mit jenem Ausſpruch verbindet. Wir ſollten 
etwas weiter umherſehen, als uns der enge Kreis 
unfrer gewohnten Vorſtellungſsarten,, Sitten und tes 
ſpective Dummheiten - oder Kuugheiten zu ſehen und 
Eu hören giebt. 


Wenn Menſchheit nur das iſt, was insgeſammt 
af der Menſchen-Erde lebt: wer wird nicht fein 
Beudergefchlecht Eennen wollen, von da, wo e8 
in die Affen graͤnzt, bis dahin, wo es fi, nad) 
den des weiſen Pope Ausſpruch, nach Affenweife 
km Seraph naher? Die Außerften Dummheiten, 
ghorheiten, Laſter und Sonderbarkeiten find oft bie 
ıhtendften Darftelungen ; im Mittelzuftande, ein 
mat Linien drüber und drunter, find wir uns alle 
ſo ziemlich gleich. 


Es iſt laͤngſt geklagt worden, daß Kunſt und 
Viſſenſchaft, Cultur und Aufklaͤrung uns eine Uni⸗ 
ſorm anziehn, die, hie und da ziemlich knapp ge⸗ 
ſhhnitten, bunt aber einfoͤrmig ins Auge fällt, fo 
daß wer einige gefehen bat, bald in den uͤberdruͤ⸗ 
gen Wahn fälle, fie alle gefehen zu haben. Da 
Hs nun gut, flat daß jener Perſiſche Schach tief: 
„ſchafft mir ein neues Vergnuͤgen!“ zu rufen: 
„chafft mir neue Eremplare der Menfchheit!" Und 
wahrlich die koͤmen mir finden. In den legten 
Jahrhunderten und Jahrzehenden ift die Erde fo 
JNurchfucht, find die Varietäten der Menfchheit fo 
tichlich aufgenommen worden, daß mir, mie Pope 
S 1 fat, nur ausfpazieren und um und herfchauen duͤr⸗ 
2 fm, fo ſtehen fie da und fprechen und leben. 


983 
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Am meiften interefficen mich die. Nachrichter 
wie fremde Nationen uns anfehen, was. fie vs 
unferer Cultur und Religion, von unfern Sitte 
und Gebräuchen denen. Da kommen, bei be 
größeften Dummheiten, Naivitäten zum Vorſchein 
die nicht treffender feyn Fönnten. Der fromme Ein 
fall eines Wilden, die Abſurditaͤt eines Megers, di 
Simplicirät eines Oſt- ober Meftindiers fagt of 
mehr als große Deductionen und Beweiſe. 


Wenn wir in gewiffen Sitten und Vorftellungt 
arten alt und grau geworden, folglich mit ihnen fı 
verwachfen find, daß wir fie der Menfchheit te 
fentlich, von ihr alfo ganz unabtrennbar glauben 
wie oft bin ich ſehr beilfam betroffen und befchäm: 
worden, wenn ich fand, daß einige Grade weite 
binauf oder hinab ganze Völker von diefen Vorſtel 
Iungsarten und Sitten nichts wiſſen, nichts je ge 
mußt haben, oft die ganz entgegengefeßten eben fi 
theuer und werth halten; und doch ſich dabei leid 
lich wohl und fo gemädhlicdy befinden, als es de 

brechlihe Leim, aus dem die Menfchheit geform 
ift, zuſammt den nöthigen Erpenfen, die jeden 
von auffen angerechnet werben, nur geftatten möcht 
Fremde Völker, die uns als Wunderdinge arifehen 
gaffen uns an; andere, bie fih kluͤger duͤnken 
verachten ung; wir wollen Sie weder blos angel 
fen noch trogig verachten, fondern in Gutem un 
Böfem von ihnen und an ihnen lernen. Eine A 
bernheit, bie uns bei ihnen auffällt, fällt uns bi 
ung ſelbſt nicht mehr auf, weil wir fie bededit odı 
in gewohnter, beliebter Tracht fehen; uod oft if 
wenn zwei Nationen und Welttheile einander ver 
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schen, ſchwer zu entfcheiden: wer zu Iachen Recht 
abe oder nicht! Doch ohne weitere Borrede! 





1. 


Frempun g, 
Koͤnig dee Akemiften auf der Goldkuͤſte. 


U 00 2 


(Eine Audienz, Vie er dem bänifhen Buchhalter, Ni: 
folaus Kamp, gegeben) *). . 


(EEE 


„Man meldete dem König Frempung des 
Morgens, ale er ſich in Gefellfchaft von ein Paar 
undert ſeiner Frauen befand, daß ber voruehme 
Däne angelommen fey; er lieh bitten, daß Herr 
Kamp fogleich vor ihm erfheinen moͤchte. Frem⸗ 
ung faß, wie alle Negern, auf einem niedri⸗ 
en Stuhl, der eine Spanne body war. Als un: 
te Buchhalter zu wiffen befam , daß es der König 
ey, fo auf dem Stuhl ſaß, grüßete er ihn auf eu: 
twopäifch, entblößte fein Haupt, neigete ſich ganz 
tief und. ſtrich mit feinen Zügen. Frempung, fe 





) Römer’s Nachrichten von ber Kuͤſte Guinea 
1769. B. 13. 
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dergleichen Ehrenbezeugungen noch niemals geſeht 
meynte daß ſich Kamp nur buͤcke, um ibm, t 
ein anderer wilder Affe, auf den Kopf zu fpringe 

und legte fih in Geſchwindigkeit glatt auf die Ert 
damit Kamp Über ihn hin fpringen, und ihn nic 
befchädigen koͤnnte. Frempung rief feine Frau 
zu Huͤlfe. Diefe ſtellten fih ein, und fchloßen ı 
nen Kreis um ihren Königs unfer Bote Jancı 
rief dem Könige, zu, und. verficherte, daß fe 
Blanker nichts Boͤſes im Sinn babe, die E 
renbezeugungen der Europäer aber wären fo befcha 
fen. Frempung wollte folhes kaum glaube 
und rief dem Sancon zu, er muͤſſe fein 
Klanken fagen, «es waͤren folche Umftände nik 
nöthig, und er Eenne ihn feiner Freundſchaft vi 
fiherns er ließ ihn zugleich erfuchen, er möchte fi 
ben bleiben , wo ex flünde, und befahl einer groß 
Anzahl. feiner rauen , ihren Plag zwifchen ihm u 
Kamp einzunehmen. : Er bettächtete "den ober 
Theil feines Körpers, und bisweilen mußten ! 
Frauen an die "Site treten,“ damit er Kampı 
auch von unten fehen könnte Fr empu ng 
Sancon zu ſich, beſchuldigte ihn, daß er ihm vı 
den Blanken «ine unrihtige Abbildung gemad 
und glaubte, daß die leider des Kampe od 
doch der größte Theil derſelben, Theile feines Ki 
pers wären. Die Peruͤcke des Kamps warn 
einem Zopf verfehen, und dieſer fiel ihm als ei 
Seltenheit in die Augen: er meynte, der Ze 
wäre ein Schwanz des Blanken; und da I 
Schwänze der Thiere fonft an einem andern Di 
figen,, fo glaubte er, daß die Bla nen deraleich 
an ihrem Naden trügen. Unfer Sancon tf 


su arte fig 


alles mögliche Hurgreimpingöbegiinflicn. zu 
machen, daß es Sachen waren, womit Haar 
Blanker geffeidet:, die dem Rörper aber nicht an⸗ 
gewachſen ſeyen, und daß der Schwanzden er an 
ſeinem Nacken ſaͤhe, nur nachgemacht worden. ug 


„Biermit' verliefen ‚beinahe zwei Stunben dein 
Frempung wollte fehen, ob ber Se auch 
ſpeiſen koͤnnte. Er ließ Eſſen holen, und dieſes 
kam Kamp recht zu gelegner Zeit. Fr ep ung 
fing an, dem Kamp immer näher und näher zu 
tommen. Zuletzt bat er Jancon, feinen Herin zu 
überreden, daß er ſich abkleiden und nackend Teheh 
"ließe: Dieſer gab ſich alle Mühe, umd bar‘ ‚Hrn. 
Kamp, dem Koͤnige hierin zu dienen: Ddiefer über. 
ſchwur, er thäte ſolches nicht, es fen denn, daß 
es nur in Gegenwart des Frempung?“s allem 
geſchehen koͤnne, indem er ſich vor ſeinen Weibern 
nicht entbloͤßen wolle. Der Koͤnig konnte nicht be⸗ 
greifen, welche Urſachen der Blanke haben moͤchte, 
daß er ſeinen Weibern nicht erlauben wolle, ihn 
zu ſehen, bewilligte aber doch endlich Kamp's 
Verlangen, nachdem er feine alten Maͤnner um 

Rath gefragt "hatte, Unſer Buchhalter ElMete ſich 
ab; Frempung trat ‚ganz nahe zu ihm, be: 
taſtete feine Glieder, und brach mit Verwunderung 
in folgende Worte aus:. Du bift wirftich ' 
ein Menfch, aber: fo weiß, als wi der. 
Zeufel. - : a 28 


Beim Scharren und Ausſtreichen, beim Schwan; 
7 am Kopf, beim Auskleiten u. f. wer hatte rrcyt und 
wer hatte Unrecht? 
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RNoch eine mineralogifche Entſcheidung des 
nige Frempung muß.ic anführen: fie iſt 
Refolution feines geheimen Cabinets. *) | 


‚Man erzählt als eine Gewißheit, dag Ft 
yung’s Leute einftens in einer Mine eine g 
goldene Klippe gefunden ; ſolches meldete man 
Könige und fragte, ob man fi nicht der He 
fen bedienen fole, um fo. viel als möglich di 
abzufshlagen , weil bie Regenzeit nicht lange ı 
ausbleiben würde? Frempung zog feine gt 
Männer zu Rathe, und bie Reſolution oder ; 
wort mar. folgende:. weil diefe Klippe, Mutter 
Vater der kleinern Stuͤcke Goldes ſeyn muͤſſe, 
ſolle ſich niemand unterfangen, ſie anzuruͤh 
ſondern ‚fie ſtehn laſſen, und am einem andern i 
anfangen.” Welcher Europäer möchte nicht 
Biete © Goldmutter holenỹ 





2. 


Dppoccu, Koͤnig der Aſſianten. 





So lange Frempung lebte, ſchonete | 
poccu der Alemiften; nah feinem Zode (1 
erklärte ee Bang, ihrem Könige Krieg. | 





*) Römer © 154. 
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efer Bang fuͤr ein Epemplar som, tige fit 
mde Nachricht: 9) 


„Die gemeinen. Akemiſten teunken keinen 
zrandewein, als wenn ſie denſelben umſonſt beka⸗ 
em: die Vornehmſten von ihnen kauften ſich et⸗ 
ms davon: ber größte Liebhaber deſſelben war 
zang und vielleicht Hundert aus feiner. Geſellſchaft 
dee große Männer. Ex goͤnnte und, ‚wöchentlich 
in Geld für 20 Anker Flensburger xorubtandewein. 
md hatte ſolchen Geſchmack daran bekommen, daß 
e ihn von jedem andern Brandewein unserfcheiden 
onnte. Und fo wie Bang und feine guten Zreuns 
e trunfen, fo war ihm wohl aud ber Kornbrans 
wein am bienlichflen: denn Bang fette ſich und 
inen guten Freunden des Nachts ein ‚ganzes Anker 
or, ließ den Boden ausfchlagen und ein kleines 
krinkgeſchirr darein legen, deſſen ſich jeder bedienen 
onnte. War die Geſellſchaft ſtark oder fie wollten 
echt luſtig ſeyn: ſo wurden ſolchergeſtalt wehl 3 
ie 4 Anker ausgetrunken. | 


„Als Oppocen diefem Trunkenbolde den aieg | 
mkuͤndigte, hatte diefer für die Vernunft kein Ohr: 
em Rathe des gefcheuten und tapfern Ur.fun, folgte 
eniht: die Echlacht wurde alfo, Trotz bed hattr 
digen Streits der Akemiſten, verlobten,, . und 
Ifue mit fünf und zwanzig Wunden getöbtet. Als 
man dem Oppoccu den Kopf des Urfue brachte, 
erſammlete er feine Generale um ben todten Leich⸗ 





* Rome ©. ıı, 
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an, und ⸗hieit ſtehend über ihn Folgende Leid 
rede: *) Hier liegt der große Mann, 
feines gleichen nicht hatte als © 
undntich felber: er aber war in Wa 
heit der dritte. Wo wolltet ihr hin! 
fen? fagte er zu feinen: Generalen) wenn 
noch. auf feinen Füßen fteben Fönni 
und wie furchtfam waret ihr nic 
wenn the in diefem Kriege wider i 
fechten foltter!’3ch alleine tonn' ei 
arfortödten? Aber Bruder! (ſagte er 
dem Todten) warum wolTteftdu nicht: 
niger fen aus ich? Du’ verfchonti 
deineLeute und dachteſt, du würd 
fchon eine«Gelegenhert finden, mi 
zutödten? Dudüchteft, es müffer 
Ein großer Mann in'der ganze ® 
fern, und deine Gedanken waren ri 
fig genugz denn afle Großen hab 
biefe Regel wu ſ.w.“ Was‘ Oppoccen I 
fagte: wie mancher Ehrgeigige in Europa! x 
daffelbe mit eben, ſo woher Lherhei, ‚ale 
DL ee 
Um dieſen Oppoecu nähere kennen zu feri 
höre man zuerſt folgende Beſchreibung: **) „ 
fre Boten oder Abgeſandten beſchrieben die Pei 
des Oppoccu faft wie eine Mißgeburt. 





2) Römer ©. 160. 
*&x) Ehendaf. ©. 163. 
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übe übertraf er alle feine Unteribenens er br 
inz.rothb, da doc die Neger fonften die -fdmauze 
arbe vor die fchönfte halten; fein . Körper: war 
tager und beinahe einem Schwarzen aͤhnlich, dir 
e Schwindſucht hat; feine Hände und Fuͤße wa⸗ 
m doppelt fo lang, als fie nad dem Verbaͤltniß 
ine Körpers, ſeyn ſollten. Unſte Gefandten vie: 
hherten, daß fie ihn nicht ohne Grauen anſehen 
oͤnnten, und dieſes hielten die Schwarzen fuͤr eine 
toße und vornehme eigenfhaft, für die man: ern 
tbietung haben muͤſſe.“ 


Oppoccu giebt außen v vor feinem Baufe, un⸗ 
er einem großen, von Gold verfertigten und mit 
heeigen und Blättern verfehenen Baum Audienz 
ber Gehör. Sein Thron bifteht aus einem Gold⸗ 
lumpen, den acht Männer. aus: und eintragen 
müffen ; fie binden ein Zau um denfelben, und 
teten ihre Stangen dadurch. Er bedient fi zus 
ki eines. goldnen Beckens, ‚in welches er feine 
füße fest, Seine Bebienten muͤſſen ibm taͤglich 
weimal feinen ganzen Körper befchmieren, und benz . 
üben, fo wie die Haare, mit Goldftaub pudern. 
Klödenn ertheilt ‘er Audienz. Man wird auf eine 
fubienz dieſer Art begierig ſeyn; hier iſt fie: *) 


„Der Gefandte. der dänifchen Handelsgefellfchaft, 
Moy, batte dem DOppoccu duch einen Akkraͤet 
Reıbfklaven) melden faffen: er möchte gerne nad 


——— — 


2) Amer ©. 166. 


124 Brief eu We sberung 


Haufe und zu feinem Blanken reifen, weil bed 

faſt zornig auf ihm ſeyn möchte, wenn er fich 
ger in Affiante aufhielte; wenn es num - 
Könige gefällig wäre, fo wollte er den folgen 
Morgen Abfchieb «nehmen. Dppocen lieh ı 
antworten, er koͤnnte ſich einfinden. Nachbem ı 
Moy am erwähnten Morgen um 7 Uhr in 
inmerfien Hof ber Wohnung des Könige .gefi 
worden, warb er den Oppoccu anfihtig, : 
vereits in . feinem vollen Staate war. Gr hi 
nemlich feine mit Talg befchmierte Haut und Ha 
mit einigen Pfunden feinen Staubgoldes pub 
töffen. Er redete den Noy an, und das Geſpt 
wur ſolgenden Inhalts: | 


. Dppoceu Her Junger bift du von d 
Kabuferr, dem ich befohlen, dich und deine & 
au beherbergen, wohl aufgenommen und trac 
worden? 


Mon. v; ia, Ser Binigt 6 bat mir ı 
den Meinigen nichts gefchtet. 


Oppoccu. Herr Zunge! du haft dic ı 
ſechs Wochen Hier aufgehalten; id kann did w 
leiden, und mollte mwünfchen, du koͤnnteſt n 
länger bier bleiben, am mehr von meiner Gr 
und Hoheit zu fehen, damit du im Stande wär 
deinen blanken Herren eine Belchreibung davon 
machen. Haft du meines gleichen gefehen ? 


Noy. Herr Koͤnig! niemals, und dei 
gleichen iſt in der Welt nicht. zu finden. 


Dppocen. Mein, bu haſt rede, 


ber Humanität. 125 
jott im Himmel iſt nur etwas weniges groͤßer 
eh. 

Moy. Ich babe viele Könige in. dee Welt ges 
den, wenn man fie aber auch fchon alle zufams 
senfchmelzte, fo wuͤrden fie dennoch beineg gleichen 
icht werben. | 


Oppocen. Herr Junge! Ich will dir ein⸗ 
chenken, du möchteft fonft denken, daß ich niche 
nit eben fo gutem Wein und. Bier verfehen waͤte, 
6 deine blanken Hetren. 


Mopy. Herr König! alles, was in der Welt 
R, geböret dir zu, und es fee alles in deiner 
Radht. | 


Oppoccu befiehlt ihm eine Fiaſche eagliſch 
Bier zu holen; fie wird gebracht, der Bringer 
iber vergißt, den ſtaͤhlernen Drath abzunehmen, 
wit welchem die Flaſche umwmunden war. Oppoc⸗ 
a will fie an den Mund ſeten, um zw trinken, 
virb aber‘ vom flählernen Death geflohen; er ficht 
m Weberbringer zornig an, umnd giebt ihm bie 
jlaſche zuräd. Diefer Iöfer den Drath ab , und 
Ippoccu trinft des Non’s Beftindheit.: Dem 
Roy wirb ein Stuhl geſetzt; er ſetzt fich, nimmt 
ie Flaſche aus der Hand des Oppoccu, und trinki 
uf fein Wohlſeyn. Dppoccu nimme fie wieder, 
it fie gegen den Tag, und ſagt: | 

Oppoccu. Hess Zunge! bu inf aur 
venig. 


Moy. Herz König! ich darf aicht, ich merke 
den , daß mir das Getränke in den Kopf ſteigt. 
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or Opporeu. Herr Junge, du biſt nicht vom 
Bier trunfen worden, fondern durch das Anfhaum 
meines Angeſichts, Denn ſolches macht alle Men: 
ſchen ‚fo es fehen, trunken. 


Nom. Herr Koͤnig! es it wahr; denn wenn 
ih in den Padhäufern meiner Blanken gewefen, 
und. eine ganze Flaſche Brandwein getrunken, fo 
bin ich. doch nicht fo: luſtig worden, als in diefen 
Tagen, da ich dein‘ Ungeficht gefehen habe 


Dppocceu. Here Junge! vergiß nicht dieſes 
und andere Merkwuͤrdigkeiten deinen blanken Herren 
zu erzaͤhlen; und melde ihnen, daß ich auf Eimint 
und ſechs Eleinern Orten die Padhäufer jaͤhrlich 
dreimal ausleeren laffe. (Er hätte nemlich- alte vor 
räthige Waaren gekauft.) Und ich gedenke die Pads 
häufer deiner Blanken gleichfalls jährlich. ledig zu 
machen. Ich will nicht haben, daß. fi. meine 
Leute: wie die niederträchtigen Akemiſten aufiihren 
follen, welche fi ein paar, Zage aufhalten, und 
die Waaren bedingen, ehe fie.etwas kaufen wollen 
Sey ein Freund meiner Keute, die ich nach det 
Seekante ſenden will, und zeige die. Otte an. 1 
die Seeteufel ans Land zu ſteigen pflegen, dam 
fie. ſich in Acht nehmen koͤnnen, und ich nicht zu 
viel Leute verliere”. (Die elminifhen Neger;, wis 
auch andre, fo an ber Seekange wohneny, ſtehlen 
gleichfalls Aſſ ianten, und zwar unter dem Vor⸗ 
wand, es kaͤmen Seeteufel ans Land, ſo die Ren 
ſchen wegſchleppten.) 


und Sri endigee a) oh en Biete 
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Koßen Königs, den niemand, bei Lebensftrafe, an⸗ 
vers nennen durfte, als ber pisten ben 
Seuerfarbene u f. w. 


Noy erhielt die Erlaubniß, feine Bier 
mutreten. 


—————— — 


. 


Oppocecus letzter Wille. *) 
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Oppoccu ward kant, und re wurden ale 
Fetiſſen um Rath gefragt; er bekam aber ſchlechten 
Lroſt. Der affiantifche Fetis ließ ihm ſagen: 
er wäre ‚oft. genug ermahnet worden, 
daß er nicht fo viel Menfchenbiut ve r⸗ 
gießen folle! nunmehr hätte fich das 
Blut feines Körpers in Feuer verwan— 
beit, welches ihn fo erhigen würde, 
daß er im wenig Jahren fterben müffe 
ef w. Die Setiffen aller andern Nationen 
nhätigten dieſes Urtheil. Dppoccu ließ alfo den 
helaͤndiſchen General erſuchen, er moͤchte ihm einen 
|gläfernen Sarg und Thron verſchreiben. Diefe 
Sachen langten auch in Furzer Zeit aus Holla nd 
an, und wurden auf Elmine ans Land gebracht : 
| Dppoccu bat fie aber nie habhaft werden Hbnnen, 





*) Rimer ©. 190. 91. 46. 
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weit die Fanteer drohten, fie wollten alle im 
fagteifchen Gebiet liegende hollaͤndiſche Forts bela⸗ 
gern, und alle Holländer, fo in ihre Hände ger 
siethen, ermorden. . . 


Ehe Dppocen diefe Welt verließ, mußte 
ihm fein beflimmter Thronfolger verſprechen, ſich 
alle Mühe zu geben, den fchon erwaͤhn— 
ten Sarg und Thron aus Elmine her 
bei zu fchaffen, feinen Körper bar 
ein zu legen, die Fanteer zu befrie 
gen, feinen Körper mit in Krieg zu 
führen, und wenn die Santeer über 
wunden wurben, feine Leiche überalf 
in den fanteifchen Landfchaften her 
umzuführen. Wenn folches alles ges 
ſchehen, fo follten fie ihn, nebſt dem 

Thron begraben, den er in ber andern 
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41. 


* wanſcheen, daß Jemand uͤber den men⸗ 
ſchenfreundlichen Comenius ausfuͤhrlicher ſpraͤche. 
Der beſcheidene Mann ſpricht von ſich ſelbſt, (auch 
wo er es thun ſollte und konnte, in feiner Kite, 
chengefchichte der Böhmifchen B ruͤder) 
ſehr wenig; das Einzige Nothwendise lag 
ihm zu ſehr am derzen. 

nn 


\ 


ee ang 


Menn Id Einen. Mann; iuniren ‚Marlon. -(dima 
arum follte man. Böhmen: und Mähren nicht zu 
Jeutfchland rechnen ?) mis dem auten Gt. Pierer 
ergleichen möchte: ſo waͤre es Comenius; und 
ies gewiß nicht zu feinem Nachtheil. St. Pierre 
at duch feine Schriften, die, als fie erfchienen, we⸗ 
ige laſen, Mehrere ungelefen ;verlachten, Andre auf 
ine fchale Art widerlegten, : ja deren offenbarſte Wahr⸗ 
wit ihm ſogar Verdruß zuzog, in ber Folge mehr 
Buted gewirkt, als manche blendende Schriftftelter 
zines Zeitalters, die ihn aus. der Akademie: verwies 
nm Seine Träume von einem ewigen Frieden, 
on einer befferen Verwaltung der, Staaten, von 
iner größeren Nusbarkeit des geiftlichen " Standes , 
on einer gemwiffenhaftern Pflege der. Menſchheit, 
elbſt feine politifhen Weiffagungen,, können nicht 
mmer Träume eines hoönetten Mannes 
Heiben, wie fie damals ein duldender Minifter nanne 
Wenn St. Pierre wieder .aufftände, und. ger 
Bahr würde, daß nicht bog, (wie d'xlembert meynt,) 
8 Wort bienfaisance und gloriole von ihm ih 
ee Sprache feiner Nation geblieben, fondern daß 
eine Grumdfäge, feine Wünfche, feine Hoffnungen 
ſewiſſermaaßen der Beift aller Guten und Wuͤrdigen 
n Europa worden finds der Palte, trockene Mann 
sürde dabei nicht gleichgültig: bleiben. : Mährfcheine 
ih würde er gelaffen fagen: „Die Zeit iſt ſchnellet 
ottgeſchritten, als ich es ihr zutraute.“ 

Unſer St. Pierte, Gomenius, hat eint 
mdere Geſtalt. Er wurde zwar auch in einem Ta: 
printh von Weiffägungen irre geflihet, (welches ihm 
ulegt fehr leid that 3) dieſe Hatten auch eine viel 
obere Geſtalt, als der politifhe Talcul des St, 
yerbors Werke z. Phil, u. Geſch. XL, J Adractea. III, 
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wierre, Teinen: Erziehung und feinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden nach, haben konnte; in ihrem Ziel aber tref: 
fen beide zufammen, und diefes iſt das Wohl der 
Menfchheit. Ihm weihten beide, obwohl auf 
den verfchledenften Wegen, alle ihre Gedanken und 
Beftrebungen 5; beiden ſchien alles das entbehrliche 
Weppigkeit oder haͤßliche Unfitte, was nicht dahin 
führte. Beide haben eine ſchoͤne Klarheit des Gei. 
ſtes, eine beneidenswuͤrdige Ordnung und Einfalt der 
Gedanken; ſie ſind von allem Leidenſchaftlichen ſo 
fern und: los; es verdrießet ſie nicht, Cine Sache oft 
meiſtens mit denfelben Worten zu fagen, damit man 
fie faffen und ja nicht vergeffen möge, dag auch in 
diefen liebenswürdigen Fehlern fie einander aͤhnlich 
ericheinen: Der letzte Zweck ihrer Bemühungen if 
ganz derfelbe. 

| Com. eniun 6, wiſſen Be; war ber Ießte Bis 
ſchof der böhmifchen Kiche: Er Tebte in: den: trau⸗ 
rigen Zeiten bes breißigjährigen Krieges, da mit ihm 
fo viele Familien auf die: haͤrteſte Meife vertrieben 
wurden; ſeit welcher Zeit dann diefe blähenden Ge 
meinen nie mehr zu einigem, geſchweige zuihrem als 
ten Flor gelangten. Wollen Sie Ihr. Inneres fanft 
amd ſchrecklich erfchüttert fühlen, fo unterrichten Si 
fi Über den Zuftand dieſer Gemeinen von: ihre 
Entftehung an und endigen mit dieſer traurigen Ver: 
flogung. Keine Gemeine Deutſchlands ift mir be⸗ 
kannt, die mit fo reinem Eifer für ihre Sprache, 
für Zucht und. Ordnung bei ihren Gebraͤuchen ſo— 
wohl, als in ihrem häuslichen Leben, ja für Unter: 
- weifung und Aufklärung im Kreife ihres Noth 
wendigen und Nüglichen geforgt, geſtritten, gelitten 





ee tn "fr ni; 
der Humanität 231 


Hätte, als dieſe. Won ihr aus entfprang jeher” Fum 
ke, der in den dunkelſten Zeiten des haͤtteſten geiſtlil 
lichen Deſpotismus Italien, Frankreich, Euland 

die Niederlande; Deutſchland wie ein Feuer durchs 
kf, und jene bieltamigen Albigenſer, Wälbenſer; 
Lollatden u. f. weckte. In ihr ward durch Su 
ind andre dee Grund zu einer Meformation gelegt, 
de für ihre Sprache und Gegenden eine- Nationals 
teform hätte werden koͤnnen, wie keine es in Deutfcht 
Ind ward; bis auf E omenius ftrebte dahin det 
Gift dieſer ſklaviſchen Voͤlker. In ihr iſt eind 
Virkfamkeit, eine Eintracht Ind Tapferkeit gezeigt 
| Worden, wie außer det Schweiz dieffeit der. Alpen 
irgend anders; und es ift kaum zu Zweifeln, daß 
Kenn man fi ch vom zehnten, vierzehnten Jahthuns 
dert- an dieſe Thätigkeit nur einigermaaßen untets 
Rägt gedenket, Boͤhmen, Mähren, ja überhaupt bie 
ſlaviſchen Länder an der Dftfeite Deutfchlands, ein 
Volk worden wären, das feinen Nachbarn andern 
Nutzen gebracht hätte, nis ben es jegt feinen Ober⸗ 
herren zu bringen vermag. Die Unverhunft und 
Herrſchſucht der Menſchen wollte es anders, Ein! 
as beweinenswuͤrdiger Umitände tritt dem Ges 
Ihihtsforfcher vor Augen , Über die der Freund bei 
Ordnung und des Fleißes ſeufzend errbthet. Comes 
nius betrug ſich bey Allem mit der Wuͤrde eines 
ahoſtoliſchen Lehrers. 


Der Fluͤchtling nahm feine Fuenddeſchäftchunh 
vor; er ward ein Lehrer der Jugend, aber in einer 
großen Ausſicht. Seine Grundſaͤze: „Kinder 
müßten mit Worten zugleich Sachen 
lernen; nicht Das Gedachtniß allein, 
RE 
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Tondern auch der Verſtand und Wilfe, 
bie Neigungen und Sitten ber Men» 
Schen müßten von Kindheit auf gebef 
fert werden; und hiezu fey Klarheit, 
Drdnung ber Begriffe, Herzlich keit 
des Umganges vor Allem nöthig,” dieſe 
Srundfäge find fo einleuchtend, daß Jeder fie im 
Morten vorgiebt, ob er fie glei eben nicht in 
Somenius Geift und Sinne befolget. Dieſer 
griff zue That; er gab feine Janua, er gab einem 
Orbis pictus heraus, die zu feiner Zeit eine un 
glaublihe Aufnahme fanden, in wenigen Sahren in 
eilf Sprachen überfegt wurden, ſeitdem unzähliche 
Auflagen erlebt Haben und eigentlich noch nicht über: 
troffen find: denn haben wir jegt nach anderthalb» 
hundert Jahren annoch ein Wert, das für unfte 
Zeit völlig das fey, was jene unvolllommenen Miete 
Ze für ihre Zeit waren? Im. ganzen Nord » Europa 
erregte Comenius Aufmerkfamkeit auf die Erzie— 
bung ; der Reichstag in Schweden , das Parlement 
von England beachtete feine Vorfhläge. Nach Enge 
land ward er gerufen ; von Schweden aus fprad 
der große Ganzler, Arel Orenftien mit ihm; 
er ward zu Ausarbeitung derfelben unterſtuͤtzt; und 
obwohl, wie leicht zu erachten war, eine Hauptre⸗ 
form der Erziehung in Comenius Sinn aus zehn 
Urfachen nicht zu Stande kommen konnte, zumal im 
damaligen Zeitalter hundert Unglüdsfälle dazwifchen 
Samen, fo hatte Comenius dabey feine Mühe 
doch nicht ganz verlohren. Seine Vorſchlaͤge (ob⸗ 
gleich die meiften feiner Were uns die Flamme ges 
raubt hat,) find ans Licht geftellt, ja fie liegen groͤß⸗ 
tentheile, (fo einfach find fie ,) in aller Menfchen 
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Eine; nur veforbern fie Menſchen von komer 
ins Betriebſamkeit und Herzenseinfalt zur Aus⸗ 
heung. Wenn er auffebte, und unfte Erziehung 
Wirachtete , was würde der fromme Viſchol zu man⸗ 
he Marketenderei fagen ? 


t 


Sein Plan ging indeß noch teiter. & ſahe 
aß keine Erziehungsform ihren Zweck erreichte, wenn 
ht die Geſchaͤfte verbeſſert würden, zu denen Mens 
hen erzogen werden; bier griff er das Webel in dee 
Burzef an. Er fihrieb eine Panegerfie, einem 
Kgemeinen Aufruf zu Berbefferung der 
nenfchtichen Dinge, in weihen ihm St. 
bierre an Ernſt, und (ic möchte fagen) an hei⸗ 
iger Einfalt ſelbſt nachſtehen möchte, Er ladet aufs 
nenfchlichfie dazu ein; mennt, es fey ja Unfinn, 
Biieder heilen zu wollen, ohne den ganzen Franken 
kib zu beiten; ein gemeinfchaftliches Gut fei eine 
Bemeinz Freude; gemeine Gefahr fodre auch gemeine 
hhaftliche Sorge, und ſchlaͤgt Mittel zur Berath⸗ 
Hagung wor. Die menſehlichen Dinge, 
je ee fie verderbt hält, fen Wiffenfchaften, 
Retigion und Staastseinrichtung. Ihrer 
katur nach bezeichneten fie den Charakter unſres 
zeſchlechts, (Humanität,) mithin bie eigentliche 
Nenfchheit , indem Wiſſenſchaft den Berftand, 
Religton ben Wilken, die Megierung unfe 5&- 
igkeit zu wirken, beflimmen und befiern ſoll⸗ 
e. Aller Menfchen Beftreben gehen dahin: denn 
edee wolle wiffen, herrfchen, und genießen. 
dfere Seelen feyn nach der edelften Macht, dee 
sahren Wiffenfhaft, und einer unzerftärliz- 
ken Gluͤckſeligkeit begierig; fie zu ‚befördern opfer⸗ 
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ten fie Kräfte, Mühe, ihr Leben, ſelbſt auf. In ung 
iegen alſo ewige Wurzeln zu einem Baume der 
Wikſenſchaft, der Macht und des Glücks; 
Hhiloſophie ſolle uns Weisheit, politiſche Ein, 
richtung den Frieden, Religion innere Selig 
keit geben; diefe drei Dinge ſeyn nur Einsz fie 
koͤnnten nie von einander, nie vom Menſchen gefonz 
dert werden, ohne daß er ein Menfch zu feyn. aufe 
höre, Sie ziemten ihm allerivege und allenthalben. — 
Jetszt zeigt Comenius, wie und moburd alla 
drey verderbt feyn? Der Berfland werde von wee⸗ 
gigen wenig gebraucht; dev Wille unterkiege 
ben Begierdenz; man fuhe Reichthum, Ehre, 
Luft, Eitelkeiten, Schatten der Dinge; man 
ſuche ſich außersnihe in fich felbft, Manmwih 
fe nicht, was man wollen, .»thun, wiſſen ſolle; 
man theile ſich in philofophifche, politiſche Meligiongs 
festen; man flreite, ohne einander. zu uͤberzeugen, 
und doch ſey es das einzige Zeichen, daß man felbft 
weiß, wenn man andre uͤberzeuget. Die Meisheit 
werde in Bücher gekerkert, nicht in des Bruft gettae 
gen; unfre Bücher feyn alſo meife, nicht wie. Sels 
gen babe man bei der: MWillenfchaft einen wahren 
Zweck; man lerne, um zu lernen, ober noch zu 
thörichtern Abfihten. Das Band der Sprache fey 
zerriſſen; und noch babe Feine einzige Sprache ihre 
Bollfommenheit erreicht, Die Gebrechen „ deren er 
bie Religion zeihet, führt ex nur kurz und mit 
Bedauren an, da fie zu offen am Tage liegen. In 
ber Politik meynt er: nichts koͤnne regieren, 
als, das Rechte, niemand andre regieren, als dev, 
ſich ſelbſt zu regieren weiß. Menſchen⸗Regie⸗ 
tung ſey die. Kunft ber Kuͤnſte; ihr Zweck fey 
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. 
ede. Mithin zeugen. alle, Raiege und Unordnun-⸗ 
ber menſchlichen Geſellſchaft, dag biefe Kunſt 
nicht da ſey; meber zu regieten, noch regiert 
erden müßten bie Menſchen z. non welden Ver⸗ 
tiffen er fowahl die Utfahen, als die Schaͤnd⸗ 
‚it und den Schaden klar vorlegt. — . 


Bon jeher, fähret er fott, fen das Beſtreben 
Menfchen dahin gegangen, dieſen Uebeln abzuhel- 
und zeigt mit großem Verſtande, fowoht was 
bisher dazu gethan,. und auf welchen Wegen 
'8 angegriffen habe, als auch weßhalb diefe Mite 
nhinreichend oder unwirkfom geblieben. Indeſ⸗ 
ep der Muth nicht aufgegeben, fondern zu ver⸗ 
»In. Manche Krankheiten tilge ‚die Zeitz in der 
denen Menfchbeit fey der, Trieb zu ihrer Ver⸗ 
ung unaustilgbar, und auch in den wildeſten 
egen wirkſam. Nur müffe die Menſchheit ihr 
es Gute, ſo wie die Mittel dazu, ganz und 
ı Eennen fernen; fie müffe von den Ketten bis 
Bewohnheiten beftyiet werden, und nicht eher 
affen, bis fie in einer Allgemeinheit jum 
E gelange. ‚Bu biefer Harmonie wirke felbft der 
der. Sekten, ihre, bittre Verfolgungen und Kries 
ıgen einander in. Wiffenfhaften, Religion und 
erungsanftalten 5 alle& zeige, daß eine große Ver⸗ 
zung der Dinge im Werk ſey. Ohne Uns koͤn⸗ 
iefe Veränderung feine Verbefferung werben 3 
müßten. zu ihe unb zwar auf bisher unverſuch- 
Begen, auf dem Wege der allgemeinen 
heit, Einkalt und einer freien Ente 
ießung (Spoptaneität) mitwirken. Der Zweck 
Einheite und allgemeinen Verh in⸗ 
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dung liegetin unſerm Geſchlecht; nur durch Eins 
:falt koͤnne unſer Verſtand, Wille und Handlungs⸗ 
weiſe von:: ihren : Berdetbniffen loskommenz dahin 
wiefe "die eintraͤchtige Norm 'unfrer gemeinen Begrifs: 
fe, Fähigkeiten. und: Amflinfte; mittelft dieſer, unb 
diefer allein kaͤme man: ohne ale Sophifterey zum 
reinen Gute ber Wahrheit. Freiheit des Wil 
Tens endlich ſey der’'Charakter des Goͤttlichen in 
ums; Gott- zwinge nit, und wolle nicht, daß Men: 
ſchen gezwungen, ſondern gelehrt, geleitet, unterftügt 
werden. So weit wir vom Wege der Einigkeit, 
Einfalte und. Sinnesfreiheit abgewichen 
fern: ſo ſey eine Ruͤckkehr dahin möglich, ſobald 
wir uns nur -vornähmen, ohne Ausfchliegung Alles, 
für Alle, auf alle Art und Weife zu ver 
beſſern. In diefen drey Worten liege das ganze Ge 
heimnif: (omnia, omnibus omnimode . esse 
emendanda) denn alle biöherige Vereitelung guter 
Bemühungen fey bloß daher gefommen, dag man 
nicht Alles, nieht für Alle, nicht auf 
alle Weiſe babe verbefiirn wollen, fondern zu: 
ruͤckbehalten, gefchont, gefchmeichelt und dadurch: das 
Boͤſe oft ärger gemacht babe. Das Studium zu 
partilularifiren, fey die Grundlage der Verwir— 
rung; jeder rathe, fogar für fi, für alte niemand, 
Man fchaue gewoͤhnlich auch nicht ringe umher, 
fondern diefer auf dies, jener auf jenes; dafuͤr fey 
er entbrannt, und vergeſſe, hindere, verachte alles 
‘andere. Am wenigſten babe man den ganzen 
Apparat von Kräften und Mitteln ans 
gewandt deffen die Menfchheie fähig 
ft, jaden fie wirklich im Beſitz bat, 
Sehr ernſtlich begegnet Com enius den Cinwär 
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| irn, daß eine allgemeine Verbeſſerung unmöglich fen 
; and ein Unternehmen der Art zur Zerfiörung 'allce 
uisherigen Einrichtungen gereichen wuürde. Möglich 
N» fie allerdings; das zeigte die Haushaltung der 
| Mtur, dee Begriff der Kunſt, die Identitaͤt der 
Renſchheit; auf dem Wege der Einfait werde 


man die Möglichkeit einer ſolchen VBerbefferung wohl 


E finden: denn fie Liege allenthalben vor uns, und bie 
ir infolt feibft fey das wirkſamſte Gegengift aller Vers 
A vnierung. Auh den freien Willen der Menſchen 


A yaubt Comenius auf feinee Seite zu haben, 
ſebald man fie nur micht täufchte, fondern in Als 





item für Alle rein forgte Nichts ats das 
EB Ehlechte wuͤrde zerſtoͤrtz nur das Ueberfluͤßige wuͤr⸗ 
de hinweggethanz das Güte bliebe, mit unendlich 
Bi üelem, neuen Guten vermehrt, verſtaͤrkt, vereinige, 
A Yiezu lades er nun in der einfältigfien Herzensſpra⸗ 
he die Menfchen ein; der Biſchof fpricht zur ges 
ſammten Menfchheit, wie zu feiner Gemeine ——- 


Stauden Sie nicht, daß dergleichen Utopifche 
A Xrkume, wie man fie zu nennen pflegt, nutzlos ſeyn: 
die Wahrheit , die in ihmen liegt, iſt nie nutzlos. 
Dem Eomenius konnte man fogen, was ber 
u Sardinai Fleury dem St. Pierre fagte, da die: 

ſer ihm fein Project des ewigen Friedens und Bes 
Europäifchen Reihstages uͤberreichte: „Ein weſent⸗ 
scher Artikel iſt darin vergeſſen, die Miſſionarien 
nämlich, die das Herz der contrahirenden Fuͤrſten zu 
| diefem Frieden und zu diefem Reichstage difponiren ;'' 
allein wie St. Pierre fich dei diefem Projekt auf 
den großen Miffionae, die allgemeine Ver— 
aunft, und ihre Dienerin , bie Zeit, ober als 
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lenfalls die Noth verließ; fo wahrſcheinlich au 
Comenius Er fhrieb eine Conſultation, 
(ich weiß nicht, ob er, fie umbergefandt habe) die ſy 
‚gar erſt drerßig Jahre nach ſeinem ode, gedeudt 
ward *). Da fie wenige Bogen enthält, wuͤnſchn 
ich, daß. ‚fie überfegt erfchiene, wenn auch nur zum 
Zeichen, wie anders man damals über die Berkefir 
zung det, Dinge ſchrieb, als man jetzt zu ſchreihbcz 
gewohnt iſt. Fromme Wuͤnſche der Art fliegen nigt; 
in den- Mond; ‚fie blieben auf der Erde, und we; 
den zu ihrer. Zeit in Thaten ſichtbar. Es ſchweben 
wach Ari. ofte 8 ſchoͤner Dichtung immerdar eirig 
Schwaͤne uͤber dem Fluß der Vergeſſenheit; einig 
wuͤrdige Namen haſchen fie, ehe dieſe hineiufinkeik 
und ſchwingen ſic mit ihnen zum Zempe des I, 
re empat, —- 

















Ich Tege genen einen Auffet bei, der mir ni 

| ment zukam; theilen Sie ihn unſern Freund 
mie. Er ift nicht mit Comeniſchem Geiſt geſchit 
ben; es laͤßt ſich aber Manches daruͤber ſagen. J 





*). QG 0 menii hist, fratrum Bohemorum: accd. 
dit Ej, Panagersia, de rerum humanar, emel 

.... „datione, edid, Buddeus Halae 1702. RM 
ger 'in ſeiner Geſchichte der Boͤhmiſchen Yrud 
‚führt. an, daß in der Waiſenhaus dibl iothek zu Hoh 
voch mehrere Hondſchriften van Comenius ſeyn Ile} 
len; waͤren nicht einige davon, für. unfre poritifde ai 
paͤdagegiſche Zeiten des Drucks merth ? 


A - , —— er s Fu 
2 — ce. . br tie da. 331 di J 
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mir noh dar Hublikum und Bat 
land der Alten‘? 2 


v4 .1 
En en En 

n wir nach das Yustitum den , 
Alten?. .: 


eine vorgelegte Frage zu beantworten, mug 
erft verſtehen. Alſo: 


8 ift Publikum? Ein fehe unseflimm« 
iff, der, wenn man alle Eigenheiten des eins 
ebrauchs und Mißbrauchs feiner ‚Benennung 
„ein allgemeines Urtheil, wenigſtens 
hrheit der Stimmen indem Krei— 
welchem man ſprieht, fchreibet 
andelt, zu bezeichnen ſcheinen. Es giebt 
les und ideales Publikum; jenes, 
nmwärtig um ung iſt, und ung feine Stim: 
richt zukommen läßt, fo doch zukommen lafı 

;! da6 ideale Publitum ift zuweilen fo. zer⸗ 
"Verbreitet, daß kein Lüftchen uns aus der 
ng oder aus der Nachwelt, den Laut. feiner 
1 zuführen mag. Bei jeber Gattung des 
ns aber denket man ſich ein verftändia 


efe Abhandlung (vom Serben) erſchien zuerſt 
ut RKiga 17606.. 5.. M. — 


> 
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ges, morafifches Wefen, das an unfern Ge: 
danken, an unferm. Vortrage, An unfern Bandlangg | 
Theil nimmt, ihren Werth und Unwerth zu fehügen |. 
vermag, das billiget oder mißbilliget, das wir ae 
auch zu unterridten, eines Beſſern zu belehren, in * 
Anſehung ſeines Geſchmacks zu bilden und fottzu. 
bilden uns unterfangen duͤrfen. Wir muntern e6 
auf, wir. warnens es ift uns Freund und Kind, 
“aber auch Lehrer, Jurechtiveifer, Zeuge, Kläger und 
Michter. Belohnung hoffen wir von ihm nicht an - 
ders als durch Beifall, in Empfindungen, Worten 
und Thaten. 





unter den Alten verſtehet man in Anſehung * 
der Kunft die Griechen, in Anſehung der Lite 
ratur Griechen und Römer, in Anfehung alles deſ⸗ = 
fen aber, worüber das Publitum gefragt oder bes 
lehrt werden kann, jede Nation, die in früheren 
Zeiten auf uns gewirkt hat, mit ber wir ung hier. 
oder dort in Anfehung gefällter Urtheile zu vergki: · 
hen, zu meſſen baden. Man fiehet, dag in biefem 
Geſichtspunkt fomohl die Hebräer, als die fogenann: * 
ten Barbaren des Mittelalters von unfern Alten ® 
nicht ausgefchloffen find: denn diefe haben viele = 
Meynurigen unſres Yublitums, und in Mandım 7 
feinen ganzen Geſchmack conflituiret. 


HN URUYUO9{9 


Mer find nun die Wir,’ die ſich mit biefen 
Alten vergfiihen? Im Ganzen möchte man bie 
jegige Generation der Menſchen darunter verfichen. 
Da diefe doch aber in einen Gefichtsfreis oder gleich 1 
ſam in einen großen Saal befchränkt werden muß, 
um Zuſchauerin, Hörerin, Urtheilerin , Richterin zu 
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Berhen: To wird diefer. Kreis bald fehr weit, bald 
fehr enge genommen; ja vom weitelten Kreife, der 
ware Einbildung faum fallen mag, wird oft. bes 
hauptet, was. nur dem engeflen, einem ſehr auserle⸗ 
fenen Kreiſe gebühret. Aus Erfahrungen feiner Lane 
dee und Stadtwelt.fpriht man gemeiniglich für die 
Ehriftenheit, für Europa, für Welt und Nachwelt , 
an denen man fih immer eine myftifche Per—⸗ 
fon oder Berfammlung, eine aufgellärte oder 
aufzuklaͤrende Gemeinheit denket. Um allen aus dies 
fer Verwirrung entipringenden Mißverftändniffen zu 
mtweichen , wird’s alfo nöthig feyn,, jedesmal den 
Gefichtgkreis zu beſtimmen, und in Abficht jeder 
Trage, die an ein Publitum gelangt, Beiten und 
Voͤlker zu unterſcheiden. 


1. Vom Publitum der Ebraͤer. 


Das Ebraͤiſche Volk ward von ſeinem Urſprun⸗ 
ge an als ein genetifches Individuum, ale 
Ein Volk betrachtet. Der fterbende Stammvater 
ſprach zu feinen Söhnen für die ganze Reihe zur 
künftiger Zeiten 5 ja ehe der Sohn des Stammes 
geboren war, geſchah ſchon dem ganzen zukünftigen 
Volk die Verheifung Als es in vielen Tauſenden 
um den Berg Singi gelagert baftand, fpräch ber 
Sefengeber im Namen feines Gottes zu ihm, als zu 
Einer Perfon, die biefes Gottes Knecht und 
gerettetes Kind ſey; und da er vor feinem 
Bebensende dies Gefeg wiederholte, ließ er das Volk 
als Einen Mann geloben. Er foderte von ihm 
Achtung und Liebe des Gefeges als von Einem 
 Moralifchen Wefen. So ſprachen alle Pros 


‘ 
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Hheten, denen der Geſetzgeber ausbrädtich Raum 
biefer "Stimme - and gefammte Work, sd 
Tin Eigenthum Gottes gelaffen häite, & 
klein ber Kreis ſeyn mochte, in dem’ mancher Dis 
phei ſprach, oder zu ſeiner Zeit ſchrieb, ſo groß toit 
er diefer feiner Idee nach. Der Bote feine® Sorte 
fpricht zum Sohne Jakob, zum Knecht Ifraek Fi 
- alle Zeiten. Dahet det hohe weitſchallende Ton di 
Patriotismus in den Ebraͤiſchen Pfalmen” und’ Pro 
pheten. ” Mo und in weicher Sprache fein Nachhal 
ertöne : er ergreift bas Herzs ein Publicum til 
lebendig, Man findet fih in einer Verſammlung 
in der Einer für Alle ſteht, Alle für einen. Di 
Kaft der Gebote, Segen und Fluch trägt das ganz 
Volk auf ſeinen Schultern. Danklieder toͤnen von 
Allen empors auch fiber bie Eleiniten Begegniſſe 
des Individuum werden fie angenommen, weil :biet 
Individuum zum ganzen Bolt gehoͤret. So traͤgt in 
Sud bes Andern; der Troſt des Yan kommi 
auch ibm zu ſtatten; gemeinſchaftliche Wuͤnſche, ei 
ne: gemeinfchaftliche Ausficht erhebt’ das Herz dei 
freubigen und des gedrängten Volkes: - Auch ſeitdem 
Iſrael unter alle Nationen zerſtreut ward, iſt diefei 
Prophetenton eines Rationalpublicum's nich 
verhallet.! Alle feine Geſaͤnge und Gebete ſprechen 
noch zu Gott mit der Stinime eines verlohrnen Kin 
des, eines gedemuͤthigten Knechtes. Wenn ein Geifl 
der Poefle, der Lehre, ber Ermahnung in dieſem 
Volke wieder aufleben ſollte, ſo kann er nicht ündetl 
als in föichem Ton zum Volt fingen und teden. 


Haben wir dies Publikum der Ebrler⸗ Mich 
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. jebe® Volk habe es durch feine Sprache, 
ift ein göttliches Organ ber Belehrung, Sträs 
) Unterweifung fir Seden, der für fie Sinn 
Ohr hat. Das Band der Zunge und bes Ohrd 
- in Publikum; auf diefem Wege vernehmen 
zedanken und Rath, wir faſſen Entſchließungen, 
heilen mit einander Belehrung, Leid und Freuͤ⸗ 
Wer in derſelben Sprache erzögen ward, wer 
derz in’ fie fehlitten, feine Seele in ihr ausbrh3 
ernte, der gehört zum Volk diefer Spt a 
Sch vernehme noch Ottfrieds Stimme; 
ern⸗ und Biederſpruͤche mancher alten Deut: 
die den Charakter meines Volks in fi tra⸗ 
ſprechen zu mir; Kaiſerberg, Luther 
t mir no; und was auch von andern Nas 
ı in meine Mundart meifterhaft uͤberging, iſt 
stimme eines Publicums worden, zu den 
ich gehöre. Meine Stimme, fo ſchwach fie feyr 
t.auh Wellen dieſes ätherifchen Weltmeers. 
den Millionen, bie Deutſch reden und lefen, 
n auch mich einige ‚verftehen und hören, wären, 
t fo viel als Derjius fi anmaßet, aut. 
aut nemo; auch biefe Zwey, Iobend oder tas, 
„erregen ihre Mellen weiter. Im Publicum 
Sprache hat fogar ber Niemand ein Ohr; er, 
von, oder an mir, und fpricht: weiter: Und. 
Publicum breitet ſich fort, fo Tange. die Spra⸗ 
ſelbſt mit Veraͤnderungen, dauert, bis ſie 
ndlich zu ſeyn aufhört. Kein: Geſetz kann dien 
ſortgang verbieten, keine Macht ihn aufheben, 
ie Sprache vertilgt iſt; und ehe dieſe vertilgt 
‚ dazu gehören allmaͤchtige Kräfte ber Zeiten. 
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Nichtder Schriftſteller gehöret zu bie 
kum allein, fondern auch der mündlihe U 
der Geſetzgeber, der Feldherr, der Redner 
ner. Mittelft der Sprache wird eine Nati 
und gebildet; mittelſt der Sprache wiri 
nung » und ehrliebend , folgfam, gefittet, u 
berühmt, fleißig und mächtig, Wer die € 
wer Nation verachtet, entehrt ihr edelſtes 
er wird ihres Geiſtes, ihres inneren un 
Ruhms ‚ihrer Erfindungen , ihrer feineren 
keit. und Betriebſamkeit gefaͤhrlichſter Moͤr 
die Sprache eines Volks emporhebt, unt 
Eräftigften Ausdrud jeder Empfindung, jet 
und edlen Gedankens ausarbeitet, ber hilf 
teſte und fchönfte Publicum auebreiten , oi 
vereinigen und fefter gründen 


Daß ünfer Deutſchland durch feine S 
dies Publikum in folhem Umfange, mit 
ſtigkeit gegründet hade, wie es hätte geſcheh 
iſt ſehr zu zweifeln. Ganze Laͤnder find | 
geriſſen; Provinzen und Ktreiſe verſteher 
kaum, nicht nur nicht in Reden, ſonderr 
nicht nm Schriften. Was in manchen 
für Witz gilt, wird in andern als niedrig 
verachtet; das Ganze hat ſo wenig eine 
ſchaftlichen Schritt in der Kultur gchä 
ſchwerlich eine Vorſtellungsart zu finden n 
auf alle Theile deffelben, ad auf | 
meinfames Publikum, mit gleid 
wirkte. Nicht aber nut Provinzen un 
felbſt Stände haben fich Yon einander geſo 
dern feit einem Jahrhunderte bie fogenanı 

| | € 
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Inde eine völlig fremde Sprache angenommen, 
fremde Erziehung und Lebensweife beliebt has 
In dieſer fremden Sprache find feit einem 
Rhunderte unter den genannten Ständen die Ges 
daftsgefpräche geführt, Staats » Unterhandlune 
um Liebeshändel getrieben, öffentliche und ver⸗ 
te Briefe gemwechfelt worden, fo daß mer einige 
n fhreiben konnte, folche nothwendig vormals 
miih, nachher franzoͤſiſch fehreiben mußte. Mit 
‚man Deutſch ſprach, der war ein Knecht, ein 
"w. Dadurch alfo bat die deutfhe Eprache 
nur den wichtigiten Theil ihres Publikums 
en, fondern die Stände felbft haben fich derges 
in ihrer "Denkart entzweiet, daß ihnen gleich⸗ 
in zuttauliches gemeinfchaftliches 
an ihrer innigften Gefühle fehle. 
find auf ihrem getrennten Wege nicht fo weit 
Hritten, als fie in Wirkung und Gegenwir⸗ 
auf. einander hätten kommen mögen, indem 
ine Theil meiftens an Phrafen, an Worten 
Segenitand, leer von innerer Bildung bangen 
ı mußte; dem andern hingegen bei aller Mühe 
ortſtrebens ewig und immer eine Mauer ent⸗ 
eftelle war, an welcher leere Schaͤlle zuruͤck⸗ 
a. Ohne eine gemeinſchaftliche Landes⸗ und 
rſprache, im der alle Stände als Sproſſen 
Baumes erzogen werben, giebt e8 Fein 
res Verftändnig der Gemüther, 
egemeinfame patriotifche Bildung, 
e innige Mit» und Zufammen- 
findung, Bein. vaterländifches 
Iitum mehr. Entweber mar man fich 


re Werte z. Ypit, u, Geſch. xt, K Adrastea. III. 
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nad) der fremden Denfart des Anden, und bi 
weile, wie um einen nichtigen Schatten ; oder n 
fpricht und ſchreibt nicht für ihn; er ift ein toi 
oder ein hinderndes , oft feindlich = wirkendes G 
der Gemeine. Wenn die Stimme des Vaterlan 
die Stimme Gottes ift, fo kann dieſe zu gem 
ſchaftlichen, allumfaffenden, und aufs tiefſte greil 
den Zwecken nur in der Sprache des Vat 
landes toͤnen; ſie muß von Jugend auf, du 
alle Claſſen der Nation, an Herz und Geiſt erkl 
‚gen ſeyn; fo nur wird durch fie ein Publikı 
verftändig und verftanden, hörend und hörbar. J 
fremde bleibt eine entzweiende Samariterfprache. 


2. Publikum der Griechen. 





Daß dem alſo ſey, wollen wir ſchöner an! 
Griechen lernen. Wahrſcheinlich war ihre Spra 
anfangs ſo ungebildet, als jede Volksſprache in 
ben Zeiten; ba flieg Calliope, da fliegen Goͤ 
vom Himmel hernieber. Merkur erfand die Ly 
bie Cither begleitete Apollo mit herzerweckend 
Geſange; mehreren Soͤhnen der Muf e folgte da 
und Fels, es horchten ihnen Stroͤme; kurz, (0 
Babel zu veden,) Poefie mit Muſik begleitet erft 
und bildete fi ein Griechifches Publiku 
in einer feinen Sprach, und: einer : feiner \ ( 
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aweife. Die Fabelnamen Orpheus, Linus, 
ſaͤus, find in Abſicht der Wirkung, die fie 
tießen, feine Fabelnamen; . die Form ihrer 
= md Menſchengeſtalten, die Melodie ihrer 
heitfpräche und Lehren, ber rhythmiſche Gang 
Empfindungen und Bilder ward bei Ohr, 
Gedaͤchtniß der Hoͤrenden eingepraͤget, und ging 
Munde zu Munde, endlich auch in Schriften 
Gebraͤuchen auf bie fpätere Nachwelt. Die 
ige, bie. Homer Und andre Nhapfoden in 
ven Kreifen fahgen, waken nicht verhallt; 
‚men geſammlet nach Ather, fie erlangen am 
theriäifchen Feſte. Die Hymnen det Homeri⸗ 
Lieber und Chorgefänge dei verſchiedenſten Art; 
riſche und muſikaliſche Wettſtreite zierten und 
ten jede Volksverfammlung, jedes Öffentliche 
[; i jede felerliche Religions- und Staatshand⸗ 

So ward ein Publikum dei Grikchen 
Pocfie; bald auch für Proſe. Herodot 
ine Geſchichte dem verſammelten Griechenlaͤnde, 
fd viele Dichter vor ihm ihre Gedichte größeren 
Heineten Kreifen gefüngen harten: denn ſelbſt 
haſtmahle det Griechen hatten eine Art froͤhli⸗ 
Hublicitaͤt, und waren nicht ohne th 
dieſem Wege entitänd dns Griechiſche Schäüs 
ti; das allen feiern Theilen naͤch ein Publi⸗ 
vorausſetzte, und ein Püblikum vergnuͤgte. 
dieſem Wege gelangte die Griechiſche Kunſt 
hier Höhe: die Muſe, bie dem Kuͤnſtler feine 
enn, hohen Ideen eingab, hätte ſich auch Ge: 
theiten, Dirt ‚und Plaͤte geheiligt, wo it 


\ 


148 Briefe zu Beförderung 


ten Volk ſichtbar machen konnte. Selbſt in 
Berathſchlagungen und Zaͤnkereien vor Geric 
ging Redekunſt als ein Haupterforderniß Über. 
dem Alles vorm Publitum verhandelt wurde, 
ward dies Publitum durch Rede  gefeffelt, Du 
Kunft der Rede geführt und gelenkt. 


Haben Wir dies Publikum der Grieche 
Nein; und in mehreren Stüden ifts vielleicht g 
daß wir es nicht haben. Wo Über Krieg und Fi 
den, Über Leben und Tod ber Beklagten, & 
Verdienſt und Belohnung die Kunſt der Rede 
bisten darf; wie vielen Verleitungen iſt und ble 
die Seele eines unerzogenen Volks ausgefegt, 
mit. ihrem ganzen Urtheil im Ohre wohnet! 1 
Geſchichte der Griechifchen Nepubliten, infonderk 
Athens, zeigt uns davon eine große Gallerie für 
terlich = fchön gemahlter Beiſpiele, bei deren Ueb 
blick mancher Nordländer oft mit frohem Schau 
fagen wird: „o der leichtfinnigen Griechen! W 
ung! dieſe Zeiten find vorüber!” Ein Gleid 
wird er vielleicht von den Religions - und Staa 
feierlichEeiten, den öffentlihen Spielen, Taͤnz 
Uebungen und Wettkaͤmpfen, vielleicht auch vı 
ganzen Zheater in Athen fagen. Und allerdings - 
höre Alles dorthin und in jene Zeiten, 


Aber warum hätten wir benn ein Theat 
wenn wir kein Publikum fuͤrs Theater haben n 
gen? Warum hätten wir Kunft, wenn es ni 
die Gricchifche fern ann? Warum unterfing 
‚wir uns, Vergnuͤgungen des Geſchmacks zu habs 
wenn es Fein Publitum des Gefhmads geben ſo! 
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‚Barum endlich fpielen wir mit Mufit, Redekunft‘ 
Peeſie und Sprache, wenn diefe nicht zu Zwecken 
Fogewandt werden, zu denen fie, allein und ver⸗ 
m, eigentlich beflimmt und gefchaffen find 2 
rer Natur nach erfordern fie ein 
lien; ‚ohne ſolches find jie todt und bez 


Dr 
et Pi 
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J ein Domnus z. B. gehört feiner Natur nach 
er Berfammtiung Der Dichter," der 
fie nicht um ſich erblicket, nimmt Himmel und 
Be, Wälder und Felſen zu feinen Zuhörern und 
zen. Die Stimme eines Lyrifchen Dich 
rs rufet ein Publitum an und auf. Der Saͤn⸗ 
Mr, ja felbft der Gefchichtfchreiber gro: 
u Begebenheiten fobdert einen Kreis von 
2; Kaͤnnern, Weibern, SJünalingen und Kindern 
ſich her, denen ſeine Begebenheiten in Ohr 
Seele tönen. ie öffnen ihm nicht etwa nur 
baline Bühne, auf der er in ihrem Beifall ſeinen 
nen Ruhm ernte, ſondern ihre Gemuͤther ſelbſt 

ind ſeine Arena, der Schauplatz, das Ziel, das 
Maaß feiner Wirkung. Die Scene, die ber Epi⸗ 
ehe Dichter nicht alſo beſchreibt, daß fie den 
Alızen des Zuhoͤrers fichtbar wird, alſo daß auch 
in der Seele der Handelnden mit grhaltenem In: 

— alles vor ſeinen Augen vorgehet, iſt keine 
Miſche Scene; die Begebenheit, die der Ge⸗ 
" Nthichtfchreiber im Bufammenhange ihrer. 
wem, mo moͤglich aud ihrer Urſachen, nicht, 
Fu gegenwaͤrtig zu . machen weiß, daß dem Zus 
fJVtet fein. eignes Mares Urtheil daruͤber reifet, iſt 
ie mangelhaft: erzoͤhlte Geſchichte. Der Lyri⸗ 


1% 
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fche Dichter, der mit feiner Kunft in ber See: 
des Hörenden nicht den Grad von Theilnehmung 
trifft, auf den feine Kunft als auf den Punkt ib | 
rer Vollkommenheit rechnet, bat auf ein Nichts 
gearbsitet, und verfehlt feine Wirkung. Alle dieſe 
Produktionen aljo wollen en Publifum, — * 
welchem fie gleichſam hervor-auf welches fie zuruͤch 
gehen, aus welchem ſie die Resel ihrer Maas 
nehmen. 


Mo find nun in Deutfchkand die Odeen un 
Geſchichtſchreiber, unſrer Lyriſchen und Epiſchen 
Dichter? Mo find die Schulen, in denen moR 
‚ bie edelſten Gefänge den Sünglingen and Herz Iegfi- 
und fie nebſt den fehönften claffi fhen Stellen dei 
Alten nicht etwa blos declamirt, fondern in bil 
Serien ſchreibet? Nur was felbft Geftalt bat, kann 
Geſtalt geben; nur Flamme kann Flamme ver 
breiten. in Athem aber Tann auch aus Funken: 
‚eine Flamme wegen und viele todte Kohlen entzuͤn⸗ 
den. An gluͤhenden Funken hat es Deutſchland 
nicht gefehlet; fie find aber nie zur Flamme ange: 
‚faht worden. Der fogenannte Minnegefang 
war Hofgeſchmack; er ging vorüber. Die Zeiten 
der Reformation brachten flebende Sefahrs, ban: 
kende Lobgefänge in den Mund vieler; fie 
gingen mit ber Gefahr voruͤber. Der breißigiährige 
- Krieg weckte Stimmen mancher Art für heibe Pars 
theien ; die Feldherrn ber Ligug wurden eben fowohl, 
als die Feldherrn und Retter der Union gepriefen, 
und unter den legten find die Namen eines Erxuft 
yon Mansfeld, Chriftian vor Anhalt, 
Johann Ernſt und Bernhards von 
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Beimar, Guſtav Adolphs, Georgs 
on Baden der deutſchen Mufe nicht fremde ges 
fieben. Leider aber ift diefe feine Tochter Mu e⸗ 
kofpunens, oder fie ift von ihr zwiſchen Schlaf 
ind Machen erzeuget. Nach dem Weſtyhaͤliſchen 
Rieden vergaß man aller Gefahr, und hat Über 
Mdert Fahre, dann und wann unfanft aufgerät: 
et, ſanft gefhlafen. Alle wedende Stimmen, 
eife und lauter, find vergebens geweſen; unfre 
Dichter waren oder hießen Versmacher, Reimfchmies 
ez feit einem halben Jahrhundert Tas man Bol: 
aire, und ließ die Deutſche Gefchichte erröthen 
md ſchweigen. Cie ſchweigt noch, und darf an 
ie Gefchichte des Deutfchen Ge 
tbmads, der Deutfchen Cultür, ber 
Neutfchen Keftivitäten und Luftbar 
eiten nicht ohne Befchamung benken. 


Auf dem Theater wird ein Publikum oder ein 
heil deffelben einem andern Publitum zur Echau 
orgeſtellt; offenbar war dies die Idee der Gries 
vn, im Zrauerfpiel mit dem Chor, im Luftfpiel 
it dem einzeln» oder in Maffe perfonificirten Vol⸗ 
r Theater und Zufhauer hingen alfo wie Bild 
nd Abbild, wie Seele und Körper zufammen; 
e wirkten an= und gegen einander; Eins wurde 
urch das andre gcheben und beiebet. In Stalien 
nd Frankreich (England Eenne ich nieht) iſt dies 
uf den beften Bühnen auch alfo: daher der The⸗ 
teroefhmad in diefen Ländern folang” umberirrte, 
8 er einen Punkt der Vereinigung mit 
inem Publikum fand, und fi entiveder 
sch muſikaliſches oder durch dramatiſches Spiel in 
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sine Mitte des Gebens und Nehmens, bes gege 
feitigen Genuffes und Belehrens fegte. Ich zweifl 
ob dies in Deutfchland, wenige Charaktere u 
Scenen ausgenommen, je ber Fall geweſen. DD 
man es wenigftens auf. die Vereinigung und gege 
ſeitige Ausbildung des Geſchmacks der Bühne u 
des Publitums fehr ſpaͤt und aͤußerſt felten angtl 
get hat, ift aus der Gefchichte des Deutfchen Th 
aters Mar. Außer den alten Mopfterien, Klofk 
agenden oder Marionetten Fam die Bühne als Ho 
feierlichkeit nah Deutfchland ; das Volk wa 
hinzugelaffen, fib an dieſen prächtig » gekleidet 
Hofs und Ötaatsrevolutionen , die hinter den ir 
tern vorgingen, als Pöbel zu erbauen. An ma 
hen Orten Deutfchlands hat die Bühne diefe Hi 
‚theater = Geftalt und Verwaltung beibehalten, u 
flebet alfo ganz außer dem Gebiete bi 
Kunft, weil fie zum Hof: Etiquette gebön 
In andern Provinzen ziehen Banden umh 
(vie man die Schaufpieler mit dem alten deutſch 
Heldennamen zuweilen noch jegt nennet;) fie gebe 
wie es die Deutfchen von jeher gern thaten, a 
Bande in Bande, und. nehmen Dienfte, nadhbı 
fie bezahlt und gedungen werden; wäre ed nicht u 
“vernünftig und graufam, von ihnen ein deal! 
Kunft, ein correfpondirendes Publitum zu forder 
Einzelne Dichter und Schaufpieler haben ſich, 
möchte fagen über das Mögliche, Hinaufgefchmn 
gen; fie Ponnten aber keine neue Welt um u 
vor ſich ſchaffen; dieſe mäffen aufführen, w 
jene geben, wie fie es mit andern aufführen ®i 
nen, und wie am Ende ihr Publikum geb 
tet. Da ich hier Feine Kritik des Theaters ſchrei 
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fo: bemerke ih nur Eins, daß bei uns, wiemih 
dunkt, durchs Theater das Publikum gebilder wer⸗ 
den müfle , nicht aber durchs Publiftum das The⸗ 
oter. Fürs Theater haben wir nody Fein richtendes 
Publikum, eben weil bie theatralifche Kunſt im 
Simme der Griechen die Kunft der- Künfte ift, von 
der ſelbſt nicht jeder. Dichter, noch weniger jeder 
kiebhaber, am wenigſten endlich der ſich beluftigende 
Poͤbel Begriff hat. Schmeichelt man deſſen Gaum, 
und beluſtiget ſich an feinem Beifall; fo iſt man 
am. Rande; man verdirbt und verderbet. Weldya 
Räume aber haben wir noch auszumeſſen, che nicht 
an ein gebildetes Publikum, fondern nur an die 
Bildung diefes Publifum nad) deutſcher Sitte und 
Rage zu gedenken ift! Und doch giebt es aufer ei: 
m mit Sinn und Wohlgefallen belch: 
ten Scaufpiel Bein Schaufpiel; es wird cin 
Haus voll Puppen oder wir find in fehlechter Ge— 
ſellſchaft. 


Soll eine Nation keine Einbildungskraft haben: 


| fo wolle man dieſe auch nicht wedın; fie fchlum- 


mere. Wecket man fie, fo bilde man fie auch aus; 


| man daffe nur Stüde, die fr fie find, und diefe 
auf eine Weiſe aufführen, daß man vom boͤſen 


Geſchmack des Publitums nicht abhange, fondern 


dieſen Geſchmack ausrotte, oder ibn zum Guten 


Inte, In Athen entftand das Theater zu Aefchy: 


lus Beit aus dem hoben Gefühl der Zreiheit und 
und bes Sieges über den großen Königs dies Ges. 


fuͤhl flimmte die Seele zum Anblick andrer großen. 
Begebenheiten, die tragifch vorgeitellt wurden. In 


| Frankreich und England ift das Theater, (die Mas 
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difieationen der Zeit abgerechnet) auf aͤhnliche Weife 
entflanden: - denn wenn man von großen Begeben⸗ 
beiten feiner Zeit hört oder liefet, fo will man diefe 
Auch, durch Kunft bearbeitet, und von ihr vorge: 
ſtellt, ſehen. Das Publitum der Welt wird fer 
dann von felbft em Puhlitum des Theaters. kei: 
chergeſtalt fordert die Komödie, die Charaktere und 
Sitten vorftellt, eine anfchauende Kenntniß der Na: 
tion, eine leichte Exiſtenz, eine fich feibft beftim: 
mende moraliiche Freiheit. Der dürftige Knechtes⸗ 
finn iſt eine mephitiſche Luft, in der jede Flamme 
erftickt wird, | | 


Die Philofophie der Griechen hatte 
eigentlich Bein Publitum, wie die Kuͤnſte; ihre 
Natur nad) hatte fie deffen auch nicht nethig. 


Die Älteften Weifen ber Griechen waren Gt: 
feßgeber ; und wohl dem Voik, deſſen Geſetzgebet 
Weiſe find. Sokrates erfchien in einer bedrängten 
Zeit: fein Publitum waren Privatgefelb 
fchaften oder einzelne Perfonen; feine 
Methode war auf die Entwicklung der Grundfaͤtze 
des MWahren, Guten und Schönen in diefen eins 
zelnen Perfonen berechnet. Und diefes, duͤnkt 
mich, fen der: Zwei der wahren Philoſophie, 


Selbſtbildung. Der Lehrer kann und will dar 
bei nur eine Hebamme unfrer Gedanken, ein Mit: 


belfer unſrer eignen, arbeitenden Kräfte werben. 
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3 Eofeates hatte feinen eignen Genius, der nachher 

nice oft, aber doh bie und da z.B. m Mons 
ws taigne, Addifon, Franklin u.a. wieder 
erfhienen ift, und die eigne Bearbeitung 
des menfchlichen Geiftes und Willens 
’ um Zweck hatte, Don der Stimme des Publitums 
Hänge diefe nicht ab; vielmehr wird .fie oft durch 
ſolche behindert, daher Soerates mit den Sophiſten, 
die dad Publitum ſtimmten und mipftimmten, faſt 
immer im Streit lag. 


Die Sokratifche Philofopbie gedich zu mehreren 
Eulen; in diefen gabs eroterifche und efsterifcye 
Zuhörer — abermals ein Unterſchied, den die Na⸗ 
. tue der Sache billigt, Ein großes, unausgefonders 
tes Publikum , das Metaphyſik fpricht und über 
Metaphyſik entfcheidet,. ift ein Ungeheuer; und 
menn man von einer Nation fagen könnte, fie. habe 
nie für etwag als für Metaphyſik Enthuſiasmus ge: 
zeiget, fo ſagte man biefer Nation nicht viel Gutes 
nah. XKenophon und Pinto behandeln bie 
Philoſophie ſehr vernünftig; allenthalben Icden fie 
folhe als eine Bluͤthe des menſchlichen Geiftes und 
menfchlichee Gefchäfte beryor. Dir Denker Ari fto= 
teles fchrieh für Bein anderes Publikum, als fir 
feing Schule; daher die ganze Form feiner Schrif: 
tn, Epikur und Zeno gingen mit veränderten 
Grundſaͤben auf gleichem Wege ;. jedem ihrer Schhz . 
ler blieb es Frei, die Metaphyſik ihrer Secte an 
Stelle und Dirt zu laſſen, dagegen aber die wahre, 
die praftifche Philoſophie für Leben und Publikum 
defto kraͤftiger anzuwenden. Dies. iſt der wahre 
Sokratismus. 5 u 


r 
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| Wenn eine philoſophiſche Schule ale ſolche gaf 
Yublitum wirken wollte, und auch hie und da maͤch 


ig gewirkt Hat, wars der Pythogeoraͤismus; 


wir wiſſen aber, wie es ihm erging Und ws 


damals in Heinen zubereiteten Kreifen nicht wei, 
wann wird es erfolgn? Ein philofophiſches Mubk: 
um ift ein hoͤchſtes Bild, zu weichem man fir 
ben kann, das man ja nirgend ganz and re» 
fifiet zu erbliden glaube. 


Wo alfo bie Griechen flanden, flehen wir in 
Anfıhung bes Publikums mehr und minder mit der 
Philoſophie noch jetzt; jeder, der es ſeyn kann um 
werden will, muß ſich ſelbſt zum Philoſophen 
bilden. Der Lehrer haͤlt ihm die Wahrheit vor, 
damit er ſich ſolche avtonomifch zueigne: denn 
Weisheit laͤßt ſich ſo wenig, als Zugend: und Genie 
von andern lernen. | 


Die Schulen der Philofophie indeffen , blos al! 
SHandleiterinnen betrachtet, mit welcher ‚erflaunlicher 
Mache Eonnen fie aufs Publikum wirken! 
Ein Lehrer der Philofophie, wie er fern foll, hat 
ein Meich Über menſchliche Seelen, in welchem et 
mächtiger als ein König gebietet. Er pflanzt Grund: 
füge, er gibt Ideen, er ſtellt Ideale feft, die nad: 
her auf taufend Gedanken und Handlungen feinet 
Zuhörer‘, ja aller derer, auf welche fie wirken, er: 
kannten und unerkannten Einfluß haben. Unſaͤgliche 
Wirkungen z. B. bat die ſtoiſche Phitofophie, der 
Epikureismus, Platonismus, Pythagoraͤismus in 
der Reihe der Dinge hervorgebracht und wird ſie 
hervorbringen, wenn auch unter neuen Namen, 
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mit andern Mobdificationen und Formen. So fange 
es Vernunft und Willen im Dienfhen giebt: fo 
lange wird es ein verborgenes, ſtilles 
Publikum für Philofophie geben; nur ers 
warte man dieſes nie ſichtbar auf einem Markt; 
öder in einer Schule. 


Faſſen wir, was gefagt iſt, zufammen: (denn, 
vom politifchen Publitum der Griechen wollen wie 
niht reden,) fo ergibt fih, daß in Anfıhung der 
Sprache, der Kunft und des Gefhmads gegen die 
Griechen, . wie wir fie jegt nehmen, wir eigentlich 
noh gar Fein Publiftum haben und gehabt haben. 
Mit MWohlgefallen haben wir uns eine Cultur ana 
dihten laffen, von der ganze, Stände und Provin- 
zen durchaus nichts wiffen; und fchlummern auf 
diefem ertraͤumten Nuhme. Sch fürchte und hoffe, 
daß uns die Zeit aus diefem Schlummer wecken 
werde. Unſere Nation Eennet ſich ſchwerlich, bald 
iſt es Religions- bald politiſche Parthei, bald die 
unuͤberſteigliche Greyze eines Standes und Staͤnd⸗ 
chens, was die Stimme, ja ſoçgar nur den Gedans 
Een an ein theilnehmendes Publikum, ſelbſt in Sa⸗ 
chen des Geſchmacks und der Bildung, geſchweige 
des allgemeinen Intereſſe, theilet und aufhaͤlt. 
Welche Werke der Wiſſenſchaft, des Fleißes, der 
Vertheidigung Deutſchlands oder irgend eines allge⸗ 
meinen Nutzens find zu Stande gekommen, zu des 
nen der Beitritt eines anfchnlichern umd reicheren 
Publikums aus mehreren oder allen Provinzen nös 
tig war? Die reichern Stände find dabei jederzeit 
am untheilnehmenften geblieben; und jene alten 
Einrichtungen, die eigentlich doch für Wiſſenſchaften 
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und Cultur der Nation beftimme find, Domlap : 
tel und Stifte, waren ſammt dem ganzen The ; 
le der Nation, der die franzöfiiche Culture liebte, 
für deutſche Wiffenfchaften gewöhnlich ganz todt 
daher mit denn, Ttotz alles Privarfleißes, Kg 
mancher Fühnet Unternehmungen voll gute Zutrauent, 
das dafuͤr büßen mußte, an Dingen dieſer Art ut: 
fern Nahbarn, Britten und Franzofen, ja ſelbſt 
Dänen und Schweden weit nachſtehn. Die beutfht 
Kiteratur, eine ruͤſtige Arbeiterin und Dienerin des 
Miffens ,  erfcheint in einem Bettlermantel von 
Maculatur; fie tichtete felten etwas mehr Aus, ald 
wohin Privatfleiß, einzelnes Genie reichet. Die Mi 
fhäsbaren Sammlungen der Kunſt, die in vorigen 
Jahrhunderten ein voruͤbergegangner Hofgeſchmad 
zuſammengebracht hat, ſtehen oft unter harten GE 
fegen der Clauſur, als Heiligenbilder da, anſchäu⸗ 
bat, nicht immer brauchbar, noch weniger weckend, 
am wenigſten begeiſternd. Ueber den Werth unfret 
beſten Produttionen haben‘ ſich die Stimmen unfres 
Publikums nach Jahren "und Jahrhunderten = 
noch fo wenig vereiniget, daß wenn nicht Ausläb 2 
der den. Ton argegeben und mit Gewalt feſtgeſett 1 
hätten; felbft über Leib nig Verdienſt Deutſchland 2, 
noch in ber größefken Unficherheit wäre: Indeſſen 
geht der Weg det ſtillen Bildung fort: Mab 
uns nicht genommen werden konnte, ift beutfche 
Sptache, deütfcher Verftand und gütet . 
Wille; diefe werden, wenn und ſobald ſie es 
vermoͤgen, einmal ein deutſches Publikum bilden. 
Die Vernunft geht auch ihres Weges fort und 
— in allen Zeiten und Erdraͤumen nur Eine, De 
efehmack endlich iſt eine Nationalpflanze; wo 
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ie nicht aepflegt wird, oder des Bodens und Klima 
vegen nicht anders als in fchlehten Nreibhäufern 
uflommen Fann, da gehet fie dur) Unfreunblige | 
it des Himmels unter. Havel 





3. Publikum der Römer. 


(Ginalssthiuninuiiunfie 


Von dieſem werde ich nur wenig fagen duͤrfen. 
Bas in ihm Kunft und Gefhmad war, ftammte 
on den Stiechen ber, die meiftens auch feine Mit 
elfer blieben. Als Ueberwindetin fammlete Mom ; 
ie erfand aber nichts Neues. Huch die Sprache 
er Römer bildete fih nur durch die Griechen zu 
inee reinen und ewigen Sprache. 


Das Publitum alfo, das für die efaffifche 
Dentart in Rom biühete, mar ein erbeutetes, 
uͤnſtliches Publitum; die Einrihtung der Stade 
albſt war von einer Art, daß vielleicht keine Reiche: 
kade fie fih auf daurende Zeiten wuͤnſchen möchte, 
Weder das Volk, noch der Senat verdienen, aufer 
er Ruͤckſicht, daß fie Herren der Welt werden 
Wellen, und waren, abfolute Hochachtung; einen 
Populus Romanus, der mit römifher Anmaßung 
fr feine Stimme Brod und circenfifche Spiele bes 
ihrer, wuͤnſchten wir und aud nicht. Eben fo 
wenig Glienten und Gandidaten nah römifcher 
Wiife. Alſo das Forum und ben Senat an feine 
Dete geſtellt, blieb denen Römern, bie ein dau⸗ 
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tendes Publikum fuchten, nichts old was aud Wi 
haben, der Beifall und die Stimme bei’ 
eriefenften edlen Römer. Diefe hörten ih: 
ven Bortrag oder kauften ihre Rolle; fie billigten 
und mißbilligten, wie es ihnen gutduͤnkte. Daß 
aber in den beffern Stillen ihrer Gedichte Lucrez 
und Catull, Doraz und Virgil, Dvid, 
Tibull, Properz u.a. fo claffifch : ausgearbeitet, 
vollendet und fihon fhrieben, "zeigt, daß fie fich feie 
nere Vorbilder, ſchaͤrfere Leſer und ein höheres Pubs 
likum dachten, als viele unfrer Dichter und Schrift: 
N ſteller zu denken gewohnt find. Ihre eigne Bildung, 
und die Höhe, auf welcher Rom fland, trug da. 

bei. Der Gefchichtfchreibee Roms ſchrieb die Ges’ 
ſchichte der Weltmonardin; ihre Dichter fangen.in‘ 

der roͤmiſchen Sprache; im dieſer ftellten ihm 
Rechtsverſtaͤndigen Urtheile aus, als die Stimme 

ihrer großen Redner dahin war; — mit dem Allen 

koͤnnen wir uns nicht gleichen. Wenn aber unſre 
Sprache eine Schmefter der Griechiſchen iſt, da 

die Roͤmiſche nur die angenommene Tochter derſel⸗ 

ben war: fo hätten wir, ſobald wir ung zur rde 
mifchen Denkart erheben koͤnnten, eine weitere Lauf⸗ 

bahn vor uns als Jene. Ueberwinder der Welt 
wollen mir nicht werden; mas aber im uns roͤmi⸗ 
fhen oder (wenn diefer einfl größere Name noch 

einen Werth hat,) deutfchen Charakter enthält, 

warum follten wir das einer Sprache nicht geben 
Können, die einft in viel roherem Zuſtande aud eine. 
Herrinn der Welt war? Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Rechtslehrer und Geſetzgeber, warum 


wurdet 
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bet ihr zu folder Zeit nicht auchen wie Jene fuͤr 
XI ſlordaurendes Publikum Herren der Erde ? 


P Yublitum bes Chriftent hums. 


Als der Urheber des Chriſtenthums ſeine Stim⸗ 
Ar erhob, verbreitete er mit berfelben ein Publi- 
‚fum über die Völker. Er kuͤndigte ein ans 
jmmendes Reich an, zu dem alle Nationen gehoͤ⸗ 
m , und das nicht. in aͤußerlichen Ceremonien, ſon⸗ 
dem in Uebungen des Geiſtes, in Vollkommenheiten 
— in Reinheit des Herzens, in Beob⸗ 
tung der. ſtrengſten Billigkeit und einer verzeihen⸗ 
a Liebe unter ben Menfchen bluͤhe. Dahin zielen 
ne Reden, dazu ruͤſtete er andre aus, und das 

bet, das er feine Schüler Ichrte, ift daruͤber ein 
ſendes Bekenntniß. „Es ſoll ein Reich zu uns 
: men, in dem alles Ehrwürdige geehrt, jede hei⸗ 

e Pflicht gethan, und der Wille Gottes auf Er⸗ 
m fo willig und vollfommen vollbracht werde, wie 
n die feligen Geifter ausüben. Seine Stimme, 
» Stimme feinee Boten in Lehren und Schriften 
Klang ; es entftand eine Gemeine, ein chriftlie 
s Publikum unter mehreren Nationen, das fi 
bb diefer Lehre, Pflicht und Hoffnung befannte 


1 Haben wir noch dies Publitum? Allerdings 5 
iR Heinfte chriftfiche Verfammiung ift ein Symbot 
ft Einen allgemeinen Kirche, die unter hundert Voͤl⸗ 
Mia der Exde lebet. Diefe war und iſt hie und da _ 
Wi Mißbraͤuchen bedekt, mit Mißverſtaͤndniſſen 
Bincbelt; der reine klare Sinn der Stiftung dies 


ftters Werte z. Ppit,u. Geſch. XL, 2 Adrasten. IN. 
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fer Geiftesnerfammfung, ihr auf alle Zeiten 
und zum Gebäude der gefammten Menfchbeit wit: 
Eender Zweck bleibt aber unverkennbar. Nicht in 
der Prachtgeftalt eines drüdenden ſtolzen Geſetzes; 
in der aufmunternden, fanften Geftalt einer troͤſten⸗ 
den Friebensbotfchaft wirkt dies moralifche In 
ftitut auch zu den firengften Pflihten. Wo zwey 
ober drey verfammiet find, lebt der Stifter dieſer 
Verfammiung; im Inhalt feiner Lehre ſeldſt liegt 
ihre Zweck, die Auferbauung eines moralüı 
‚fchen Gebäudes, bie zum Ende der Zeiten, 


Es ift traurig, wenn diefer Zweck, auf ein fi, 
ner Natur nah fortgehendes ewiges Pau: 
blikum zu wirken, bie und da verfannt wird, 
"indem man entweder Particular s Meynungen , fogat 
Speculationen ine Chriſtenthum mifchte,, "die day 
durchaus nicht gehören, oder den todten Buchſtaber 
todtbuchſtaͤblich behandelt. Jedem Denkenden bleiht 
-feine Privatmeynung uͤber Dies und Jenes; je 
ſpeculative Kopf ſchmuͤcke fein Lehrgebäude mit fein 
beſten Speculation aus; nur bie. Chriftenheit, alt 
Publikum betrathtet, bleibe damit verſcho, 
net. Die Lehre und der Zweck des Stifters ſey ode 
werde ein reiner Strom, der, was ihm von Natie 
nal= und Particular = Meynungen, wie ein trüb 
Bodenſatz anhing, mehr und mehr. niederfcjlägt un 
abfegt. So thaten. es fchon die erſten Boten de 
CEhriſtenthums mit ihren jüdifchen Vorurteilen, | 
‚mehr fie in die Fee eines chriſtlichen Publikums 
eines Evangeliums fuͤr alle Voͤlker eintraten; 
es kann nicht fehlen, daß dieſe Laͤuterung des Chẽ 

ſtenthums durch ſanfte oder rauhe Mittel nicht new 
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den Jahrhunderten fortgehen ſollte. Es ift ſeht Ichr: 
reich, die Folge zu bemerken, mit der fih in dee 
fogenannten Kirchengeſchichte die harte Hülfe bes 
Ghriftenthums gebildet, die und da aufgelöfet und 
jedesmal einen reicheren Kern, einen feineren Eas 
men der Fortpflanzung gewährt hats fo wird das 
Werk, mit oder ohne Namen des Urhebers, fortges 
In bis ans End der Zeiten. Manche Formen find 
ſerbrochen, andre werden ſich auflöfen ; nicht durch 
äußere Gewalt , ſondern durch den: innern treibenden 
Keim felbft, den: die Eonne ruft, dem die ganze 
Natur ihre Stärfe zuhauchet. Südlich, wenn man 
in ein Publikum tritt, an welches diefe Stimme in 
feinem Klange tönet, Sie umfaßt ale Stände, 
deingt durch alle Gewölbe, und trifft den wefentlis 
en Punkt der Menſchheit. Ueber augenblidliche , 
huge Verbältniffe, ſelbſt Aber die Schranken der 
Faſſungskraft dieſer einzelnen Verſammlung hin⸗ 


deggeruͤckt , ahnet man ein fortgehendes erleſenes Pus 
und athmet die Aura einer rein morali ⸗ 


then 3ukunft, 
5 Publikum der piterinen 


Das Cbhriſtenthum hatte ein Band unter Voͤl⸗ 
n geknuͤpft, wie es durch die Eroberungen Ale⸗ 
dere , der Römer und Hunnen gefnäpft worden; 

inem Zweck nach ein Friedenftiftendes Band, 

m oft es auch zu Streit und Händeln Gelegenheit 

a oder gemißbraucht wurde. In den Händen der 

Rerſehung ward es zugleich ein Band der Cultur, 

Hiner gemeinfchaftlichen Cultur ber 

Wilken, Wechſelſeitige Rechte und Pflichten, ka⸗ 

!2 
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men: badurch zwar nicht in bleibenden Gebrauch, bh 
aber in ein, anerkanntes Licht, in eine immer nen 
‚angefangene Uebung. Die Völker Europens wurden 
ſich nicht nur bekannter, ſondern auch durch gegen⸗ 
ſeitige Beduͤrfniſſe, bei gemeinfamen Zwecken umd 
Beſtrebungen einander unentbehrlich; ihre Tendenz 
Bud immer mehr und mehr auf einen Yunft gerich⸗ 

Erfindungen kamen hiezu', die bei diefen 
———— — — — Beduͤrfniſſen Ein Votk vom andern 
borgte, worinn Eins dem andern vorzueilen fuchte; 
es entſtand in ihrer Vervoll kommnung ein 
Wetteifer unter den Nationen. Run konnten nicht 
To Ieiht mehr Gedanken, Verſuche, Entdeckungen, 
Uebungen untergehen, wie in’ Zeiträumen ‘der einſt 
von, einander getrennten Völker ; das Samenkorn, 
das Hier und jegt Beine Wurzel fand, trug ein güm 
fliger Zephyr auf einen mildern Boden, wo es viel 
leicht unter neuem Namen gedeihete. Im Dend der 
Zeiten. und des Klima ſchloſſen ih Zänfte zuſam⸗ 
'men, die mit gemeinſamer, oft etwas roher Hand, 
"dem Fleiß, der Thätigkeit, allmählih auch der Er⸗ 
findung und dem Geift der Menfchen Schug und 
Dauer verfchafften, die alſo, wiewohl fie, duch Prise 
vatleidenfchaften und druͤckende Verhaͤltniſſe das Werk 
der Vorſehung oft zu hindern ſchienen, zuletzt daſſel⸗ 
be doch foͤrdern mußten. Durch alles Reiben dia 
Voͤlker, der Gefellfehaften, Zänfte und Glieder un 
einander erwuchs immer ein geöfferes oder fei 
neres Pubsitum, das in Streit und Friede 
in Kiebe und Leid aneinander Theil nam, -Auf vie 
ſem Wege befam die rohe Kunſt, der vom Bedinff 
niß erpreſſete Fleiß der Einwohner -Europens nich 
nur dieſen ‚ganzen Welithenn,t ſondein durch ihn vorne 


4 
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alle Wetttheile. zum gemeinfchaftlichen Boden. Was, 


 für.ben Krieg und Handel , für bie Seefahrt und 


tm Lurus erfunden und ausgeht ward, verbreitete 


fine guten und ſchaͤdlichen Wirkungen auf alle Welt: 


tbeile unſrer bewohnten Menſchenerde; alle Voͤlker 
Kuropa's greifen hiebei in einander und halten. un=. 
fern Erdball für bas Publikum, worauf 
ſe zu wirken haben. 


Bon frühen Zeiten ber find Schufen und 
Univerfitäten ein Mittel geweſen, für Kennt: 
niffe und Wiffenfchaften ein Publikum zu verbreiten %’ 
ja fie find ed noch. Selbſt die Scharffinnigen in 


) mehreren geiftlichen Orden flüchteten ſich hinter ihre 
?_ Schugmauern, und breiteten von. ba aus ihre, Mey⸗ 
= nungen weit umher. Mas man. nicht lehren durfte, 


darüber diſputirte man nach. afademifchen Geſetzen, 


| und übte bie Denkkraft der Menſchen. Wictef 
und Luther ſchuͤttz die Univerſitaͤt; und auch 
Husß Hätte fie geſchuͤzt, wenn er ſich nicht auf das 
treuloſe Wort eines Kaiſers verlaſſen hätte. Mehe 
vpoch aber als Schutz gab. die Univerfität den. ‚Mens. 
mungen ihren Lehrer ; auch Gewicht, Staͤrke, Aus⸗ 
beeitung. Tauſende junger Leute aus verſchiedenen 
; Ländern, in Jahren , da die Seele alles mit Liebe 
erfaßt, da Juͤnglinge den Lehrer nicht ohne Begeiſte⸗ 
rung anſehen, hoͤrten ihre Stimme, und trugen ihr 
Wort, jeder in fein Vaterland, zu feinem Geſchaͤfte. | 
Jahre nach Jahren wechſeln diefe Zöglinge der Unis, 
verſitaͤten; als Schaaten von. Zugvoͤgeln kommen 


ſie, rauben das Wort des Lehrers und fliegen damit. 
in.ihre Lande. Ein großes Uchtungsmwärbis 
XR Publit um das bildſamſte, wirkungsreichſte, 
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deffen die Menfchheit in ihrem jegigen Zuftande für 


big ift, und weldyes noch lange, in immer verbeffer: 
ter Geſtalt, dauren möge. Die Jahre ded Juͤnglin⸗ 
9:8 auf der Akademie find ihm zeitlebens bie Lieften 
Jahre; mas er da mit Luſt zur Wiſſenſchaft, im 
eiften Feuer ber Begeiſterung, noch unbekannt mit 
Laſten und Hinderungen des Lebens, ober mit jus 
gendiihem Muth diefe verachtend, als Beute des 
Wiffens, ald Regel der Uebung annahm, das bleibt 


ihm lang’ oder immer ein froh € erworbener Schatz 


‚eine heilige Regel. 


Haben wir noch dies Publikum der Schu: 
fen und Univerfitäten? Wir habens noch, 


und es hat ſich (mas man auch fagen möge) nicht 


verfhlimmert, fonbern verbeffert.  Seltner treten jet. 


die rohe Heere erwachſener Streiter auf biefes Feld 


des Wiffens und Lernens; zartere Sünglinge find 
«8, in denen das Wort des Lehrers auch zartere, des⸗ 


halb aber nicht unbväftigere Wurzeln ſchlaͤgt. Wenn 
fie es nicht mit der Klinge behaupten, fo bangen fie 


⸗ 


ihm deſto gewiſſenhafter an; dee Lehrer ſprach für . 
fie felbft jugendlicher und weckte ihr eigne& Nachdens 
ten, ihre mit: ihm wirkende Kräfte Einſt lernte . 
man und behauptete; er cultivirt und. beffert, Statt 
des ehemaligen Sekten = und Maufgeiftes. nehmen... 


mehrere Univerfitäten eine feinere Tendenz an, Gefell 
fch aften der Wiffenfchaft, puthagoris 


fche Schulen zu werden, in denen ſich die erle⸗ 


fenften Jünglinge nicht zum Wiſſen der Dickaten 
fondern zur Wiffenfchaft, zur Uebung und Kunſt ih⸗ 
res Lebens oder Gefchäfts bilden. Ein ſchoͤnes Pu 
dlitum, wenn ber Lehrer den Werth feines Gefchäftt 
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Met. Glaube niemand, bag mit Wiclef, Huß, 
ther diefe große Wirkung ber Univerfitäten vor⸗ 
re ſey; die Reformation auf ihnen in jeder 
iffenfchaft, Facultaͤt und Lehre iſt noch nicht ſtill⸗ 
anden; ja fie wird und kann nicht ſtillſtehen, 
lange Uniyerfitäten da find. Mebrere Lehrer ei⸗ 
Facultaͤt, mehrere Facultaͤten, mehrere uUniver⸗ 
ten gegen einander ſind gemeiniglich in Wett⸗ 
it; dieſer Wettſtreit muß mit den Jahren nicht 
ehmen, fondern wachſen. Je mehr die Hands 
kshinderniſſe geſchwaͤcht werden (dies muͤſſen ſie 
hwendig) je mehr das Werk der Akademien ein 
te des Geiſtes und einer freien Uebung wird, 
o mehr entzündet ſich der MWetteifer mit reinerer 
mme. Univerfitäten find Wacht: und Leucht- 
irme der Wiffenfchaft; fie fpähen aus, 
3 in der Ferne und Fremde vorgeht ,. fördern es 
ter, und feuchten andern felbft vor. Univerfitäten 
 Sammilung® = und Vereinigungs— 
itze der Wiffenfchafts. aus. ihrer Zuſam⸗ 
ıftelung und gegenfeitigen Befehdung oder Be⸗ 
mdung entfpringen- dort und dann neue Reſul⸗ 
. Univerfitäten endlich follten die Iegten .Sre% 
tem und eine Schugmehr des Wiffens 
haften ſeyn, wenn foldhe nirgend eine Frei⸗ 
t finden. Was alienthalben verfannt wuͤrde, 
3 im Gefchäft.hie und dba feine Stimme wehrlos 
übe, follte bier einer unpartheißfchen Aufmerkfam: 
: und eines Beiftandes genießen, ber von feinem 
nfluß geſtoͤrt wuͤrde. Irre ih nicht, fo ift dies 
hemals geſchehen; die Rathſchlaͤge der Lehrer has 
n Verfolgungen aufgehalten, die die Rathſchlaͤge 
t Staatsweiſen nicht unterdruͤcken mochten; und 
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fo ſehe ih auch für die Zukunft Rathſchlaͤge 
Lehrer auf Univerfitäten hervorgehen, denen die Re 
Schläge blöder Weiſen kaum beftehen mögen. | 
alfo die Univerfickten ficy felbft unnoth machen, 
terflüge man ihren Werth ; ihr Publikum wird n 
lange durch ein Beſſeres nicht erfegt werden. | 
nächft gilt diefes von den Univerfitäten Deutfchlan 
faſt find fie die einzige Gattung beutfcher J 
ftitute, die jedes Ausland mit Recht ehrt. 


. Ein noch größeres Publikum hat und die Bu 
druckere y verfhaffets es iſt fehe gemifcht | 
faft unüberfehlih. Welche Mühe koſtete es in 
tern Zeiten, Bücher zu haben, mehrere zu verg 
chen und Aber einen Inbegriff von Wiffenfchaft 
urtheilen! Jetzt uͤberſchwemmen fie und; eine Fl 
Bücher und Schriften, aus allen fir alle Natie 
geſchrieben. Ihre Blätter raufchen fo flark und 
fe um unfer Ohr , daß manches zarte Gehör fd 
jugendlich Wbertäubt wurde. In Büchern fpricht 
les zu Allem ; niemand weiß zu Wem? HOft 
fen wir. aud) nicht, Wer fprehe? denn die An 
nymie ift, die große Göttin bes Marktes. Von 
nem folhen Publitum wußte weder Rom, n 
Griechenland; Guttenberg und feine Gehäl 
haben es für die ganze Welt geitiftet. _ 


| Mas ift daruͤber zu fagen ? Dies, dag es, o 
geachtet aller und der fchnüdeften Mißbräude 
großes Geſchenk, ein unwiderrufliches Privilegi 
fuͤr die menſchliche Geſellſchaft, und ein ungeheu 
Mittel dee Vorſehung ſey, deſſen Wirkungen ı 
Fügen noch nicht vor unferm Auge liegen. V 
gefchehen ift, koͤnnen wir nicht zuruͤcknehmen; 
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Buchdruckerey iſt das nicht nur als Nahrungszweig 
fuͤr Handel und Arbeit, ſondern als eine Zube 
der Sprache, fo weit dies oder jenes Product 
riet. Alle Menorcyen der Welt, wenn fie mit 
vereinten Kräften für jede Druckerſtube träten, koͤnn⸗ 
tn die arme Familie diefes Letternkaftene, das Aſyl 
und den Telegraph menfchlicher Gedanken nicht zerz 
fören. Ja, wer wollte es zerfiören, da es, nebfk 
einigem Böfen, fo unſaͤglich wiel Gutes geftiftet hat, 
und feiner unſchuldigen aber kräftigen Natur nach 
nethwendig noch fliften wird. Der Medner übers. 
E" täubt mich; bee Schriftſteller fpeicht keife und ſanft; 
ih kann ihn bedächtig lefen. Der Redner blendet 
mich mit feiner Geſtalt, mit ſeinem Gefolg und Ans 
"fehn; deu Schriftfleller fpriche unfichtbar, und es iſt 
weine Schuld, wenn ich mic von feinem Wertprunf 
bintergeben, oder mir von feinem Gefchwäg die Zeit 
Nrauben kafles ich fol ihn prüfen, ich darf ihn weg« 
r werfen. Gegenſeits iſt auch freilich das Jrrſal und 
" die Verführung des Redners vorübergehend und in 
einem Keeife befchleffen; das Gift und Irrſal des 
Schriftſtellers, feine Ehre und Schande dauret. Er 
“ felbft kann fie nicht, als etwa durch Befferung, durch 
Widerruf zuruͤckrufen! und auch dadurch wird, was 
geſchehen iſt, wicht ungefchehen. Wer weiß, ob Died 
Blatt des Widerrufs oder der MWiderlegung in die 
vorige Hand kommt, oder ob es dem Irrthum gkeich 
wirket? Das Publikum der Schriftſtet— 
ler iſt alſo von eigner Art; unſichtbar und allge= 
genwaͤrtig, oft taub, oft ſtumm, und nach Jahren, 
nach Jahrhunderten vielleicht ſehr laut und regfam. 
Verloren und doch unverloren, ja unverlierbar tft „ 
was man in feinen Schoos ſchuͤttt. Man kann nie 






’ 
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mit ihm abrechnen ; fein Bud. ift nie gefchloffen,, - £ 
der Prozeß vor und mit ihm wird nie beendet; es 
lernt immer, und kommt nie zum Ießten Mefultat. 


Man bat diefem Ewig- unmuͤndigen Vormuͤnder 
fegen wollen, die Cenſoren; aber, wie die Er: 
fahrung gezeigt bat, mit fruchtloſer Muͤhe und meis 
flens mit dem midrigften Erfolg. Des Unmündige 
koſtet am Liebften, was man ihm verfagte;s er fü: 
het auf, was man ihm binterhalten wollte; das 
Verbot eines Vortrages an’ dies Publikum: ift gerade 
dos Mittel, feibft einem unnügen Wort, Anfehen, 
Gewicht und Aufmerkſamkeit zu geben. Und web 
cher beicheidne Mann wird ein Vormund des ge⸗ J 
ſammten Menſchenverſtandes, des Publiku me” . 
alfer Zeiten und Länder zu ſeyn wagen? Laß 
jeden Weifen und Thoren ſchreiben nad feiner Weis 
fe, wenn er in zweifethaften Fällen nur, 
fich nennet, und niemand perſoͤntich 

bdeleidig et. 


Es ſey mir erlaubt, mich hierüber zu erklären. = 
Der weiſeſte Genfor, wenn er auch die Stimme eis - 
nes ganzen, ja des aufgeklaͤrteſten Staates vorftellt + 
kann in Dem, was Lehre und Meynung betrifft, =: 
ſchwerkich die Stimme des Publikums, ber fi ein-: - 
Schriftfteller freiwillig unterwirft, auf: oder Überwies_ 
gen wollen. Menn fein Urtheit auch die Weisheit 
Salomo’8 wäre, wenn es die Klugheit aller vergans - 
genen Jahrhunderte enthielte, und dem geprüften ; 
Verſtande einer großen Zukunft woreilte: ſo fehlt 
ihm doch Eins, die Legitimation hiezu: denn 
weder die Vor⸗ noch Nachwelt hat ihn darüber bes 
urkundet. Der Schriftfteller wird alfo gegen ihn ims 
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. mer die Einxede haben, daß er dem Urtheil ‚ber 
Welt vorgreife,. daß er fi unbefugt eine Ente 
 fheidung anmaße, . die nur dem Publitum ive 
meiteften Sinne des Worte gebühret; er wird von 
dieſem Papſt eines Elginen Staates an das allge; 
meine Concilium appelliien, das allein und _ 
ar nur in immer fortgehbenden Stimmen 
* ein Richter des Wahren und Falſchen ſeyn koͤnne. 
# Bahıfheinkidy werden ihm viele Stimmen beitreten; 
E uud bei dem größeften Recht wird.der Cenſor, der 
Form nach, und um der Kolgen willen, Unrecht ber 
halten. Ich darf nicht wiederholen, ‚nos man, wo 
Eh Wahrheit gilt, über Freiheit ber Meynungen, bie 
jaur widerlegt, nicht aber unterbrüdt werben. dürfen, 
Re oft und viel gefagt hat. 

t Wenn man alfo dem Publifum keine, auch 
wicht die tolleſten Meynungen rauben darf, indem der 
IStaat, wo fie ihm falſch oder, ‚gefährlich ſcheincn, 

licher ihre offne Widerlegung veranlaffen mag, damit 
Rzum Vortheil der. Welt die . Finfternig vom Lichte 

* iegt werde: fo darf bei dieſer ungebundnen Freie 

Eheit, bei der Achtung, die der Staat felbit dem Pus 

‚blitum erweifet, „da er ihm nichts vorenthält, mas 

kürgend ein Schriftftellee ihm darbeingt, der Staat 

wohl auch fobern, daß jeder Schriftfteller 

Hich nenne, der dem Publikum etmas 

darzu bringen gutfindet. Und zwar bie in 

ellen Schriften, Über jeden Gegenftand: Recenſionen 

ftemder Bücher nicht ausgenommen. Denn wie hät: 

Pte ih ein Recht, -Anoupmie zu verfangen, wo ic) 

Ei nord Publikum dränge, und zu ihm meine 

Stimme erhebe ? Einen freiwilligen Lehrer ber Welt 
und Nachwelt muß man kennen; et, muß fi, wenn 
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ihm Pflicht, Recht und Wahrheit: Tieb- if, m 
bergen. Ein Mann, der öffentlich fpricht, fi 
fein Wort; fonft nennet man ihn einen Feig 
Lügner. Mit diefem einzigen leichten, wie mid 
nicht ungerechten Mittel, wie mancher Keckhe 
mancher Verläumdung wärbe vorgebeugt, | 
blos hinter der Anonymie Schug ſucht. W 
ſichtiger, überdachter und gehöriger würde m 
Publikum fprechen, wenn man wüßte, daß mı 
ohne eigne Ehre oder Schande zu ihm fpredhe 
te! Und verdient das Publikum, der ‚ehem 
Name, der genannt werden Bann, die € 
Schaft aller Guten und Edlen, nie 
Achtung ? Zeder Schriftfteller wuͤrde veranl 
der wuͤrdigſten Geftalt vor ihm zu erfcheine: 
Stimme vor diefem großen Tribunal befchei 
ren zu laffen, dagegen aber auch, mas er ı 
hauptet, ftandhaft zu vertheidigen, ein ehtlid 
kenner zu feyn, der von ihm dem Pul 
gemeldeten Wahrheit. Jene Winkeltr 
aufgefangene Gerlichte, erftohlne Perſonalitaͤ 
loͤren ſich von ſelbſt; ein Ehrliebender we 
ſolcher Waare öffentlich am Markt ftehn, M 
lich ift und fürs Publikum nicht gehöret, 
chenland und Rom fchaͤmte ſich Fein Schrift| 
nee Werke; auch unter uns darf ſich fein Sta 
‚Schrift, wenn fie gut ift, fihämen; dem 
wie dem niedrigftm Stande follte Anonymie 
laubt feyn, und Äberhaupt diefelbe für das, 
if, für Hintertift, Schimpf, nie 
Gewerbe und Feigheit gelten. Wer ; 
blikum fpricht, fpreche als ein Theil des Pr 
alfo öffentlich‘, mit: feinem Namen. ° 


[1 




















Der Sumanitt — — And. 


Mh ein viel Mehrexes wäre Aber das Wire 
J. Fi des Schriftſtelers zum Publikum: zu reden. 
IE ee Gattung der Scribenten ſchreibt flr ihre. Gats 
6 tung Leſer, die fie ihr Publikum, ihre Welt nene 
En Aus fröhlichen oder traurigen ‚Erfahrungen , 
ME velche Schriften am meiſten gelefen werden, kann 
4J mn alſo auf den Geſchmack, auf das Maas ber 
nn | lung des Publikums fließen, dem diefe Schrifs 
ME im vor andern oder ausfchlieffend. wohlthun. Die 
| mittimäßigen, die leichten, Gppigen, lüfternen finden 
"zatärlih) die meiften Lefer; viele gerühmte Schrift⸗ 
| "Relır haben nur dur) Zeugniffe anderer ihren Ruhm 
Falangt, und fichn auf guten Glauben, unge 
Pifen, in den Bistiotpeten. Das Publikum hallet 
Plan ihre Namen wieder. Deßhalb aber wird fein 
Pieter Kopf, wenn er es nicht des Bauchs wegen 
othun muß, fi unwuͤrdig, (wie man fagt,) zum Pu⸗ 
"Hitum herabftimm en, oder feinem lüfternen, 
F ſaſchen Geſchmack froͤhnen. Der Schriftſteller ſoll 
has Publikum, nicht dies den Schriftſteller Bilden. 
Deliia ſchnitt Simſon das Haar ab; und uͤbergab 
Fihn Eraftlos den Philiſtern; fie verfpotteten ihn und 
he mußte vor ihnen fpielen. 
Nicht die Blätter de6 Baums; bie Keime, Bluͤ⸗ 
then und Früchte find fein edeiftes Erzeugniß. Nicht 
ns zahlreichſte, ſondern das verſtaͤndigſte Publikum 
R mit feinem Beifall die Ehre des Schriftſtellers, 
fein Zweck und Lohn. Das Urtheil diefer vielleicht 
"wenigen Lefer dauert fort und wirft weiter. Oft fine 
"pe ein Schriftſteller diefe Lefer nur nach feinem Tos 
a de Minos und Aeakus finds, die unpartheiiſch über 
F ihn richten. Dem Homer ſchaffte erknrg und 
die Piſiſtratiden ein größeres, ein Attiſhes 
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- Qublitum ; den Milton Addiſon, Garri 
dem Shafefpear a. f. Nichts iſt angenehmer, al 
einem verdienten Todten Gerechtigkeit zu erweiſer 
und Über feinem Grabe die: Stimme eines beffer: 
dankbaren Publitums zu werden. So hat Rou| 
Teau nad feinem Tode die Ehre mit Wucher ge 
offen, die Voltaire bei feinen Lebzeiten fich zu 
"zueignen wußte; umd fo giebts bei allen Matiore 
andre Autoren‘, die berühmt Tim, andre die es 3 
ſeyn verdienen. | 


‘An Riebe und Achtung gegen ſeine beſten Schrit 
ſteller, (wenige ausgenommen) ſtehet Deutfchland fei 
‚nen, cultivixten Nachbarn, Franzoſen, Englaͤndern 
Italiaͤnern nicht vor, ſondern nach; der größer 
Theil des Publikums kennet fie nicht. und traͤgt we 
nigſtens fie nicht eben in Herz und Seele 


. Haben wir alfo. hierin (ich will nicht fagen, dat 
‚Yublitum dee Alten, fondern .nur) das Publikum 
‚der Ftanzoſen, Engländer, Italiaͤner? Wer diefe 
ckaͤndet Eennet, und Deutfchland kennet, antworte. 
An den Schriftftellern liegt ed. ſchwerlich; ſie thaten 
mas fie konnten; manche vielleicht zu viel, Un 
‚Charakter und an der Verfaſſung. der Natur liegt 
es; an der Unkultur und Unkultivirbarkeit (wenn mis 
iu Bezeichnung. eines. Barbarismus. ein barbarifches 
Wort erlaubt ift) am falſchen Geſchmack und der 
„genetifchen Rohheit mancher Staͤnde und Lebensar⸗ 
„sen. Bei weiten iſt unſte Sprache noch nicht ſo 
„gebildet, jedem Vortrage, ‚jeder Art des Wiffenswär: 
digen fo zugebildet, als die Sprachen unfter Nach⸗ 
——8* vielmehr haben wir mit einer benachbarten 
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tation zu tämpfen, dag ihre Sprache die unfere 
Ihe ganz vertilge. Erwache alſo, du fchlafender 
zott, wenn du nicht etwa dichteft oder uͤber Feld ges 
ingen bift; erwache, Deutfhes Publikum, und laß 
ie dein Palladium nicht rauben. Aus dem trägen 
ihlummert, aus dem niedrigen Stolz, der das Bes 
e wegwerfend verachtet, aus der Anmaßung, die 
m Schlechteſten das -Privilegium des Beſten ers 
kifen zu koͤnnen glaubt, aus der nie theilnehmenden 
Älte, aus der voͤlligen Serelenentfeemdung, . 
laube mir, wird nichts , und ann nichts werden. 
Yie Zeit, da das Alles galt, ift vorüber. Unfanft 
us dem. Schlafe gerättelt, erwache und zeige, daß 
a kein. Barbar bift, damit man dir nicht als eis 
en Barbaren begegne. Deine Sprache, die Schwe⸗ 
er der Griechiſchen, die Königin und Mutter vieler 
Böker, für ganz Europa haft du zu fichern, 
uszubilden, zu bewahren. 


Sollten wir aber bloß in Reden und Schrifs 
m, in Lehren und Hören ein Publitum haben ? 
ins flr unfre Handlungen? keins für unjer gans 
#5 Dafeyn? Kein Publitum, das auf uns wirkte, 
vorauf. wir durch unfer Beifpiel, durch unfer Vor⸗ 
id fchmweigend wirken ? Zweifle daran niemand, ja 
uch .dasan niemand: Daß dieſe ftile Wirkung in 
inem Eleinen Kreiſe von maͤchtiger Wirkung ſep. 
Die iſt reell; im ihe iſt nichts Schein und Schmin« 
Der Kreis, in bem du Iebeft und beine Ges 
caͤfte treibeft, ift dein Publitum; ſei dies. Elein 
der groß, du prägft in baffelbe das Bild deinse 
riften;, deiner Denk s und Handiungsweife. Nies 
it wirkſt du unvermerkt ober bemerket auf die Deis 
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nen, die nach deinem Muſter oder mit. Eiufih 
von dir fortwirken, auf deine Mitarbeiter, uUnterg 
ne oder Vorgeſetzte. Leiſe ober ſtuͤrmiſch verbre 
ſich alfo Wellen und Wogen mit und ohne dei 
Namen. auf deine. Zeitgenoſſen und die Nach 
fort. So haben zu allen. Zeiten die wuͤrdigſten M 
ner auf ihr Publikum gewirket; fie fprachen 

der ftarfen Stimme ihres thätigen Weifpiels, : 
dachten nicht daran, dad im größeren Publikum 
Name genannt würde. Das fhärfite und ede 
Publikum waren fie fich feldTt, der Aufmunte 
Zeuge und Richter ihrer Handlungen, ein Gefeg, | 
in. ihnen Ichte. Wohl ung, wenn wir und dies ) 
blikum find; wir haben fodann die laute, oft f 
unfihre und unreine Stimme ber groͤßeren © 
nicht nötig. 





11, 


garen wir noch das Vaterlan 
ber Alten? 





. Griechen und Roͤmern war das Wort Vak 
land ein ehtwärdigsfüßer Name Wem md nii 
Stellen aus ihren Dichtern und Mebnern bekann 
"in denen Söhne des Vaterlandes ihm als einer Mi 
tee Eindliche Liebe und Dankbarkeit, Kobpreifungen 
Wuͤnſche und Seufzer weihen? Der Untfernete fi 
net fi) darnach zuruͤck, hoffnungsvoll oder Blage 
ſchauet er zur Gegend deſſelben bin, empfängt 1 
Lüfte, 
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Ufte, die daher wehen, als Boten feiner Geliebten, 


Biedergegeben dem Vaterlande, umfängt er es, und 
faflet feinen Boden mit XZhranen. Der in der 


Entfernung Sterbende vermacht ihm noch feine Aſche; | 


auch nur ein leeres Grabmahl des Andenfens win: 
ſchet ee ſich bei den Seinen. Fürs Vaterland zu 
leben hieß ihmen der höchite Ruhm ; fürs Vater land 

m flecben der füßefte Tod: Wer mit Rath und 
A dem Waterlande aufbalf, wer es rettete und 
nit Kraͤnzen des Ruhms ſchmuͤckte, erwarb fich eis 
im Sig untet den Götterni Himmels - und Ers 
[dei = Unfterblichkeit war ihm gewiß. Dagegen wer 
A Vaterland beleidinte, 28 durch feine Thaten 
ſhrte, wer es verrieth oder bekriegte; in den 
Boſen ſeiner Mutter hatte er das Schwert geſtoßen, 
ie war ein Vater⸗- ein Kinder- ein. Freundes» und 
‚Brudermördet. Cäriorem decet esse pätriam 
fobis quam nosmet ipsos, Dulce et decorum 
jet, pro patria mori. U.f. Haben auch wir dies 
VLaterland der Alten? Und welches find die geliebten 
‚Bande, die uns daran feffeln ? 














Det Boden des Bandes, Auf dem wir geboreit 
Mid, kann für ſich allein dies Zauberband ſchwerlich 
nuͤpfen; vielmehr waͤre es die haͤrteſte aller Laſten, 
Denn der Menſch als Baum, als Pflanze, als 
Mich betrachtet, eigen und ewig, mit Seele, Leib 
id allen Kräften dem Boden zugehöret müßte, 
uf welchem er die Weit ſah. Harte Gefege genug 
hat es Über dergleichen Erbeigenthuͤmlich— 
keit, Eigenbörigkeit u. f. gegeben, und giebt 
nos bet ganze Gang der Vernunft, der ul: 


derders Merke 3. Phil, u. Sch. xi. m Adrastea Il, 


— 
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tur, ja ſelbſt der Induſtrie, und her Nusbewchun 
gehet dahin, Ddiefe geborne Sklaven einge Vutt 
Isibed oder der Mutter: Erbe mit fanfteen Band 
an ein Vaterland zu Enüpfen, und fie non der ha 
ten Scholle, die fie im Leben mit ihrem Schwe 
im Tode mit ihrer. Afche duͤngen follen, allmaͤh 
zu entfeffeln. | 


As noch Nomadenvölker in der Welt umh 
zogen, wuͤſte Pläge Zeitenlang inne hatten, "u 
in diefen ihre Väter begruben: da gab der Bob 
des Landes, den diefe Völker befaßen oder befefl 
hatten, Anlaß zum Namen eines Landesd 
Vaͤter. „An unfrer Väter Gräbern erwarten ı 
euch,” rief man den Feinden zu: „auch ihre Af 
wollen wir ſchuͤtzen, und unſer Land ſichern.“ € 


if der heilige Name entſtanden, nicht als ob mM 


fhen aus dem Boden entfproffen wären. Nur K 
ber können das Vaterland Heben, nicht Erdegebo 


Knecht oder wie Wild gefangene Sklaven. 


Was uns im Vaterlande nierſt erquickt, 
nicht die Erde, auf die wir ſinken, ſondern 
Luft, die wir athmen, die vaͤterlichen Hände, 
uns aufnehmen , die Mutterbruft, die ung faug 
die Sonne, die wir ſehen, die Gefchwifter , mit 
nen mir fpielen, die freundlichen Gemndither, 


‚uns wohlthun. Unfer erftes Vaterland ift alfo | 


Vaterhaus, eine VBaterflur, Famil 
In dieſer kleinen Geſellſchaft Ieben die eigentlid 
und erſten Freuden des Vaterlandes, mie in ein 
Idyllenkreife; in Idyllen leibt und lebt das fa 


unſrer erften Jugend, Sei ber Boden, fi f 
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Alima, wie e8 wolle; die Seele felmt fich dahin 
zuruͤck, und je weniger die Eleine Geſellſchaft, in der 
wir erzogen wurden, ein Staat war, je weniger 
fh Strände und Menfchenkfaffen darin trennten, 
um fo meniger Hinderniffe findet die Einbildungs⸗ 
kraft, fich in den Schooß diefes Vaterlandes zuruͤck⸗ 
wiehnen. Da hörten und lernten wir ja die erften 
Zone der ‚Liebe; da fchloffen mir zuerft den Bund 
ber Sreundfihaft, und empfanden die Keime zarter 
Neigung in beiden Geſchlechtern; wir fahen die 
Eonne, den Mond, den Himmel, den Frühling 
mit feinen Bäumen, Bluͤthen und damals uns fo 
füßesen Fruͤchten. Der Weltlauf fpielte vor uns; 
wir ſahn die Ssahreszeiten fi) waͤlzen, kaͤmpften 
"mit Gefahren, mit Keid und Freude — wir forms 
merten und minterten und gleihfam in die Melt 
ein. Diefe Eindruͤcke, moraliſch und phyſiſch, blei⸗ 
sen der Einbildungskraft eingegraben; die zarte 
Rinde des Baums empfing fie, und ohne gewaltſa⸗ 
me Bertilgung werden fie.nur mit ihm flerben. 
s Wer bar nicht die Seufzer und Klagen gelefen, mit 
denen ſelbſt Groͤnlaͤnder fi von ihrem Jugendlande 
entfernten, mit denen ſie aus der Cultur Europa's 
‚duch alle Gefahten dahin zuruͤckſtrebten? Wem 
tönen nicht noch die Seufzer der Afrikaner ins Ohr, 
die aus ihrem Waterlande geraubt wurden? In 
einfachen kleinen Befellfchaften lebten fie 
- ke; in’ einem Idyllenlande der Jugond. 







9 Die Staaten, oder viefmeht Städte der 
], Beichen, denen der Name des Vaterlandes fo 
| Mur und lieb war, ſchloſſen fih unmittelbar an 


Ma 


\ 
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diefe Heinen Gefellfchaften an; dieſe & 
feggebung begünftigte dieſe, und leitete‘ von ihm 
urfprünglich ihre ganze Energie ber. Es war di 
Land der Väter, das man befhüste, es war 
Jugendgenoſſen, Geſchwiſter und Freunde, nad ! 
nen man ſich fehnte; deu Bund der Kiche, d 
Juͤnglinge fehloffen, billigte und niıgte das Batı 
land. Mit feinen Freunden wollte man begrab 
ſeyn, mit ihnen genießen, leben und fterben. U 
da: die edlen Vorfahren diefer Stämme das Gemei 
wefen,, zu dem fie gehörten, unter dem Schug d 
Goͤtter errichtet, mit ihrer Mühe und Arbeit 1 
zeichnet, mit ihrem Blute befiegelt hatten: fo wa 
den Nachkommen der Bund foicher Geſetze, als « 


moraliſches Vaterland heilig: denn höf 


fhästen die Griechen nichts, als das Verdienft t 
bürgerlichen Einrichtung, dadurch 

Griechen geworden, und über alle Barbaren ! 
Melt erhoͤhet waren. Die Götter ihres Land 
waren bie fchönften Götter; feine Helden, Gefi 
geber, . Dichter und Meife waren in Einrichtung: 


Liedern, Denkmalen und Zeften unſterblich; bien 
prangten ihre öffentlihe Pläge und Tempel;. t 


Sieg der Griechen tiber die Perfer allein machte : 


‚nen ihre Land, ihre Verfaſſung, ihre Cultur u 


Sprache zur Krone des Weltale. Im. Aether fi 
her Ideen fhwammen die Griechen, wenn fie t 


— Mamen des Baterlandes oft edel gebrauchten, ı 


auch mißbraudten. Mehrere Städte theilten bie| 
Ruhm, jede auf ihre Weife. Und was Rom f 
an feiner Weltbeherrfcherin, dem Sammelplag al 
Sieges und Ruhms dachte, davon zeigt die Roͤn 
ſche Geſchichte. 


\ 
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In die Zeiten Griechenlands oder Roms ſich 
uruͤckwuͤnſchen, wäre thoͤricht; dieſe Jugend der 
Reit, fo wie auch das eiſerne Alter der Zeiten 
ter Roms Herrſchaft iſt vorüber ; ſchwerlich därf: 
m wir, wenn auch ein Taufch möglicy waͤre, in 
um was wir eigentlich begehrten, bei. dem Tauſche 
innen. Sparta's Vaterlandseifer drüdte nicht 
we die Heloten, fondern die Bürger felbft und 
nit der Zeit andre Griechen. Athen fiel feinen 
Bürgern und Colonien oft hart; es wollte mis fü: 
en Phantomen getaufcht feyn. Die Römifche Va⸗ 
erlandsliebe endlich ward nicht für Italien wir, 
ondern für Rom felbft und die gefammte Romer⸗ 
velt verberblih. Wir wollen alfo auffuhen, was 
Bir am Baterlande achten und lieben müffen, da⸗ 
nit wir es würdig und rein lieben. 


1. Iſts, daß einft Götter vom Himmel nie: 
erftiegen , und unfern Vätern bies Land antiefen ? 
fs, daß fie und eine Religion gegeben und unfre 
Berfaffung ſelbſt eingerichtet haben? Ueberkam durch 
inen Wettkampf Minerva dieſe Stadt? Megeifterte 
Fgerin unfern Numa mit Träumen? — Eitler 
Kuhm: denn mie find nicht unfre Vaͤter. Sind 
uf Minerva’s beiligem Boden ber großen Göttin 
ir unmerth, reimen fih Numa's Träume nicht 
nehr mit unfern Zeiten: fo fteige Egeria wieder 
ms der Quelle, fo laffe Minerva zu neun Be: 
kifterungen ſich vom Himmel hernieder. 


Ohne Bilder zu reden, es ifl für ein Volt 
gut und rühmlih, große Vorfahren, ein bebes 
Ute, berühmte Götter des Vaterlandes zu haben, 
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fo lange dieſe es zu edeln Thaten aufwecken, zu 
würdigen Geſinnungen begeiſtern, ſo lange bie altı 
Zucht und Lehre dem Volke gerecht iſt. Wird. fü 
von dirtem felbft veripottet, bat fie fich uͤberlebet 
ber wird gemißbraucht; „was bilft dir, (ruft Ho: 
raz feinem. WBaterlande zu ,) ftolzer Pontiſchei 
Miaft, was hilft dir deine vornehme Abkunft? vont 
beifen dir die vemahlten Götter an deinen Wän: 
den 2 Ein müffig: befeffener, von unfern Bor: 
fahren träge= ererbter Ruhm macht uns bald eite 
und unfrer Vorfahren unwerth. Wer fich einbildet 
von Haufe aus tapfer, edel, bieder zu feyn, Kam 
leicht vergeffen , fich ald einen folhen zu zeigen 
Er verfaumt nad einem Kranze zu ringen , den cı 
von feinen Urahnen an ſchon zu. befigen glaubet 
In ſolchem Wahn von Vaterlands⸗ Meligions- Ge 
ſchlechts-Ahnenſtolze ging Judaͤa, Griechenland 
Nom, ja beinab jede alte maͤchtige oder heilig 
Staatsverfaffung unter, Nicht was das WVaterlant 
einft war , fondern was es jegt ift, Eönnen wir an 
ihm achten und lieben. 


2. Dies alſo tann, auffee unſern Kindern 
Verwandten und Freunden, nur feine Einridjtung 
die gute Verfaſſung feyn, in welcher wir mi 
dem, was uns das Liebſte iſt, gern und am lieb 
ften leben mögen. Phyſiſch preifen wir die Lage ei 
nes Orts, der bei einer aefunden Luft ynfern 
Körper und Gemuͤth wohlthut; moralifch fchäger 
wir und in einem Staat glüdlih, in dem mir be 
einer gefegmäßigen Freiheit und Eicherheit vor un 
felbft nicht erröthen, unfre Mühe nicht verſchwenden 
und und die Unfrigen nicht verlaffen fehen,  fonden 


Ver Humanktaͤt. ee: 


8 wuͤrdige, thätige Söhne des. Vätetlandes jede 
rer Pflichten ausüben und folcye vom Blicke der 
Wutter beldͤhnt ſehen dürfen. Griechen und Roͤ— 
er hatten Recht, daß über das Verdienſt, einen 
lchen Bund geſtiftet zu haben, oder ihn zu befeſtigen, 
ı emeuen, zu erlaͤutern, zu erhalten, kein andres 
unſchliches Verdienſt gehe. Fuͤr die gemeinfchaftliche 
Sache nicht ber Unſern alkin, fondern der Nach 
mmenfchäft und. des gefammten, ewigen Vater⸗ 
ındes Der Menſchheit zu denken, zu arbeiten und 
ſtoßes Looß!) glädtich zu wirken: was ift hinge⸗ 
m ein einzelnes Leben, ein Tagewerk weniger Mi⸗ 
uten und Stunden? 


Jeder, der anf dem Schiff in den ſtuthenden 
dellen des Meeres iſt, - fühlet fih zum Beiſtande, 
nz Erhaltumg und Rettung des Schiffs verbunden: 
Wort Baterkänd Hat das Schiff am Ufte 
tt gemacht; “er kann, er darf nicht mehr, (es 
i denn, daß et ſich hinausſtuͤrze und den wilden 
Bellen. des Meérs Abertaffe) im Schiff, ale wär 
am Ufer, mürſſtg daftehn und die Wellen zaͤh⸗ 
. Seine Pflicht ruft ihn, (denn alte ſeine Gi 
heten and Geliebten find mit ihm im Schiffe) 
iß, wenn ein Sturm fi empört, eine Gefahe 
ht, der Wind ſich ändert, oder ein Schiff hin⸗ 
iſchleudert, fein Fahrzeug zu Überfegeln, feine 

flicht ruft ihn, daß Er helfe und rufe. Leiſe 
ſer laut, nachdem fein Stand ift, dem Boote: 
necht, Steuermann oder dem Schiffer; ſeine 
Micht, die gefammte Wohlfahrt des Schiffes ruft 
hn,. Er ſichert ſich nicht einzeln; er darf ſich nicht 
a den Kahn einer erleſenen ufergeſellſchaft, der 
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+84 Briefe zu Beförderung 


ihm bier nicht zu Gebot flehet, -träumenz er legt 
Hand an das Werk, und wird wo nicht des Séejf— 
fes Netter, ſo doch fein treuer Fahrgenoß und 
Wächter, 


Moher Fam es, daß manche einft hoch verehrt 
Stände allmählia in Verahtung, in. Schmad ver 
fanten und noch verfinten? Weil einer derfelber 
fi) der gemeinen Sache annahm, weil jeber alı 
ein begunftigter Eigenthbums = oder Ehrenſtand lebte; 
fie fchliefen im Ungewitter ruhig wie Jonas, und 
das Loos traf fie wie Jonas. O daf die Menfcer 
bei febenden Augen an Feine Nemefis glauben 
An jeder verfegten oder vernachlaͤßigten Pflicht hang 
nicht eben eine willführlihe, fondern Die nothwen 
dige "Strafe, die fih von Geſchlecht zu Gefhleh 
haͤufet. Iſt die Sache des Vaterlandes heilig uml 
ewig; ſo buͤßet ſich feiner Natur nach jedes Wer: 
faumniß derfelben , und häuft die Rache mit jedem 
verdorbneren Gefchäft oder Geſchlechte. Nicht zt 
gruͤbeln baft du über dein Vaterland: denn bi 
wareſt niche fein Schöpfers aber mithelfen muf 
du ihm, mo und wie du kannſt, ermuntern „ retten 
beffern, und wenn du die Band des Kapitolium 
waͤreſt. | | 


3. Sollte uns alfo nicht, eben im inne de 
Alten, die Etimme jedes Buͤrgers, gefegt daß ff 
auch gedruckt erfhiene, als eine Vaterlandsfreihei 
als ein heiliges Scherbengericht gelten? Der Ar 
konnte vieleicht nichts thun, als fohreiben, fon 
hätte er mahrfcheinlich etwas Beſſeres gethan; roll 
ihr dem. Seufzenden feinen Athem, der ins wüf 
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| trete hinausgeht, vauben ? Noch mwerther aber find 
dem Berfiandigen bie Winke und Blicke Derer, bie 
‚weiter ſehen. Sie muntern auf, wenn.alles fchläft: 
ſie ſeufzen vieleicht, wenn alles tanzet. Uber fie 
fufzen nicht nur; in einfacheren Gleichungen zeigen 
1 fie, vermöge einer unzweifelhaften Kunft, höhere 
7 Rıfultate. Wollet ihe fie zum Schweigen bringen, 
I mil ihr blos nach der gemeinen Arithmetil rechner? 
Eie ſchweigen leicht, und rechnen weiters das Bar 
A terland aber zählte auf diefe file Rechner. Ein 
Vorſchtitt, den fie glüdtich angaben, ift mehr ale 
J jhntaufend Gerimonien und Lobfprüche merth, 


4J. Sollte unfer Vaterland dieſer Rechenkunſt nicht 
beduͤrfen? Sey Deutſchland tapfer und ehrlich; 
tapfer und ehrlich ließ es ſich einft nach Spanien 
end Afrika, nah Galliin und England, nah 
| Stalien , Eicilien, Creta, Griechenland, Palaͤſtina 
führen: unfre tapfern und ehrlichen Vorfahren hius 
ictcheten da, — und find begraben. Tapfer und chra 
ua Plich ließen die Deutfchen innerhalb und aufferhalb 
Prem Baterlande fih, mie die Geſchichte zeigt, 
te dingen gegen einander 3 der Freund flritt gegen den 
rend, der Bruder gegen den Bruders; das Va— 
kriand ward zerrlittet und blieb verwaiſet. Sollte 
ne elſo auffer der Tapfer- und Ehrlichkeit unferm Bas 
3 zkerlande nicht noch etwas anders noth ſeyn? Licht, 

Aufklaͤrung, Gemeinſinn; edler Stolz, ſich nicht 
„Ion andern einrichten zu laffen, ſondern fich ſelbſt 
Ainzurichten, wie andre Nationen es von jeher thaz 
fm; Deutfche zu feyn auf eignem wohlbe[ch&g 
tea Grund” und Boden. | 
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4: Det Ruhen eines Whteslandes kann zu wm: 
ſrer Zeit ſchwerlich mehr jener voilde Er oberungd 
geift feyn, der die Geſchichte Roms und der Bar: 
baren, ja mandıer flolzen Monardieen wie ein boͤ 
fer Damon durchſtuͤrmte. Was wäre es für ein 
Mutter, die (cine zweite aͤrgere Medea) ihre Kinde 
aufopferte, um fremde Kinder als Sklaven zu tx 
beuten, bie ihren eignen Kindern über kurz oda 
dang zur Laft werden? Ungluͤcklich wäre das Kim 
bes Waterlandes, das, bahingegeben oder verkauft 
ind Schwert laufen, verwüften, morden müßte, un 
eine Eitelkeit zu befriedigen, bie Niemanden Bor 
theil gebieret. Der Ruhm eines Vaterlandes kann 
zu unſrer Zeit und für die noch fhärfer richtende 
Nachwelt kein andrer feyn, als daß diefe edle Mut- 
ter thren Kindern Sicherheit, Thaͤtigkeit, Anlaß zu 
jeder freien, mohlthitigen Uebung, kurz die Er: 
ziehung verfchaffe, die ihre ſelbſt Schug und Nutz, 
Wirde und Ruhm iſt. Alle Völker Europa’s, 
(andre Welttheile nicht, ausgefchloffen ,) find jegt im 
Wettſtreit, nicht der koͤrpetlichen, ſondern der Geis 
fteg- und Kunfrträfte mit einander. Wenn 
Cine oder zwei Nationen in weniger Zeit Vorſchritte 
thun, zu denen fonft Jahrhunderte gehörten: fo 
önnen , fo dürfen andre Nationen ſich nicht Jahr⸗ 
hunderte zuruͤckſetzen wollen, ‚ohne fid) ſelbſt dadurch 
empfindlich zu ſchaden. Sie müffen mit jenen 
fort: im unfern Zeiten laͤßt ſichs nicht mehr Bar⸗ 
bar ſeyn; man wird als Barbar hintergangen, uns 
tertreten, verachtet, mißhandelt. Die Weltepochen 
bilden eine ziehende Kelle, der zuletzt Bein einzelner 
Ning fi) widerfesen mag, wenn ed aud wollte. 
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Baterländifche Kultur gehört hiezu, 
md in biefer auch Cultur der Sprade. Was ers 
minterte die Griechen zu ihren: ruͤhmlichen und 
Ihwerften Arbeiten? Die Stimme der Nfliht ımb 
re Ruhmes. Wodurch duͤnkten fie ſich vor;zuͤgli⸗ 
der, als alle Nationen der Erde? Durch ihre cul⸗ 
tivirte Sprahe und was mittelft derfelben unter ihs 
ma gepflanzt war. Die imperatorifche Sprache der 
Himer gebot der Welt; eine Sprache des Gefeges 
md der Thaten. Wodurch hat eine nacdhbarliche 
Ration feit mehr als einem Jahrhunderte fo vief 
kinfluß auf alle Voͤlker Europa’s gewonnen? Mebft 
endern Urſachen vorzüglich auch durch ihre im hoͤch⸗ 
fm Einne des Worts gebildete Nationalfpras 
the. Jeder, dir fih an ihren Schriften ergößte, 
tat damit in ihre Weich ein und nahm Theil an 
ihnen. Cie bildeten und mißbildeten; fie befabten, 
it imponitten. Und die Sprache der Deutfchen, 
t unſre Borfahren eine Stamm: Kırns und Hels 
Imprache nannten, follte wie eine Weberwundene 
m Siegeswagen Andrer ziehn, und ſich dabei 
ach in ihrem beſchwerlichen Reichs⸗ und Hofſtol 











hu wider deinen eigenen Willen eingegroingte Matre⸗ 
ke, und ſey, mas du ſeyn kannſt und ehemals was 
uf, eine Sprache der Vernunft, der Kraft und: 
Vahrheit. Ihr Väter des Vaterlandes, ehret fie, 
het die Gaben, die fie, unaufgefordert und unbes 
lehnt, und dennoch nicht unruͤhmlich darbrachte, 
So jede Kunjt und Thätigkeit, durch welche man: 
ber dem Waterlande gern zu Huͤlfe kommen möchte, 
fih erft wie jener verichrne Sohn aufferhatb Landes 
vermisthben, und die Frucht feines Fleißes oder 
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Geiſtes einer fremden Hand - anvertrauen, ba 
ihe folhe von da aus zu empfangen die € 
haben möget?. Mich duͤnkt, ich fehe eine E 
tommen — 


Doch laſſet uns nicht prophegeihen, fondern h 
ter Allem nur bemerken ,: daß jedes Vaterland fd 
mit feinem füßen. Namen eine moralifche X: 
benz babe Won Vätern flammet es her; 
bringet ung mit dem Namen Vater, bie Erin 
zung an unfre Jugendzeiten und Juger 
fpiele in ben Sinn; es wedt das Andenken 
alle Verdiente vor ung, an alle Würdige nach u 
denen Wir Väter werden: es Enüpft das Menſch 
gefchleche in eine Kette fortgebender Glieder, Pie 
gen einander Brüder, Schweftern, Verlobte, Fra 
de, Kinder, Eltern find. Sollten wir uns andı 
auf der Erde betrachten? Müfte Ein Baterla 
nothwendig gegen ein anderes, ja gegen jed 
andre Vaterland aufftchn, das ja auch mit benf 
ben Banden feine Gtieder verfnupfet? hat die © 
nit für uns alle Raum? liegt ein Land ni 
ruhig neben dem andern? Gabinette mögen einanl 
betruͤgen; politifhe Mafchinen mögen gegen eine 
der geriet werden, bis Cine die andre zerfpren 
Nicht fo ruͤcken Baterländer gegen einande 
fie fiegen ruhig neben einander ; und fteben fid.« 
Familien bei. Vaterlaͤnder gegen Bate 
Iänder im Blutkampf ift der aͤrgſte Barbarism 

der menfchlihen Sprache. 
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Leibnitz Weiffagung iſt eine alte, bewährte 
Vahrheit *). Eine Gemeinheit ohne Gemeingeiſt 
kanfet und erſtirbt; ein Vaterland, ohne Einwoh. 
we die es lieben, wird zur Wuͤſte, und ein Haus, 
0 Meeres Ufer, auf Sand gebauet, 
us ein Plasregen fiel und ein Gewäfs 
dr fam,. und weheten die Winde und 
Bieffen an das Haus, da fiel es und 
hät einen großen Fall, fagt Chriſtus. 


x Daß diefe Gebrechlichkeit zu Leib nig Zeiten 
Mt angefangen, fondern: fich nur merflicher ges 
Mt habe, bewährt die Deutfche, ja nach Vers 
Micdenheit der Voͤlker, Verfaſſungen und Länder, 
Pr Geſchichte. Lefen Sie, was Schmidt vom 
aſtande der deutfchen Nation vorm Anfange des 
Meißigjaͤhrigen Krieges **) fagt, und mit Beug« 
Ben beleget; nach dem weftphälifchen Frieden 
hd die Sache gewiß nicht beffer. Sn Sitten und 
Perundfägen, politifh und moralifh, ging alles 
Rt und mehr nicht zu einer größeren Gonfiftenz, 
dern zu einer Auflöfung hin, die aud von Mor 
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N Das Gnde ı des arfen Briefe. 
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MN) Schmidts neuste ejsiäte ber Dratfäen. S. 
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ment zu Moment folge. Daß aber durch di 
ſchleichende Fieber eine neue Gefundheit, rm 
glich auf Koften Teidender oder abgeſtorbener E 
Der bereitet werde, Dies iſt ein des großen ! = 
nig mwürdigee Gedanke. "Das menfchliche Gef 4 
ift ein Phonir; aud in feinen Glieder, « 
zen Nationen, . verjünget es ſich, und ſtehe aus 
Aſche wieder auf. 


Sehr uͤbel iſts, daß wir in der Geſchichte 
Meynungen und Grundfäage der V 
ter, die dort und dann herrfchten, 
‘wenig bemerkt finden. Man ficht Erfolge, 
fpäte Erfolge, und muß bie vielleicht Tängfl 
Verborgenen wirkende Triebfeder truͤglich errath 
Noch ſeltner werden in ihr dergleichen herrſche! 
Meynungen und Grundſaͤtze in ihrer, Abſta 
mung und Fortpflanzung genealogif 
verfolgt; man ſieht ſie hie und da wie Stroͤ 
aus der Erde brechen, und ſich, indeß ihr Lauf ı 
fer der Erde fortgeht, dem Auge verlieren. « 
feltenften find Sefchichtfchreiber mit wir klichen 
zalifchem Blick über Borfälle u 
Derfonen. So oft man von einem ägpptift 
Todtengericht uͤber vergangene Zeiten ſpricht, ſo 

ten uͤbt man es aus; weil vielen Beſchreibern 
Viegſamkeit des Geiſtes, ſich in vergangene Ze 
zu ſetzen, andern die Waage des Urtheils, 
moraliſche Sinn fehlet. Und fehlet die 
oder iſt er ſchief und verdorben: ſo wird die 
ſchichte ſelbſt verderblich. Ihe Urheber ſiehet 
Rlkchen Blick; er waͤgt mit betruͤgeriſchen 
wichten. 
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Beiſpiele daven anzuführen, etlaffen Sie mir: 
übet Juden, Griechen und Roͤmer, uͤber Ehriften 
or Hatharen, uͤber unfte und fremde Nationen 
find dergleichen in Menge vorhanden. Be täufchens 
| der geſchriehen, defto verderblicherz; und o wer mag 
en unmoralifchen und unmenfchfichen 
 Gtumpffinn nennen, mit dem man Helden, 
ten, Begebenheiten und Revofutionen unter Als 
mund Neuen fo oft knechtiſch anflaunte, Lob und 
Tdedel wie ein gedungener: Elender austheilte, und 
dr unſchuldig- Beufolgten zumeiten noch im Grabe 
hetfolzet. Eine Gefchichte der Meynun 
sen, der praßtifchen Grundfäge der 
Bolfer. wie fie bie und da Berefchten, ſich vers 
‚ehten und im Stillen die größeften Folgen erzeug: 
rn, diefe Gefhichte mit bellem moralifchem 
Yöinn, in gewiffenhafter Prüfung der Thatſachen 
and Zeugen gefchrichen ; wäre eigentlich der Schluͤſ⸗ 
Ar zur Ihotengefhichte,. Wegelin, ein-dentender 
Beſchichtforſcher, hat dieſen Gefichtspunft oft im 
Bid; weil er aber zu ſyſtematiſch denkt, fo ver: 
heret er ſich auf der ungeheuven Bahn meiftene in 
Abunkeln zu allgemeinen Maximen *). 


’ 





7) Wegelin if feitbem geſtorben. Er sube fanfk. 
.  &ein Seit Hat viel gebacht, - viel combiniret: 
Ich wuͤnſchte nicht, daß feine Hinterlaflenen Schrifs 
ten untergingenz; jeber feiner Auffäge iſt eine 
Cammiung unverarbeiteter Gedanken, die wes 
nigſtens immes eigne Gedanken veranlaffen, oder 
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Und doh hänge von dieſem ſcharfgehaltenen 
Augpunkt aller Nupen der Geſchichte ab; Die Figus 
sen des Gemaͤhldes werden untreu, verworren und 
dunkel, wenn man ihnen dies Licht raubet. Wir 
viel z. B. ift über Machiavells Fürften ges 
fagt worden, und doch zweifle ih, ob mit audges 
machtem Refultate? indem einige dies Buch für 
eine Satpre, andre für ein verderbliches Lehrbuch, 
andre für ein wankendes, ſchwachkoͤpfiges Mittelding 
zwiſchen beiden halten. Und ein Schwachfopf war 
wahrlih Machiavell nichts; er war ein Gefchichts 
und Welterfahrner , dabei ein redlicher Mann, eim 
feinee Beobachter, und ein warmer Freund feine@ 
Vaterlandes. Daß ee den Werth und die Korn 
von mancherlei Staaten gekannt habe , davon zeugen 
feine Defaden über den Livius, und def 
er kein Verraͤther der Menfchheit werden. wollte, be 
weifet - jede Beile feiner andern Schriften, fo wie 
bis zum Alter hinan ſein gefuͤhrtes Leben. Wo 
nun das Mißverſtaͤndniß die ſer Schrift eines 
Schriftſtellers, der fo beſtimmt, rein und ſchoͤn ; 
ſchreiben wußte? Woher, daß dieß Mißverftändnif 
ſich zwei Jahrhunderte erhalten, und den feinſtet 
Koͤpfen mitgetheilt hat, ſo daß ihm ſelbſt der großg 
Verfaffer des Anti: Machiavells nicht entg 
kommen mochte? Und doch ging das Buch zwei und 
fiebenzig Sabre umher, gebilligt und gelefen 5 niemand 
fand darin Arges. Machiavell hatte es einem Fuͤrſten 

aus 





verbeſſern und beſtaͤrken. Der große Ay iq 
ſelbſt Hat feine Schriften gelefen und geehrt. 


ber Humanität, 193 






























aus einem von ihm geliebten Haufe, dem Neffen eis 
nes Papſtes zugefchrieben, der ihn hochhielt, dem er 
damit gewiß. Eeine Schande machen wollte. Mich 
duͤnkt, das ganze Mißverftändnig rühre daher, dag 
man den Punkt nit bemerft, auf welchem 
Adamals das VBerhältniß der Politik und: 
INoral ſtad. 


Beide hatten ſich ſichtbar und vblig getrennet. 
die Zeiten Aleranders VI und Caſar Bor: 
gie waren zwar vorüber ; aber auh Julius und 
Beo, Frankreich und Spanien, Florenz 
and die kleinen Tyrannen von Stalien, ja jenfeit der 
Alpen wollte Niemand als Regent und Politir 
e Moralift ſeyn. Man lachte die Tramontaner 

hub, die ins Regierungsweſen fo enge Begriffe brad): 
Win: denn von Erlangung oder Erhaltung der Macht, 
End von den Mitteln dazu, infonderheit von. Vers 
| \ migtheit und Klugheit fen, glaubte man, hier die 
Mede; nicht. aber von Güte und Meisheit. Die 
Weiigion, von der Moral ganz abgefonderk, war ſelbſt 
Politik, deren Hauptgefetz uͤberhaupt die Staats, 
Miſon (la ragione del stato) deren Hauptmaxi⸗ 
Bi 28 war: die Dinge, jedes zu feiner Zeit, im 
bunt feiner Neife nugen zu koͤnnen; (conocer 
Rs cosas en sa piato, en sa sazon, y saber 
las lograr.) Eine folhe Politik brachte Karl V. 
ah Deutſchland; daher cr auch die Reformation 
He anders anzuſehen vermochte; eine ſolche uͤbten 
Koͤnige, Fuͤrſten, Staatsminiſter. In allen politi— 
ſchen Schriften war fie anerkannt; faſt jede Stadt 
Staliens rar Jahrhunderte lang ihr Schauplatz ges 
weſen, und war es noch. Hier ſchrieb Machiavell 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. AL N, Adrastea.lUl, 
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feinen Prencipe, ganz im den Begriffen feiner Zeit 
ganı nah Berfiln, die damals jedermann in An 
denken warn. Aus dieſen hatte er eben feine pol 
tiſchen Saͤte abgezogen ; und beiegte jeden berfelbeum 
mit Veifpielen begangener Fehler. „Wenn die] 
Eur Handwerk ik,“ ſagt er gleichſam, „fo 1 
es recht, damit Ihr nicht fo umfelige Pfufcher bie“ 
bet, als ich Euch zeige, daß Ihr ſeyd und warte 
Ihr habt Feinen Begriff, als von Macht nik 
Anſehen; wohl, fo braucht wenigſtens die Klug 
heit, die Eu zur fihern Macht, und Stalie 
endlich einmal zur Rube leitet. Sch habe Euch 
er Werk nicht angewiefen; treibt ihrs aber, 

treibet es vecht.” Daß dies die Haltung der Ge 
danken in Machiavells ganzem Buche fey, wird j 
der Unpartheifche fühlen. 


Damit wird ed nun weder Eatrre, noch ei 
moralifcyes Lehrbuch, noch ein Mittelding beider: 
es ift ein cein politifches DMeifterwer 
für Stalienifche Zürften damalige 
Zeit, inibrem Geſchmack, nach ihre 
Grundfägen, zudem Zwecke gefchrie 
ben, den Machiavell im letzten Gapitel angieb! 
Stalien von Den Barbaren, (gewiß a 
von den ungefchickten Lebrlingen der Fuͤrſtenkunſt 
den untuhigen Plagegeifteen Staliene) zu befreien 
Dies thut er ohne Liebe und Haß, ohne Anpreifu 
und Zadel. Wie, er die ganze Geſchichte als eine 
Erzählung: von Naturbegebenheiten bes 
Menſchheit anfah: fo fchildert er hier auch 
den Fürften als ein Sefchöpf feiner Gats 
tung, nad den Meigungen, Trieben, und dem ge— 
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pamten Habitus, det ihm beiwohnet. Nicht anders 
bite er In feinen Dekaden jede andre Regietungsform: 
Maget ; nicht anders hatte er feine ſechs Buͤchet von: 
Rstiegskunft, feinen göldnen Eſel, den 
kiphegor aus dee Hölle, der nuf Erden ein Weib 
m, ſeine Clitia und Mandragola geſchrieben; 
Pinf Jedes Ding in feiner Are jeyn, was ed Wat 
ſeyn wollte. Wären Sie hiemit noch nicht de⸗ 
ist, fo ſoll meinen redlichn Staatsſekre— 
hit ein Heiliger rechtfertigen, der das, was 
R mit einer feinen Meisfeder ‚entwirft, mit einem 
enpinſel ausmahlet. Alſo fpricht der H. Tho⸗ 
zvon Aquind: — Doch ich mag Meinen 
kmit den barbarifch = Eräftigen Worten des Kitr: 
ters nicht entweihen. Leſen Ste ſolche in 
me Considerations politigues sur les coups- 
hat, gleich im erften Kapitel. Ich wollte, daß’ 
b Heine Schrift des Naudé, die nach feiner 
Mehuheit voll Gelehrſamkeit iſt, uͤberſezt und mit: 
zu ihr gehoͤrigen hiſtoriſchen Commentar, den 
R ſpaͤtere Ausgabe ſchon beſitzt, begleitet erſchiene. 
Ma ſarkaſtiſche Anmerkungen, mit dem ruhigen 

k, mit welchem Machiavell den Livius 
wBarbairac die Moral detr Kirchenvd 
onfah, muͤßten auh Naudes Betrach⸗ 
Agen über die Staarsftreiche beäugt’ 
1. Man blidte bamit in welchen dunkeln Abs 
d det Zeiten! 





43. 


Run änderten ſich aber viele Dinge jenfeit und 


Meit dee Alpen. Die Reformation entſtand; fie 
Na 
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entlarote ben Unfug der kirchlichen Politik. fo ſchre 
lich, daß immer auch einige, obgleich wenige Strahl 
auf. die Staatspolitik fallen mußten. Jefuiten eg 
ſtanden, die ein feineres Gewebe zu ſpinnen, ug 
die Cabinette ſchlauer zu regieren mußten. Karl: M 
machte in Italien Ordnung; 56 Eryflallificten | 
die Eleineren Staaten, und nur den größereny ci 
Katharina von Mebdicis, Heinrich VI 
Karı V., Phitipp IL fiand es frei, in berg 
ten großen Machiavelliſchen Manier zu verfah 
Da endlich fland ein Jeſuit auf, Elagte das 8 
an, und e8 wurde verdammt, 72 Jahr nad [rl 
Erſcheinung. Machiavelis Spftem ward W 
dammt, weil es von den Staaten zu grob, von f 
Sefuiten jest feiner ausgehbt ward: man wıf 
den alten Meifter nicht mehr anerfennen, der di 
Grundfäge zu Elar erponict hatte, und war uͤh— 
zeugt, der Jünger fey jegt Über den Meifter. M 
ohne ; dieſe Politik aber ſtuͤrzte ſowohl den Zünge 
als den Meifter, und o wäre fie für unfer M 
fhengefchlecht endlich begraben! Was ift ein Pre 
cipe Machiavells feiner Natur und Gattung nal 
Der Eoniglihe Juͤngling, der einen Anti: M 
chiavell ſchrieb, hätte einen Anti - Prencl 
ſchreiben follen, wie, er ihn auch nachher, (auf 
vielleicht im Fällen der dringenden Noth oder | 
Convention) für Welt und Nachwelt ruͤhmlich gejt 
hat. Vivre et mourir en Roi , war fein. rd 


Wort der Pflicht und Ehre, 



















Zu deinem Grabe wahlfahrtete ic) einft, m 
Anti: Mahiavel, Hugo G rotius Du ſchrit 
kein Recht des Krieges und Friedens: denn du 


x 
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in Prinz; du fchriebft „vom Nechte des 
ges und Friedens Und zwar ſammleteſt 
u nur Gollectaneen; nicht aus Italien und 
Zeit allein, fondern vorzüglich aus den guten 
aus den Gefegen der Vernunft,und Billig - 
is der Religion ſelbſt; woraus denn allmäh- 
Necht der Völker erwuchs, wie man in 
rbarifchen Zeiten e8 nicht hatte erfennen moͤ—⸗ 
tag dich dad Ungemach nicht gereuen, heilige 
das du deiner guten Grundfäge und Bemuͤ— 
wegen. hier. erbuldeteft. Religionen haft du - 
vereinigen koͤnnen, wie du: mollteft; aber 
ige der Menfchen haft du vereiniget, und auch 
werden fich einft zu ihnen verbinden. 
ei SG uftav Adolph fand man, als er im 
Yusritt meuchelmörberifch gefallen war, Gros 
Buch im Zelte aufgefhlagen ; ‚die edelften Mäns 
Schweden, Frankreich, Holland, Deutfchland 
und ehreten ihn; die ganze Europäifche Näch- 
feine Verbündete und Verbundene worden. 
ꝛitdem über Recht der Völker über Na: 
ınd Vernunftrecht gefchrieben worden, 
if Grotius Bahn. 


ach ſo ungeheuren Fortſchritten der Zeit konn⸗ 
freilich auch mit Inſtitution der Prin— 
ht. auf Machiavells Wege bleiben. Er 
aͤre bey veränderten Zeitumftänden nicht dar 
blieben ; und o hätten wir von Machias 
18 Bild eines Sürften für unfre Zage! Aus 
Sefuiten, bie eine Politica de Dios nod 
sieben, jlanden andere Prinzenlehrer, [a 
» ie Bayer, Nicole, Boßuet, Sea 


N 
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neton auf; wie ihre Grundſaͤtze befolgt fi find, z 
die Gefchichte. Nach den ftürmifchen Zeiten, in 
nen Languet, Milton, Hob bes ſchrie 
gaben Algernon Sidnei, Locke, Shaf— 
buri, Leib nitz mildere Grundſaͤtze an, bie 
unſern Tagen Rouſße qu's Contrat social 2 
tungen erregt hat, an. die fein Verfaſſer ſchwe 
dachte. Wie gern ehrt man aus dem Zumult 
fer Zeiten zu den friedlichen Geiftern Groti: 
Locke, Leibnig zuruͤck! 


| „Heil den Predigern der Menſchenrecl 
ſagt ein neuerer Lehrer des Staatsrechts; aber 
ſaͤumen fie ja nicht, vorher Menfchenpfticht 
zu lehren. Um jene in ihrem ganzen heiligen U 
fange einzuführen, müffen wir erſt eine Major 
von Menfchen haben , die faͤhig find, diefe in ih 
ganzen Umfange auszukben.” — Ich lege ihnen | 


- eine Buch, bei ), aus dem diefe Stelle genomn 


iſt; Sie merden im ihm noch weit mehrere di 
Art finden. Sein Verfaſſer verfpricht uns not 
Bändchen diefer Artz mir malen ihn hei fit 
Mort halten, 


on Ahr 
Auch Leibnig unter den Propheten *)2 9 
«8 mit den semögnlihen politifhen Prophezeihur 





*) & chi 3 ex& gemeint Staatsrecht. ob 
gen 1793. 


=) Beziehet fih auf ba ende des 37ſten Briefes. 
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fa-für eine Bewandſchaft habe, wußte der feharffinnige 
Mann beffer als jemand. „Auf Ausrechnungen für 
;;die Zukunft, ſagt er in einem Beiefe*), gebe ich 
Bent Gene Prophezeihungen, die mm in alten 
Wr Büchern gefunden haben will, find von denen ges 
fhrieben, die die alten Kriege zwifchen Frankreich 
Band England im Sinne hatten; die Erfahrung aber 
Ku lt, daß alle, die fi an-fo Etwas gewagt haben, 
Wetinfht wurden... Zuweilen tönnen dergleichen Pro- 
hezeihungen nüglich feyn, dem Pöbel, wie man es 
ent, durch einen frommen’ Betrug, Muth zu mas 
benz bei DVerftändigen aber haben fie fo wenigen 
Wirth, daß fie vielmehr dem Anfehen und dem gu⸗ 
Pin Ruf bes Propheten Nachtheit bringen, indem fie 
finen gründlichen Beweis zulaffen, ohne welchen doch 
fin redlicher Mann, der feine Pflicht verficher, nicht 
ſo licht etwas behauptet. Gewiſſer möchte ich, fährt 
t fort, das, vorausſagen, daß, wenn in Deutfchland 
bie Dinge nicht beffer gemacht werden, ** einen - 
Kngern Miderfland leiſten werde, ald wir uns eins 
dilden. Wir Deutihen brauchen unſre Kräfte nicht 
Ang. — — Statt alfe uns mit fchmeichelnden Pros 
Narihungen einzufchläfern, iſt guter Math nöthig, 
aß wir unſre Nerven anfpannen, unb mit Beifeits 
Asung jeber Privatbehaglichkeit fuͤrs gemeine Beſte 
ſetgen. 

| j An andern Orten indeß fpriht er von den 
Mrausſagungen Eluger Männer andere. „In mei⸗ 
kr Jugend,“ ſagt er*), „wollte ich eine Abhand⸗ 


— | 
9 Felleri Otium Hannov, p. 108. 


*#) Epist. Leibnit. edit, Korthold, P, ı, p. 366. 
Feller, ot, Hannov, p. 217. 





ung davon ſchreiben,“ wobei ee Seneca, Tati⸗ 
tus, Machiavell, Gonring, Lotichius, 3 

- Dach, zum Beifpiet anführt. 

fo nicht Unrecht, wenn wie noch einige Blicke feine g 
Ueberficht Über die Dinge um ihn auszeichnen, €rY 
'bligfte weithin, er ſahe fharf und ohne Galle: ef 
"war frehmuͤthig und vedlich, | 


. fer vor den Augen der Nachwelt, Offenbar geht eh 


\ 
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and, dag’ wir die Schäge der Natur nidkl 


















ie thun ihm al⸗ 


„So oft ich,“ fagt er *) zu feinem Sreunde = 
Ludolf, „den gefährlichen Zuftand der Dinge um 
uns ber, und babey unſre Traͤgheit, unfre verkehr: 
ten Rathſchlaͤge betrachte, fo oft fehäme ich mid un 


dahin aus, daß in Europa fich alles drüber un 
deunter kehre, und doch beträgt man ſich: als obk 
alles in höchftee Sicherheit fey, und als ob wir Gel. 
feibft zum Gemährsmann unfrer Ruhe hätten, Ucel 
Kleinigkeiten flreitet man; ums Große befümmertl. 
fi) niemand, fo daß es Edel und Ueberdruß macht, 
‘an’ die Geſchichte der gegenmärtigen Zeit nur zu dena 
Een. So gar fehr beftätigen. tie Deutfchen bie un 
günftigen Urtheile der Auslaͤnder von ung durch um 
fer Betragen.“ — 


— „Im Felde der Wiſſenſchaften ſteden ui 
noch in den erften Wegen. Ein Schidfal verbindet: 


ſorgfaͤltiger auffpahen und größeren Nugen dat“ 
aus ziehen. Ich bin der Mepnung, daß die Mens 


fhen faft unglaublihe Dinge zu Stande bringen 





x *) Feller, Ot, Hannor. p, 131, 
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tinnten , wenn fie mehreren Fleiß anwendeten. Um 
ihre Augen aber iſt eine Binde gezogen, und, man 
muß die Zeit erwarten, da alles reif ſey.“*) 


„Wie die Engliſche Societaͤt Naturverf us 
‚he zufammenteägt: fo folte eine andre feyn, die 
Regein des Lebens, nügliche Bemer⸗ 
ungen und verfteckte Vorfchläge, wie 
rer Zuftand der Menfchen zu verbeffern 
29, zufammentehge **).“ 


„Aus ben Schriftftellern follte man ausziehen, 
iht nur was irgend nur Einmal, fondern von 
ẽm es zuerft gefagt fey. Hier muß man von 
en älteften Zeiten anfangen, dod aber nicht Alles 
czaͤhlen, fondern was zum Unterricht des 
senfchlichen Gefchlechts dienet, aus 
ählen. Wenn die Welt noch taufend Jahre ſteht, 
nd fo viel Bücher wie heut zu Tage fortgefchrieben 
erden 5 fo fürchte ich, aus Bibliotheken werden 
anze Städte werben, deren viele dann durch mans 
herlei Zufälle und ſchwere Zeitumflände ihr Ende 
inden werden. Daher wäre es nöthig, aus einzels 
ten und zwar den Driginäl: Schriftftelleen, die ana 
re nicht ausfchrieben, Eklogen wie Photiug 
u machen, und ihr Merkmärbiges mit den "Worten 
bed Schriftſtellers ſelbſt zu ſammeln. Was aber 
merkwürdig ſey, kann, bei der großen Verſchie⸗ 
denheit der Köpfe und ber Wiſſenſchaften freilich nicht 
Leder beurtheilen. J 


— — 


*) Feller, p. ıa. 
”) Feller, 147% 


| 


| 
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„Ich glaube, daß es bey euch viele geſch 
Männer giebt). Indeſſen made ich einen gri 
Unterfchied zwifchen gründlichen Kenntniffen , die 
Schag des- menfchlichen Geſchlec 
vermehren, und zwifchen der Notig von Th 
chen, die man gemeiniglih Gelehrſamkeit ner 
Ich verachte diefe Gelehrfamkeit nicht, deren W 
und Nugen ich einfehe ; dennoch aber mwünfchte 
daß man fih mehr an das Gruͤndliche hielte: 1 
es giebt allenthalben zu Wenig Perfonen, die ſich 
dem MWichtigften befhäftigen. - Nichts if 
ſchoͤn und für befriedigend, al eine wahre Ken 
nig vom Syftem ber Natur zubaben. Q 
den viele dies Studium liebgeroinnen, fo würde ı 
weit gelangen, nicht nur in Rüdficht auf Bequ 
Tichkeiten des Lebens und der Gefundheit, fondern 
Ruͤckſicht auf Weisheit, Tugend und Gläd; | 
- deffen, dag man ſich jegt mit Kleinigkeiten abgie 
die ung ergögen, nicht aber vervolllommnen | 
veredeln. Unter Vollkommenheiten rechne ich nid 
als was ung auch nach diefem Leben bleiben kar 
die Kenntniß von factis ift wie die Kenntniß 
Steaßen in London, Sie ift gut, Ta fange u 
dort iſt.“ J | 
| „Das göttliche Naturlichtin uns 
vermehren, bat man dreierley zu thun nöthig ” 
Zuerſt fammie man eine Kenntniß der vortrefflid 
Erfindungen, die ſchon gemacht finds fodann erf 
ſche man , was noch zu entbeden iſt; endlich br 





- 


*) Feller, p. 27. an einen Engländer, 
**) Feller. p- 19% 
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‚ge man Beides, das Erfundne und noch zu Erfin⸗ 
dende in Lobgefänge an den Urheber der Natur, zu 
Erweckung der Liebe zu ihm und zu den Menfhen, 
Wären die Sterblihen fo glüdlich, dag ein großer 
Monarch diefe drei Dinge einmal für fein Wert 
anſaͤhe; in zehn Jahren wuͤrde zur Ehre Gottes 
amd zum Wohl des Menfchengefchlehts mehr bemirkt 
werden, als wir fonft in vielen Jahrhunderten aus⸗ 
richten möchten.“ 


Sch hatte im Sinn, mancherlei Gedanken, bie 
das Wohl des Kaifers und des Meichs betreffen, 
unter dem Namen: „Deutfche Rathſchlaͤ⸗ 
ge” ans Licht zu ſtellen; es ift aber verdrießlich, 
Worte in den Wind zu verhauchen, und nad Art 
der Declamatoren, die in Schulen über die befte 
Form der Republik zu Athen ober Karthage 
reden, Dinge vorzutragen, die niemand anwendet. 
Die beften Gedanken werden verächtli, wenn man 
fie Offentlich hinſtellt; unfre Keinde werden dadurd) 
mehr gewarnt, als gebaͤndigt. Indeſſen befige ich 
manches Ueberdachte, das auch großen Männern 
wichtig gefchienen hat, und in unfern Zeiten dem 
Ganzen fehr nüglich ſeyn könnte, Vor allem bin id 
mie dee Treue bemuft, und der Liebe zum allgemeis 
nen Velten. *) 


Gewiß verzeihen Sie mir, daß ih von Leib⸗ 
wis. Weiffagungen fobalt auf feine Vorfchläge 
übergegangen bin; eines Eugen Mannes Weiffagun: 
am find Vorſchlaͤge des Beſſern. Nice 


*) Feller. Pr 4. 54 
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auf Vifionen, fondern auf Erfahrungen und auf.jen 
dauerhafte Xernunftprinzipien find fie gebauet, die 
auch in die fernfte Zußunft reichen. Da gluͤcklicher 
Weiſe die Akademie der Wiffenfhaften, deren ruhm: 
mwürdiger Stifter Keibnig war, in Manchem fon 
zum erften Plan deffelben zurückgekehrt ift: fo wi: 
re es vicheicht gut, daß fie in Allem dahin zurüd 
kehrte, und aus Leibnig Schriften und Briefen 
fämmtliche Vorfchläge fammlen Tiefe, . dit 
er zur Erweiterung der Wiffenfchaften und zum Wohl 
des menſchlichen Geſchlechts ſeinen Freunden oder 
der Welt offenbarte. Ungeheuer Vieles iſt ſeitdem 
noch nicht geſchehen, was er zu thun ſich vornahm 
oder von außen ausgefuͤhrt wuͤnſchte; er iſt uns in 
dieſem Allen der naͤhere Baco, der mit genauerer 
Kenntniß der Sache, als der Englaͤnder beſaß, die 
Luͤcken der Wiſſenſchaften, die Mängel unſrer Er: 
Tenntniffe und Bemühungen anfah und feine Ent—⸗ 
würfe, mit Gründen unterflügt, zuweilen fehr volk 
ſtaͤndig detaillirt hat. Zungen Männern. würde id 
daher feine Briefe und Schriften nicht nur ale eine 
reihe Fundgrube von Gedanken, fondern auch ale 
ein Directorium ihrer Bemühungen anpreifen: wo— 
bin fie ftreben folen, was allenthalben für bie 
Menſchheit noch zu thun fey. Gluͤcklich ift, wer es 
nen folhen Wegweiſer frühe gebraudet. 





45. u 
Oft babe ich zu unfern Zeiten gedacht: „ment 
Leibnig lebte!’ Er lebt indeffen in feinen Schrif⸗ 
ten, und wir koͤnnen aus feinen muntern Urtheilen, 
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bie fih auf alles Merkwuͤrdige ſeiner Zeit erſtreckten, 
auch für jegt ‚viel Nugen ziehen. 


Sie wiffen, mit welhem Eifer Leibnig ſich 
um die Vereinigung der Religion bewarb und vers 
wandte. Für die damalige Zeit blieb feine Mühe 
fruchtlos; indeffen felbft das Fruchtloſe feiner. 
Vorfchläge, die allenthalben voll Verſtandes waren, 
ift für uns Iehrreih. Ein damaliger Regent wollte 
die Sache kuͤrzer angreifen, und eine Vereinigung 
der Secten, nicht in Lehren, fondern in Gebraͤuchen, 
nicht mit gutem Willen beider Theile, fondern durch 
Befehle, duch Zwang bewirken. in untüchtiger 
Rathgeber fehrieb zu Beſchoͤnigung diefer Mitter ein 
Arcanum Regium in pietiftifcher Form. Leſen 
Sie, wie fih die großen. Sriedensbeförderer Leib⸗ 
nig und Molanus, darüber erklären N); das 
Gutachten endigt alfo: „Der neuͤen Negel, daß ein 
evangefifcher Fuͤrſt Papft in feinem Gebiet fey, muß 
man nicht mißbrauchen. Bei den verftändigen Kas 
tholifchen ſelbſt ift ein allgemeines Concilium dee 
Kirche, wo nicht Über, doch nicht unter dem Papſte.“ 


Hören Sie, was Leibnig von Spielen urs 
heilt: „Ich wimfchte, daß Jemand alle Arten von 
Spiel mathematiſch behandelte und forwohl die Grüns 
de ihrer Megeln und Gefege, als ihre vornehmflen 
Kunſtſtuͤcke angaͤbe. Unſaͤglich viel zur Erfindungss 
kunſt Brauchbares liegt in den Spielen. And diefes 
daher, weil die Menfchen im Scherz finnreicher ald 


———————————  1y “y 


*) Korthold, epist, Leibnit, T, ı, p. 88, 
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im Ernſt zu feyn pflegen: denn Überhaupt geht uns 
beffer von der Hand, was Wir mit Luft verrichten *) 


„Es Eönnte ein Spiel ausgedacht werden, das 
man das Spiel der Vorſorge oder der Zufälle 
Nennen konnte: wenn Das geſchiehet, was 


koͤnnte fich zutragen? Weil diefe Zufälle 


zum Theil allgemein und auf vieles anzuwenden Tind, 


müßte ein Geſetz ſeyn, folche bei einer neuen Frage 


nicht wieder zu gebrauchen, oder man koͤnnte die al 


gemeinen Zufälle gar ausfchliegen — und bas Ge | 
feg machen , dag man nur Zufaͤlle anfuͤhre, die ver | 
mieden werden Eönnen, ohne daß die SHandlung 
ferbft unterbleibe Den möglichen: Zufall Eönnte der 4 
Eine, das Mittel dagegen fein Nachbar fagen u. f” 1 


„Man hatte vormals ein Fragſpiel:“ wozu 


ift das Stroh gut? man könnte es das Spiel ! 
der Effecte, oder cui bono? nennen, So Einn 4 
te ein Spiel der Urfachen oder Mittel einge M 
führt werden, z. B. womit ann dies oder4 
bas gethan werden? Solche Spiele ſchaͤrfen 
den Verſtand, und führen zu ernſthaft-Gutem, d4 | 


andre Poffen nur zu ernfthaft: Böfem führen. - 


„Man hatein Gedaͤchtnißſpiel, damen | 
ſich übt, etwas Ausmwendiggelerntes ſchwer⸗ Auszufpre: > 
chendes mit wachfender Mede herzuſagen; detglein, 
hen Spiele Eönnten noch mehr erfunden Werden, ö 
nicht zu Vermehrung der Seelenkraͤfte allein, fondern 


auch zu Uebung der Tugenden, In manchen Spie 





*) Feller, Ot. Hannov, p. 165, 





re — 
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Befcheidenheit, Maͤßigung noͤthig, wie im 
fpiel u f. Ich wollte, da Comenius 
dadıt hätte, da er fein Bud: die "Schu: 
Spiel herausgab *).“ 


i unſern fürchterlich = großen Zeit⸗ und Mens 
en find Ihnen diefe Leibnigifhe Gedanken 
veilen eingefallen? Wenn das gefchieht, 


dnnte fich zutragen? Wie kann: 


'mieden werden? und wenn e6 
trägt, was hilft dagegen? Ferner: 
ft das Strob gut? cui bono Dies 
enes? Das ganze Leben ber Menfchen ift 
If; wohl dem, ber es frob und mit Vers 
ielet. 


n Spielen zur Philoſophie. Die Un 


e Leibnitz nicht nur Über die Alten, ſon⸗ 
h über die Scholaftiter und die Res 
roren ber Phifofophie, über Jor⸗ 
- Brunus, Tampanella, Bacho, 
8, über Grotius, Kocke, Cartes, 
ndorf, Shaftesburi m. f. fälle, 
wohl immer in feinem eignen Gefichtötreife , 
e Unpartheilichleit, einer Milde und fo alls 


ı Theilnehmung entworfen, daß ich dieſes 


Bemuͤths wegen Leibnig gern zum Schuß» 
e gefammten Philoſophie wuͤnſchte. Won 
merkwürdigen Aeußerungen hierüber hören 
ie über Cartes **): 


srthold. epist, Leibn. ‘Vol. III. p. 378. 
dem, p. 593, 


-— 
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„Ih wuͤnſchte, daß treffliche Männer Ye 
Hoffnung, Oberherren im Weich. der Philt 
feyn zu koͤnnen, (arripiendae tyrannidis ir 
perio philosophico) aufgäben. und. den Eh 
eine Secte ftiften zu wollen, fahren ließen: 
tben hieraus entfpringen jene uhgefhitkten P 
lichkeiten, jene leere ımd eitle Buͤcherkriege, d 
MWiffenfchaft und ‘dem Gebrauch der koſtbarer 
fo fehr fchaden. In der Grometrie kennt man 
Euklidianer, Archimedianer, Apollinianer; al 
von Einer Secte, der Wahrheit zu folgen, 
fie fich anbieten möge. Auch wird niemand 
ten werden, ber ſich das ganze Patrimo 
der Geleht ſamkeit zueigne, der das 
Menfhengefchlecht an Geift übertreffe und alk 


ne um fich ber auslöfche wie die ätherifche € 


m 


Wir wollen den Des: Qartes loben, ja g 
wundern; deßhalb aber wollen wir ‚Andre nic 
nachlaͤßigen, bei denen fich viele und große. 
finden, die Jener nicht bemerkt hat, — 


„Nichts fechet dem Fortkommen der 7 
fchaft fo ſehr entgegen, als jener Knechtedier 
der Philofophie eines Andern Gedanken zu par 
firen; und eben diefe Paraphrafit » Kunft ha 
fiir die Urfache, warum von den bios: Gartef 


‚eben fo wenig Neues und Ausnehmendes g 


werde, als von den Ariſtotelikern geleiſtet we 


nicht aus Mangel des Genies, fündern des € 


geiftes, der Partheiſucht halben. Wie nämlid 
fere Einbildungskraft, wenn ihr Eine Melodie 
vorſchwebt, ſchwerlich und mit Mühe zu eine 
dern uͤbergeht, wie Der, der. unablaͤßig einer g 

7 genen 


ENT 
“. 


) 


» ons: dem “og 










mad Reuem und Verſchiednem koͤnnen fie. ihr Ges 
whıh nicht erheben. Und doch iſt bekannt, daß den 
Biffenſchaften nichts. fo fehr fortgehotfen hat, als 
Ve Verſchiedenheit det Wege, auf denen man die 


Feſtheit geſucht hat.“ 
A verehte· ich an Leibnihe mehr, als 
U goſtnndarthehiſche Jugendſeete, die bis 


BT Bin Acſchlußenden Reißntldeneen' Hatte Fe 


wa Begriffig daß vielmehr aſeine Bechtiſten und 


tat» aeb / iten, in ukunft ie Decken git 


lenicheew, aud Alten sand Neuenodie Wahrheit gu 


mennde te ehe fon: chle cheeh Scheiſt den 
Rieger ab zaldugnen; beww.TieDdem“ Geine inguet 


ya ucatefoit, seine neuen: Mege eatbecken 
‚ie Tas findauch die nn: Die Einens Autor ſich cein⸗ 
eh nidkhafie: Kaechten dieſes Autors,“ die er 
hach Gewohnheit in Dienſt. und Beſitz hatz.ıqu.ctz«: 


her inet Dark alles mit Freuden auftichm, 
MG: Keen bar MWifſenſchaft dlente Keine Form 
Wer nei ai Amen: ſuchte et das 


EWirnfchheis hefas. 3. Ale vehnıfßle ;-; DaB: feint 


Banten.-:;: feitw : Urslfelles; Ir : WIEN orikchäußenfiin 
eifeßkellen s.:ih caer ganen groden Unpattheittups 


fie: Shenmfirnge Busgehosen, una RAbnig 
Bir als dil rinziga, immer friſche nd neuftis 
neue ber Miffenſchaft / dargeſtelte Yohtbe 
ww: ändert Sahreit‘ erſchien, wir imicheblint, eine 


Küfe,.biebenihunftides Herrnewoniere4be 
N Muhr: che intich aber iſtormicht der rechte 


zeiſt geweſen, denn er iſt ohne Wirkung bald vers 


Kunden. Doc was füge id Wirkungt Hat 
Kin ar Zn: Deutſche Nanen"geroinkt FÜ Sogar 
hitdice Werte z. Phil. u. Seh. X D Arässalll, 


| 
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wechſel, daß man ihn einen Mirartbeiter 
u F nm I ty Er F .357 J 
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‚kim. Schriften ſind von ums wödh-Trige 
und wechbems ein Auslaͤnder ſie hr uns:.ı 
die Mühe nahm, „Neben wir in t 
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ve Mollen Sie ſich uͤbergeugen, daß 
ach, pei ſeinen Lebaaczeiun Ab: Deut 
attmlich.. .furmahe Pflanze gaweſen fo- uſ 
Leben, das ſein nachſter Wakgnaten, 

nom ihm geſchriehen; feine: Bickanuumen 
ir. dem gelehctan Marre zu vankan 9) 
hende Aloe fandte weiche: Geruͤche um. fig 
lenthalben mollte fie Wurzeln: ſchiegen, 
Abſenker langen Es gelang ier, | 
ohngeachtet DM: ſutigen Erdbadens? 


Meahbeaitz die: Stiftung. einen: Aßahemie 


ſchaften zu Winn: unb Dresben . 
mir ihm die Akabdenne zu Menlrin gluͤ 
unnennbar gute Folgen ‚hätten fig ſeitden 
Sein Geiſt tebte in einet adealiſchen: Mei 
BR: — fuͤrs Wohl der: Menſch 


den Geifter. Fuͤr Mäfen großen Suac 


ſeine Amiba. m meiſtens auf. Veranlaffi 
Aubsrungen, und unterhielt einen forumgehi 


. 
yet 
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ni; Rdn ee et A 
Staht: wia Paris oder London Ike. mnim 
gelehrte Männer find, _ deren, Hilfe. man Ach: bei 
na, MER denen man lernen kann: Heun piele Di 

And von. dee Art, vba Ein Menfch allem fie. gl 
3 Stunde bringen mag. Diensfinben pay pr. 
mand, mit Dar ſyrchen iſt, ader viemehr 
ir hier Zu. Rande nicht hefmoͤrmiſch, ſich von ein 
won Dangen: zufr Unlerhalten / ¶ Noch das Jabe iu 
Tele: Tode hatterer ſich ;norgensunnten x uch M 
—7 zeiſzn und. / da hein ‚Reben. zu heſchlieten 
RR echt Sa Werdau 

— ſchatten die Prebiter vft öfinend dl 
ii: et- bliad aber ei find Weile. Bert 
was er vor er die u. . 
Mei: hiefſen ihn daher —— —— nu 
vEd vvn i v, welches ie re rien ' 
Aus; ſeinen Schtiften? ui»! Wemikhungen? fhr 
Wireitigiig Dh Kirihen keimen / wir u 
und uf fläcten‘ Betigionss Grundfate —** 
eidg Pain mane ihm nicht den BO dao 
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M Ruck ver feinem —T Augeradlick wollte : 
je efihreiben. Als ihm Wapier, "rien 
De geder geechhht wurden, fingien an zu führeißen; 
kB er aber nichlmehe. lrſen Wunte, DE ET we 
J ich: durchſehen wollte: Er geerig vos Pu⸗ut⸗ 
tlg und iegiet ſich ge; Bette: Er. verſuchta 
xhımaid : je ſchreiben verhuͤllte ſich die Ange ik 
e Schlafmuͤtze, legte fich quf dir Weite’ und nes 
vn ſanft, nachdem ee frin ruhmvolles Alter auf 
bJahre,4 Monate urn 24: Wade grbkacht Harte) 
Men Gi Eckardts Lebensbefchesibung ; .das dar⸗ 
Ierus hic ego sum, wird Ihnen manche Sa 
ROhr fluͤſtern 0 
Mi gontenelfe fast i in. feinen Boigrift gut ‚as 
x „aus: vielen Herkules habe das Alterthum nur 
n: Herkules gemacht; Er fehe,. keinen - andern 
th, als dem Einen Leidnitz in viele Gelahrte zu 
homponkren: ‚Anm. ſanſt wuͤrde bei dem beftänpi« 
—— von Schriften bes: verfchiedenſten 
halte, alle zu Einer zund derfelken Zeit. gefäjeies 
dieſe unaufhoͤrliche Miſchung von Gegenftän: 
in, bie in Leibnig Kopf; feine Ideen nicht perwirrte, 
ne Verwirtuna und ein embarras ‚in. feig Eloge 
Und doc mönfete, ih.faf, Au —* 
Hens Vaietl n dieſen amharras - dieſe pass passages 
kusques et frequens d’un sujet & un autre 
Bir oppose, qui He embarrassoierit point, 
Leibnitzens Arbeitin nicht gebracht bin‘; ar‘ Dil 
ü en Hetkurs in mehrerr ‚Herkules zu vitemponts | 
An. Wie ahders konnte Rinten ML Engiarb 
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wahrt wich, web 18 HE zu erwarten, daß ME 
sierung, Die fuͤrt Alle und allerlei Miſſenſc AAa 
wehr als iegend eine andre in Dertſchland chree 
gethau bat, einem dagt auchtigan Bine, mtet 
gebner buͤrgerlichen Treue, die Bekatncachung 
Inhalts derſelben auftrage. Der Einzige Wand, Bi 
Nafpe.mit Kaͤſenero Vorrede von daher & 
Liche ſtellte, ME vielleicht mehr werth, at er 
Theodiee ſelbſt; amd wer unternuͤhme es, fuͤt dA 
kleinſten Zettel Leibnitzens in: Anfehung . ber —2* 
r mwortlich wenn, Be er Meauf nu. 
warf | 

Ä Danfsık eekenne is ade Btume; die ec ni 
bige Hand nicht auf Lelbnitz verſcharrte Aſche, feh 
dern dem ewigen Ehrenmahl ſtreuet, das er 
felbſt errichtet hat. Die Wolfifche Schule, fü 
gkeich ſie ſeiner Denkart war, bat ihm gleichſn 
ein" Kenotadhium gebauet ; durch fie iſt Ane mi 
heit der Begtiffe und eine Praͤciſton des vb Hr 
in unſre Sprache gebracht worden, die ihr 
‚imbelannt waren. "Sollte, da ihre Periode vori 
A, Jemand noch jeht Webenken tragen, gefl 
fHigens Brlefwechſet mit Wolf hercuszregeb 
der; waͤs et aͤuch enthlelte, dem Letztern wide 
ders als zur Ehre gereichen Annte? 


Auch auſſet dieſer Schule, wie jugenbrich: 
iſt mir .Ales., mas Eeibmig chret. und ty 
Licht fleite!, Jede Zeile, die Käfıner, in —* 
cherlei Art und Form/ gur Ehre und zum. Verf 
niß feines Eandemannes ſchrieb; von Er ins 
Being 4 ndlung in der Yeabemie der ie, 
tem, ie ling „fregren bad ı von ihm noch Ange 


Ä 1, der Dulanität.: - © 246 
| mit Abbandlungen vorhanden!) ſind mir ſchoͤne 
de von Philoſophen der alten Zeit. 

‚= dern Sie was Leiben iz von feinem Cenſor⸗ 
J ei he: „Miemand hat weniger Senfargeif,, als 
Sonderbar iſts; ‚aber mir gefäls dag 
—* ich leſt. Da ich naͤwlich weiß, tie 
geſchieden die Sagen. genommen werden, fo fat 
—— dem Leſen weiſtens bei, ‚womit wan 
Schriftſteller vertheidigen oder entſchuidigen 
Eine. Sehr ſelter iſts, daß mir im Erlen etwas 
—— mißfällt,. obgleich freilich dem Einen Dies, 
dem Andern Das mehr gefalien moͤchte. — 3 bin 
mal fo gebauet, daß ich allenthalben am liebſten 
raffırdhe und bemerkt, "was? löbenstierth if, nicht 
8 Tadel verdienet.“ Koͤunte der Geiſt der Dh is 
guthropie felbft billigar umd milder Denken ? 

.. Und doch , warum erfahren chen die fräsbtichen: 
®, die biigften Gmmäther, Erasmuf,: Bro 
me. Cemenius, Leibn it ſo manchen Übeis 
jank ihrer Zeitgennggen?. Die Ürfache iſt leicht zo 
den: weil fie, partheylos und jene mit Vorur⸗ 
eilen befangene ſtreitende Varcheden waren. Dis: | 
u gaben Unwiſſenheit, Eigennug, Slindes Herkom· 
m, gekraͤnktet Stolz And zehn andte Furien das 
treitgeweht „oder dem Dolch dar Perlaͤumdung ig 
e ‚Dame; jene kaͤmpften friedlich ung dena 

der Wahrheit und Guͤte. Der. golden 

der Wahrheit und Guͤte bieibt; ihre Streiz 

w.tönnen. ‚perfönlich ſaten, aber Fb Ein iſt wa 
. uns we u 
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"Bei unfrer weitvetbreiteten: beutchen Sri 
die auch in fernen Sändern deſprochen und gefihelee 
ben toird‘, kommen nmcht fetten". Bleine Schriften 
zum Vorſchein, die einer alfgemeinen‘ Aufmerkſfau⸗ 
keit und Fheimeßmung werth waͤren. Aus DEM 
nemark, Preußen, Polen, Kur: md Lirk 
land, wohl: gar aus Amerika’ wären dergleichen 
que nentien; jet werde ich Ihnen aus einer kleinen 
Schrift: 
| |  Boubommün, heſchrieben bei Erht 

der neuerbauten = ſchen Gtabzbibliotheh;" 7 

einige ſchoͤne Gedanken auszeichnen. Damit mid 

aber nicht eine Ingenbliebe zuiber Stadt, fixe die die 

Schrift zumaͤchſt geſchrieben; iſt, angenehm täufche, 

wiell in ihren Namen nmur ans Ende verſperen, 5 
‚Non das Algemeimmägliche bemerken. 


Der Verfaffer fͤngt, wie bi ſeye rauß, ven 
den. Grundfeſten ſeiner Stadt, > " 


den. bärgerlichen Zugenden. 


_ &ßrenbenenntingen, fagt er, welche Betrieb 
Famteit, ‚Mifigung, Liebe zur Orb 
Hung andeuten, die gebet dem Staͤdter. Sie et⸗ 
innern ihn an'' Tugenden ,. “auf ‚weiche fen Wehe 
fand gegruoͤndet iſt. Ein Gewetbe, das: ohtie biefe 
Stadttugenden durch blindes Gluͤck, dutch 
träge Schlauigkeit getrieben werden koͤnnte, iR 
nicht das Unfeige,“ 


ter Bumandeht 2 | Ar 


AASie glaͤnzta nicht indefe Vugenden;aber fie 
—* Sie nerhalten die Gemlither ruhig; ‚bie 
keigung zu ſtaͤdtiſchen eteerber und Veſchaͤftigun⸗ 
m wird dadurch geſtaͤrket, ſo, wie die Sucht nach 
Nern Vorzͤgen dieſe Generbe ‚verfeiiet, In 
Keidten ift eine her, die Regierungen nit ge. 
In ‚nicht nehmen: koͤnnen. Wohlftand if Pr 
Dre für Staͤdee. Man denke fich dabei Ü 

id Genuß haͤuslicher Gluͤckfeligkeit. Woh edib or⸗ 
en gu haben, iſt hier das gute Abquivaſent 
ſk dem Wohlgeboren feyn ‘des Erſten 
Standes , bdeſſen 'edelſter Vorzug es iſt, de. Zurie 
B aun.beibügen. - Fene derdiſahe Beiti'verlangte 
ufopferungen;.. Armuth, Entbehrungen waren da⸗ 
als guch Buͤrgertugenden. Cie, ſind nd nicht miehr. 
I. Aumuthungen an, den: Saabdtbuͤrger find jett: 
:foll erwerban; ſell das Ermanbene genieffen; aber 
keinem: feſten Wohlſtande iſt wur. durch Recht⸗ 
baffenheit und Betriebſanikeit zu gelangen.“ 
Ru dieſen Buͤrgertugenden Anieitimg geben, 
if in der Mache der Regierungs und es thut 
m Herzen wohl, bei Eindringung in ben Geift 
her Berfaffung auf Anleitungen und Antriche zu 
fen zu treffen. Bei neuen: Einrichtungen IR in» 
mberheit daran gelegen, den Geil davon gleich 
ig aufzufaffen.: Dieſer erkannte Sinn der Ge: 
aebung, - in Blut und Saft verwandelt, , geht 
Hann im. gute Grundſaͤtze Über, bie zu Aufreche 
gitung ‚der öffentlichen Gluͤckſeligkeit fo kraͤftig mite: 
Biken... Der gute Geiſt iſt in einer Gemeine leicht 
ji abe, wo derſelbe ‚hai ana gemalt 

A on 
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20 WBieſe: Grundſaͤtze, denen den Berfaſſer Cel %: 
Bat: Intereſſe einſtrenet, fuͤhren Ihm dei feiner ur 
cerrichttten Bibliothetn gi: großen Damptiag: 
„Praktiſehe ſitttiche ——— 
tft gute Bolkserziihung” 


2 Die, Buͤcher “a dee alten Stadtbibliothel, 
ſagt er, waren größtentheil® aus den aufgehobenen 
Kiöftern gefammiet;. .und-fo ſtanden nun hier, wie 
vormals in Bellen, bide Moͤnchsgelehrſamkeit in 
Thierhaͤuten, ſeltene Bibelausgaben an . Ketten, 
alles ungeleſen, in lichtſcheuen Gemaͤchern | 

„RTeligionn und Oetehrſumkeit wohin under & 
nom friedlichen Dache ; - fie gingen aber nicht Haul 


in Hand, ſondern eine jede Diofee ernſten Brtohue 


ringen ging fuͤr ſich Ihren einfanten dunkeln Pfad 
Di: Diener der Rehigion waten Sammler und Be 
wahrer. der zu einer’ kuͤnfrigen Anwendung modern 
den Schäge ber Weisheit. Ueberhaupt haͤtte die Re 
ligion ber Chriſten, bexan -puaktifihe Lehren im Te 
ſtament für diefe fo Mar find,: ben Auſwaud vo 
Gelehrſamkeit auch ensbehren können. _ Sie behiel 


aber ‚nicht lange ‚ihre edle Einfalt; es entſtand di 


Miffenfchaft, AIheofogie genannt, die vom gelehrten 
Zuſatzen wie von frommen Täaufchungen, durch all 
neue Kraft noch nicht hat gereinigt ‚werden: ‚Sinnen 


= „Dieſe Religion, welche geoffenbarte Dernunf 

vab die reinſte Moral iſt, tolrtbe mie fittlicher Auf 
—* zugleich Weder gekommen feyn, wenn fü 
wicht bereite im Saͤden im Weunde verderben gewe 
fin where, "wie Me von da nach dem kreuheérziget 
Norden kam.’ (Hier geher ber Verfaffer die mähen 





der humane; | 29 


Umfiäube dieſer Ankunft durch) ‚Die; -Beligion 
ale, melde Schauͤteria ber Menſchheit ſeyn follee, 
tat. biefe mik Heorfchfliihtinen. Züßen ; ſie puchigte 
ht: mehr Würde: dir Menſcheu, die Quelle allen 
Moral s: fondern Emiedrigum Sie fuͤhrte Leibei«- 
: gaben ein, und hob jedes andre Eigenthum auf 
- fit herrfchte, Matt durch Beifpiel gehorchen zu Ich» 
0 — Der Berfafßer. verfolgt das daher mehr‘ 
E uch im. Frieden als im Kriege bersiife Sitte n- 
 viedecbnig und fährt edel fort: 

Bir wollen biefe Misgeburten der Beh neh» 
i wen, wie fie Damals nad den Meynungen unb ber 
Denkungsart der Menſchen darin geformt. werben. 
kennten. Wir würden in berfelben Lage bafjelbe 
F Gepräge angmemmen haben... Laßt uns aber. auch 
| mit derſelben Rilligkeit das gute, durch Religion 
act belehgte,. fondern unterzjochte Zoll 
handeln, . Es war von Natur nicht unfaͤhig zum 
Guten: denn es war (dien auf dem Ichten Grabe 
der Cultur der bürgerfihen Geſellſchaft; es trieb 
Iderhau ‚ es Iebte fh Dörfern, As es aber durch 
; finen Unglauben Freiheit und Eigenthum 
verwirkt haben follte, als Dörfer zu Hoffeldern ges 
mache wurden, und ber Sauerteig. der Sklaverei 
4 Sahrhunderte Tang in feinem Eingeweibe gewuͤthet 
hatte; da — verlangte es ſelbſt nichts mehr, als 
" Brot, und Rutden, von feiner Herrſchaft. Er 
f wrlangte nicht Freibeit. v 

Wie ift denn ein Voff zu zwingen, glaͤc⸗ 
cher zu ſeyn, als es ſelbſt ſeyn will? Zwang und 
| Furcht find, Polizei: Mittel. Das moralifche Gute, 
wovon hier bie‘ Mede ift, kann nur durch Beſſerung 
bee Willens bewirkt werden,“ 


pm Sriefeiuininfiädtrung 


re rear tee 
Lehablicher! aindıhı Wilke,’ das nicht Tefen- toi 
rien wollte. Auch Fer ifsieine 
belt ‚bett es ſich ſo Anwg untecziht, als 
anbern Arbeit, weil ad: dafuͤrn huͤlt, def ni 
ihm,“ſondern feinem Herrn die Fri 
te aller Arbeit gebüähren. : Geber. dem 
Be mehr, ale: trocknen 'Unkeräicht, gebet ihm 
ziehund: Gewoͤhnt es Ms Begriffen von Cii 
thum, und ihr werdet. es einer bürgerlichen € 
ſeligkert empfänglich machen. : Durch ein zugeſſ 
Ä * Eigenthum wuͤrde das Volk Zutrauen zi 
und zu feinem Herrn wieder erhalten.” “ 
Gebt ihm Erziehung; macht dem Men 
| ri ihm froh und empfindend. Jetzt muß es a 
ten; dann wirds atbettfam werden.” 


oo „Geht ihm Erziehung, Lehret den it 
genießen. Schafft ihm mehr Bedärfniffe 
Schlaf und Trunk; laßt ihm mehr von dem 
ſten, als von dem lebten. Jener Koͤnig gab 
Befehl in "feinem Rande, baß der Bauer nicht 
ders als in Stiefeln, des Sonntage, zur. 
kommen ſollte. Durch dies befohlne Beduͤrfniß 
mehrte er die Cultur auf dem Lande und den 
in den Städten. Wenn unſer Landbauer fü 
Fuß mit der Haut bes für fh gefchlachteten V 
ſtatt wie jegt „mit den Häuten’ der dazu ausge 
ten Bäume bekleiden wird, dann wird er ſich 
sen, | und ſowohl ſich als das Land beffer cultt 

| lernen. 


| Diele. Mittel, Eigenthum, Frodl 
und Beduͤrfniß find Sa» und Rage-s Erzieht 



























I. Age, Blilennstät: ei ei: 
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Bier: vt Wortuntarricht. 
Gin Gutaherr gab⸗ ſeinen Landkauern reimlichere 
Wahnungen und side Epiegeld mg, um ſich ihre 
Eeſtalt pot haltyn 96 Eannen. Dice Aucicunge ut 
Aulbſtſchaͤrng,gur Remuchtat, ft. wu gute 
Velfsaczichung· 2 34 vol * ch “A s 
„Wom aber: ‚abe hiafe: sfr Die! 
gegenwaͤrtige "grobe: Anendangı. :unwilliger : ‚Säfte: 
ſchafft ſchon Den Lande Nebelaf, amd zieht aus⸗ 
waͤrtige Neichthuͤmer duhin —Gmubt: davon nichts, 
Ein Landa iſt arm, wa die Wenigfaen.gewbßef, 
undrdie Mehräften ärbeisen'müffen.. — ** 
dan nicht dar. Ueberfluß, der aus dent: Lande gut, 
ſondern ber entzogene Beuuf.: Was dafhn.ind Rand 
arisgen. wird, „ifb, nicht. wahrer Rejchthum, und 
| m diefo "im ‚Saanpe. Märyg dahin. linpe... Meike 
| Ai ‚Kind die,. weiche, buch größere, Cultur des 
ndee etztſtehen und im Lande genoſfen werden, 
nr pe ben. Mitteln Auf Bildung. des. Bobs 
! Br bie. ‚directe. Bereicherung ber Herihakt die Ab, 
| Ft. wenn gleich, die Verinehru der Einkünfte 
eine Sole, ihtet Auslagen bei ef, x. Bilbung, —3 
wirde. 


: u "ei irtfich erniebrigtes Wok kann, wie 
wc langſame gedürbige —S 
— ;. fich feiner‘ Erifteng zu freuen‘, wiedethe⸗ 
he werdeo. Und'res iſt bittnig, daß die, eb 
——— a 17% dacasf. Safteddeh 

Giyaıbin. b Eza bien. uno. 

IEs follt⸗ alſo wohl ein jeder  Sirrästffäee 
; de Erzicher feiner der Erbe zugeſchrieberien Arblitro 

Juſnt Merdings, Und der Regent iſt u 
Weier⸗ Scheſtpfticht det Vehnde⸗ Bereit = 
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Die beſoldeten Welßäichker find zu Sieh 
ziehung die zugeerdneten Mätbe. der. Laudel 
Diefer ehnwuͤrdige Stand denkt jetzt allgemen 
feine Biſtimmung nach, und Amber, daß 
nur dadurch auf die -Binfsige GSluͤckſeligkeit 
kann, wenn er die gegenwärtige bufbchern 
Durch prabtiſche Anweifungen aus ber Ratur 
Sittenlehre, durch Auleitungen in Gewerbe 
Mirthfchaftsaugelegucheiten, worin derſelbe au 
Lande ahnediets mit verfiochten iſt, werben 
Bolkslehrer jet mehr qustichten, als jemals 
unfruchtbare Dogmen zu bewirken if. Warr 
fee fe: fi: aicht, dieſe umfne Volkslehrer 
Cingehoonen bes Landes zur Huͤlfe?“ 
„Heil Die, Getechter auf A.*, dee 
einen Erbmenſchen, mie mit Mitmenſchen 
geſellſchaftlichen Bertrag uͤber gegenſeitige Pf 
ereichteteftt Reicht ſei DIE daflir deine Erde 
Deinem Grabe follten die Söhne des u 
der Stadt wallfahrten, um gemeinnägige & 
gen, richtige Einſichten Über ihr gemeinfcha| 
Intereſſe als Reliquien von da mitzubringen. u 


Der Werfaffen. kehrt nach dieſen menſchenf 
ügpen Umſecht zu. feiner geliebten Vaterſtoödt 
Die. Eleinere. Menge in. Städten, fagt 
* beleuchten, infenderheit in einer it 
wo Freiheit mb Duldugg Hold. pachipendig; h 
Hier war Anfangs der oͤftentliche Unferxicht ei 
unpet der Dombeern. Saufleute,, Jeinde von 
gwanget, ‚entzogen fh. auch dieſem Lebrzwano⸗ 
ſchickten ihre Söhne. nach einer auswaͤrtigen € 
die bappald, wegen, sinsscbeflern Erhrmeaepe. 


ce urn. :t! mu 
- Disfegkannen. nee ihlein dort: veefülgien Bahe 


arwid.indd inbeten: hiors Baer u 


Das man damals nicht, fo beſcheiden wie jegt, 
ELärung, fonderm dreifter, Reformation - 
te. Die Verbefferung Fam alfo von daher, - 
© eine jede ausgehen muß, wenn fie Grund und 
fand haben fol, voR ber Jugend und 
unterrichtete" . 

Bocher trugen van a wenig .gur Kae 
kung bei. Was auf, einheimiſchen Gymnaſfien 
a Atademien damals ge Trieben. u und gelehret wur⸗ 
Mag wohl Gelehrſamkeſt geweſen ſehn, befoͤrder⸗ 
ah" naͤch Materie, Form und Sprache, in der 
lverſhloſſen dar, keine Att der Aufftärumg. Und 
verſthließet immerhin fruchtleere Gelehrſamkeit, 
ſuate politiſche Speculätionen ; Aber gute Praftie 
Ri „Meheheiten,. behaner nicht in verſchloffener Hand, 
Mt I ruhige Auftiätung vollendet, was das 
Ruf: "et der. Erleuchtung nur beginnen konnte. 
em hat vollendet, wenn dieſe tiefe Einſicht in 
m der moraliſchen Dinge allgemein —* 







RT | alles zffentiche ünd Bist. ale ünfi u 
) md Whorheit ſi nd, * 
46 Re Kechiſchaffenheit Brom unp | 
ki Htaatetiughtit iſ.. — 
h arat iſt Vollendung — Roos nr fe 
Üyn, aber. eine jebe vermehrte: ſattliche Atcſklaͤru 
Mihert: den bargerlichen Megirkumgin bie: Gadye Ä 
be ki Affantsiche Gtcckſeltgleit / —Waden. Che 
N geneigt, nach inemfolden: Einzantze aunfern 
Din. Bibliothekar weiter zu Dim „Dann ges 
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Ri. B site sm Beer ung 
Witt igt en: Aufterng, wein, auf die 


anti Richtung ohan: berabf kt - 


—W ad of on wein 3 

ST TEN — — ar a 

IR Var Bau » 1% GE Eee 3— m £ ER 

. Cube int Don c , A Va 
Cie el Sie, ’ mit, 


N —E der — ſtehet 
dem Einganige' feiner Bibuothet awei Köpfen 2 
nn Homer und, Montes quie u. J 

Det Frſte wit 7— Stempel der noch 
"berfliffehen. Natur fi be Ehrfurcht ein 3 ‚in 
der ii, auf, feine Lage. vrmelen, ß, 
[CH und. ‚mit. ſich — Der Ani 


bei. _gilge Dffenfeit „Teiner gdien. Age —NM 


| deine 


Fe tſchaftliche Cultur ab; 68 gegenuͤ et "nik 
Fufmerkſam auf fih und snpfinbet Yneuben. — u 
rer, i wie wuͤrdeſt du in einer Üngetredung Mi 
* fibent AR bei. ‚feiner Dörfiellung ber. neuern 
—— in der ‚Welt ſtaunen! Du 
—— Faden dieſes Sia atolheiſen wuͤrde die‘ 
aus ‚gem anſcheinenden Gewirre hetaushelfen. 
KR welch anfacher Ging dei Dinge! 
Tugenden , wie einförmig | bie‘ ‚Sitten, wie ſch 
Hit Hährier‘ waren alle tapfer, ‘die Meidei 


haͤuslich. Jetzt Stände, deren‘ Feder ertd 


Diidyen,r. deufchichtne Jugenden; verſchiedi⸗ 
dt MWeichen Bebern ſind bei :Wervolitanitnun 
ꝓiegorlichin ·Geſellſchaft in bie vrrgroͤßerten·Si 
g aͤude gehint daß Alles, (bier: ſ * WM 
Einem au⸗ witke Bis ſind u. 


vet PR 23 32 r one —* hu 


1 . 
n.p win we N 





o 
236 Briefe zu Beförderung 


Arbeit und. Geduld. führen zum Wohl 
ſtande. 


„Die neuen Erzieher, ſagt er, fuchen d 
Schulweg ebner zu machen; fie dürften ihn n 
für die Jugend zu ihrer praftifchen Beftimmung 4 
rade ziehe. Im Lehranftalten würde alsdann 
Bildung des kuͤnftigen Bürgers fo anfangen; wie 
in Dienftjabren fortgefegt wird. So leicht ing 
Gewerden des bürgerlichen Lebens die Theorie 
ſehn moͤgen, ſo etfodetn fie doch in: der Auwendi 
anhaltenbe Uebungen, um die in Geſchaͤften nothıd 
Bias Fertigkeit, Pünktlichkeit uhd 3 
verlaͤßigkeit ſich eigen zu machen. Die‘ 
Seaͤbten von bedaͤchtigen Vorfahren angedtbneteh | 
geten: Dienſt⸗ und Lehrjahre waren wohl gut, 
. brauchbaren Mann in der buͤrgerlichen Gefeitfd 
m bilden. Der Ritter wie dir Katifnrariin, 
Kaufmann mie der Handwerker mußten durch 
Grade von Knappen, Burſchen und Geſellen ge 
che fle ein: Meiſterrecht erhielten. Der: ungebduli 
Gemus unfres Zeitalters bricht lieber herbe Fruͤc 
ats daß er ihre Reife abwarte. Es gehoͤrt nunn 
auch ſchon dazu ein Herkules, um ‘auf | 
Scheidewege der Tauglichkeit oder Untauglichkeit‘ 
Staat‘, jener Vetführerin, ber mit Seifblafen | 
ungeitigen Genuſſe lock, nicht zu folgen, ſonl 
mit langſamen Schritten die Höhe: zu erſteigen, 
der Ahnen Kranz bes Wohlftandes aufgeſteckt 

Auf diefer „Höhe fpricht des -Wasfaflen .ır 
| vom Gemeingeift, 
der alles in NRüdfiht des Ganzen detrachtet, 
wahren: Schutgeiſt der Städt... 
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„Das Afterthum, ſagt er, hätte fe viel oͤffentli⸗ 
de Gebäude, prächtig. durch ihre Groͤße; Akade⸗ 
nieen, Solifäen, Theater u. f.,: die wie 
die Luſt zum freiem Gebrauch waxen. Die - neuere 
zeit bat lauten eingeſchraͤnkte Beſitzungen, oͤffentlice 
Hebaͤude, wo der Eintritt vor der Thuͤr bezahlt wird, 
Bind in unfern engen Kreifen Her; und Geiſt bei 
raͤnkter, wie: in jenem uns romantiſchen Alter: 
ſtreben wir jetzt deſto fichexer: von einem wicht a 
nie: gefteefsen: Ziele: ’ 


T FO 
er „Gemein geift, (gublic spirit) diefe Bes 


ennung flammt von der Brittifchen Inſel; wir 

beten. ihn aber lange vorher unter dem ehrbaren 
a: ber Stadt Beftes. Dieſes Wort hat⸗ 

‚unſre Voralten oft, im, Munde, „Ihre. Errich⸗ 
Wen und Verwaltungen, von welchen wir noch 
| Bortheile genießen, bezeugen, daß ſie die Sorge 
das Beſte der. Stadt and. im Herzen getra⸗ 
‚haben. Die Stadt iſt eben fo. aluͤchuich auf die 
grfielung : „wir arbeiten zuſammen für und und 
te Kinder,“ als auf ihre Lage gegruͤndet.“ 










* „An der toͤdtenden Gleichguͤltigkeit fhr ı ein oͤrt 
hes allgemeines Beſte waren Regierungen weniger 
ud, als Theologen, Staatsbeamte, 
hilofophen., Die Theologen zuerſt fagten: die 
e fey ein Gaſthaus fuͤr Durchreiſende, die nur 
) Himmel Buͤtger waͤren; als wenn der dort ein 
hier Bürger, werden koͤnnte, der hier 3 ſchlechter 
Rt. Die niedern Staatsbeamten redeten nur von 
em Krons-⸗ Intereſſe; ein Wort, worinn fein 
in iſt, wenn dieſes Intereffe mit dem allgeineinen 


P 2 
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Wohl in' Miderfprudy genommen wird. Und n 
die Phitofophen mit ihrer Alleweltsbuͤtgerſchaft, 
nirgend ju Haufe ift? Ich bin ein Bürg 
der Stadt, und nichts wa meinen M 
bürger darinn angeht, ift mir frem 
— Diefe Sefinnung ift befchränkter, hat aber m 
Energie, als der Xerenzifche Ausfprud vom Thea 
geſagt: homo sum etc, „Da bift du wı 
Rechts! antwortete Leßing von ber me 
Bühne. Und was ift auch in einer beſtimmten bi 
gerlichen Gefellfchaft der Menfd in abstracto, u 
ein Bürger im concreto ber ganzen Wert?" 


Der Vetfaſſer verfolgt den Gemeingeift- feir 
Stadt auch in bie Öffentlichen . Geſellſchaften: dm 
‚wo niftet, würde der Späher Montaigne füge 
die Tugend ſich nicht zuweilen hin ?,, Andringe 
und focal geigt’er, daß praftifche Gelehr 
feiner Stadt unentbehrlich find, und 
fie ihre nüglich werden ; er kommt endlich auf! 
Geſchichte der Lreture, „Bücher, fagt ex, die Ei 
fuhr fremder" Gedanken tft Hier Zollfrei. Eit 
Cenſur wäre nüglih: nur Werke von ‚mahrem i 

ern Werth ſollten eingefuͤhrt und ‚gelefen werd 
oͤnnen.“ 


„Zu uns ſchießen von Meſſe zu Meſe, f u 
endlich viele, einander durchkreuzende, auf die vered 
ten Lump Deutſchlands geworfene Lichtſtrahler 
daß vor zu vielem Licht der Tag oft nicht zu 
iſt. Durch welchenq Wuſt von Schriftchen mußt 
wir uns durcharbeiten, ehe wir auf die wenig 
Bogen | 


t,® 
2) 
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„Etwas, was Leßing geſagt hat, 


etiethen, worinn ſo ſtark die Wahrheit geſagt wird, 
nf das Gute in der bürgerlichen Geſellſchaft nicht 
rfohlen, fondern nur aus freiem aufgeflärtem Mil: 
tn entftehen kann. Wie viel große Bände mußten 
Kir durchblättern , ehe wir auf bie 


Neber die, ‚Efafamteit 


Ionen, Diefe flögen Gieſchmack an hauolichen Sei 
ie’ ein, erregen Widerwillen gegen’ Geift = und Zeit⸗ 

erbende Beefrenungen, gegen mäßige Veſchatth 
ppm u f. 


h Wirkungen‘ vom. ,. Bücherfefen waren nicht fo 
‚wie noch weniger gedrucktes Papier zu und 
. Damals waren bier von Zeit zu Zeit herr⸗ 
h de Werke. Pamela, Elariffa, Gran- 
ifon folgten fih ia der Regierung, und theilten 
He mit Leinen. ändern Remanen. Auch wurden 
‚nicht für. Romane gehalten, fondern. täufchten 
reich das noch treuberzige Publikum. Dieſer gu⸗ 
Blaube an die Exiſtenz vollkommener Muſier iſt, 
m Schaden der Nacheiferung, durch die: nachheri⸗ 
Bin Carricaturen verlohren gegangen, fe da 

sin Romanheld in dem zur Wirkung nöthigen 
Inbit femer. Eriftens kaum noch erhalten. mag. Als 
te Qisvaäͤter nur noch den Alten Sirach vor⸗ 
fen hatten, leiteten feine weiſen Kehren jugend 
Alter. Als unſre Töchter nur noch den from- 
Rn Gellert Iafen, mußten fie feine Moral aus⸗ 

Big. Eine Gefchichte der Lectuͤr ‚hängt wit der 
j ihte d er Sitten ſehr zufarammen.“ - 
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‚Gern moͤchte ich auszeichnen; was dev Merfaff 
über die Naturgefchichte fagt, wenn es nid 
zu local wäre... & reclamirt alle Naturmerkwuͤrdi 
keiten aus Privatſammlungen in die öffentliche‘ an 
fung: „dieſe hieherzuliefernden Stuͤcke blieben ei 
Jeden und würden zugleich. ein itg emrini 
Gut.“ 3 


„Es giebt affo' od, fahtt ee folt, auf ie 
mit Maas und Gewicht zugetheilten Erde, Büte 
die gemeinſchaftlich befeffen werden muͤſſen. —R 
ſen: denn aus den drei Reichen der Natur | habg 
die einzelnen Stuͤcke erſt einen Werth, ſind zu E 
trachtungen und zum Unterricht erſt geſchickt, mel 
fein Ein jedem Lernbegie rügen offen 
Behaͤltniß gebracht Amd. In geizenden Fo 
Bewahrungen werden fie : der Aufmerkſamieit vo 
fo entzogen, als wie fie in dee weiten Welt zerfied 
lagen.” —: Mit: edlen Enthuftasmus zeigt wi 
praktiſche Nutzbarbeit dieſer Wiſſenſchaft Für NE 
Stadt. „Gewiß, ſagt er; hangt von einem veert 
ten Geſchmack dine veredelte Shaͤtigkeit · ab. Der © 
ſchmack aͤn Natuekenntuhſſen verleider "das Gefallen M 
allet Frivolitaͤt, und giebt: ſeinen Liebhabern don Dil 
zu mancherlei nutzbaten Ausfuͤhrumgen. Alles, was 


















Vegetarion befördert und der Natur die Eyer unterl 
worauf ſie bruͤtet; aller Vetgwurf, fogar odte Michbl⸗ 


ſel von Allem; was Othem un: Wogethum Dedt bt ha 
von Naturkenntniſſen Begleitet, wird es mit. g re 
| üngefehen ‚werden. W 


In dieſem Gobingtt ı mie vocmais in den den 
peln find die inlän difchen. Masurbenhach 
tungen nieberzulegen. Dieſe Wetter s und Kam 
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eitzjeurnale, mit der. jäßrlichen: Erndte und den 
Mortalitätstiften in Vergleihung gebracht ,. wuͤrden 
u einer allmähligen Kalender » Verbefferung Stoff 
ri; mit einer plögfichen Verbeſſerung hat es 
ſtgend gluͤcken wollen. Der Menſch, der einmal 
im: Denken abgebracht iſt, befindet ſich bei feinen 
* und Wundern ſo behaglich, wie der Philos 
hob bei feinem einmal angenommenen Spftem. 
Raturkerimfniffe bringen auf den Meg der Wahrheit 
hc, und Ichren Aberglauben Eennen und vere 


Kren.“” 


49. 

ELeicht werben Sie denken, mit weicher Gemuͤths⸗ 
| Igmung der Berfaffer in den großen Bücherfgaf, | 
kt yier Facultäten eintritt. Er läßt einen, 
jeipatetiter fünfzig Denkſchritte in die u mas, 
din, und ihn fragen: 


,„Alle die ungeheuren Padıke, Deotonie > gu: 
Piprubenz bezeichnet, muͤffet Ihe ſtudieren, jene, 
fh Gott verehren zu lernen, dieſe um mit cuten 
Arbütgern in Briede‘ zu eben 9 ee 


58 
















„So if es wohl bei Euch eine gelehrte, ſchwer zu 
nende Kunſt, mie femme: Geſinnung gu erregen 
nd darnach zu handeln iſt ? Ihr habt beſondre 
delehrte, die die Geſetze wiſſen, hie alle andre doch 
Mach dbefolgen ſollen? Wenn nee Gelehrte dieſe 
Diſſenſchaften fuͤr die übrige Menge lernen und: an⸗ 
Ram: fo iſt 06: hequem Für diaſe Menge, wenn 
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dies fremde Wiſſen im Leben und im Sterben: A 
zugut kommt” 


| „Welch ein Schat da in dem uſteſennen 
Schrank für die Heilkunde! Ihr werdet wohl, ſeit 
Hippokrates, ber nur noch den Gang ber Kranke 
heiten beobachtete, die Mittel gefunden haben, fie. alle : 
zu. heben? Zu feiner Zeit war das Leben kurz, dit 
Kunſt lang; jet ifis wohl im: umgekehrten Wert, 
haͤltniß ?“ | er ; 


‚Aber die angefegentlichte Trage des Manndk: 
im Mantel würde geweſen feyn, wieviel fpekulatie 
Wahrheiten von den neuern Philofophen gefundeii 
worden und im philofophifhen Schrank aufbewahrt 
ftänden 2? Eine einzige, antwortet der Verfaſſer, vor 
meinem Freunde Kant, dieſe: dag wir noch kein 
Philoſophie, keine reine hatten. Eine Wahrheit, d ' 
er bemicfen bat, und die Sokrates vor. ihn, ir 
Beweis , fo ausdrüdte: wir wiſſen nichts. Dur 
fchweigerifche Spekulationen über Aberfinnliche Dinge 
abgeleitet, liefen wir das uns zum Bearbeiten ange 
wiefene Feld mit dem eingeſtreueten Samen in un 
verwachfen daliegen. Nachdem des Schutt des an“ 
gemaßten. Willens, wodurſh die Vernunft mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch Fam, vom. Herzen ‚geräumig 
ward, konnte daſſelhe für das Sietichgute feiferagen. e 















Wie eefabren. nämki durch unſern innert 
Sm die unbedimgte Koderung: recht zu wu 
Wir erfahren in und die Freiheit, nah di 
Foderung zu Handeln. Won diefen beiden. Thatſachen 
koͤnnen wir fiher ausgehen und ſicher fehliepen ::m iR 
find morafifchen Urfprunge:. Ein hoͤchhſt 
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bes Wefen hat diesGefetz und diefe Freiheit 
gelegt; unſere Beſtimmung iſt moraliſch, 
verdiente Giückfeligkeit. ' Wer 
meinen letzten Augenblicken noch eine gute 
rg: vorzufchlagen hat,’ dem will ich banken, 
ent zw feinem ihn beſuchenden Freunde.“ 


menabar. ſchoͤn und. nublich wire. ed getvefen 
iefe reine Abſicht Kants von allen feinen 
n, (von den Beſſern und Beſten iſts gefches 
kannt und angewandt worden wäre. Das 
somit. er unfen Verſtand und unſre Ver⸗ 
abreibend geſchaͤrft und geläutert hat, Die 
mit der er das moralifche Geſetz der reis 
uns aufeuft, koͤnnen nicht anders als gute 
erzeugen. Und niemand wäre es eingefallen, 
Ibficht gerade zuwider, das Dorngebüfh, wos 
die verirrte Speculation eben ‚verzäunen woll⸗ 
mußte, zu einem Gartengewaͤchs auf jeden 
n.Ader, in jebe populare Kunſt ind Willens 
u verpflangen. Und niemanb wäre es einge⸗ 
bie Arznei, die er zur Reinigung  vorfchrieb , 
ziges und ewiges Nahrungsmittel. nicht - arfius 
en , fondern durch: gute und böfe Künfte aufs 
m und anzubefehlen. Jedoch gieng es dem 
hen Sofrates in feinen Schulen anders? . 


h habe das Gluͤck genoffen, einen Philofophen 
ıen, der mein Lehrer war... Er in feinen bluͤ⸗ 
Jahren haste die fröhliche Munterkeit eines 
1988, die, wie ich glaube, ihn auch in fein 
6 Alter begleitet. Seine .offue, zum Beulen 
e Stirn. war ein Sig unzerſtoͤrbarer Heiter⸗ 
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keit und Freude; die gedankenreichſte Rede ſloß 
feinen Lippen; Scherz und Wig und Laune ſta 
ihm zu Gebot, und ſein lehrender Vortrag war 
unterhaltendſte Umgang: Mit eben dem Geiſt, 

dem er Leibnig, Wolf, Baumgarten, E 
fius, Hume pruͤfte, und bie. Naturgefege Kı 
lerd, Nemwtons, der Phyſiker verfol 
nahm er auch die damals erſcheinenden Schri 
Mouffeau’s, ſeinen Emil und feine Heloi 
fo mie jede ihm brefammt : gewordene Matur.» Ei 
Eung auf, würdigte ‚fie,‘ und kam immer zuruͤck 
undsfangene Kenntniß der Natur und 
moralifchen Werth Des. Menfchen. 9 
Ihe » Völker : Natur: Gefchihte, Naturlehre, 
thematik und Erfahrung, waren. bie Quellen, 

denen er feinen Vortrag und Umgang beiebte; .ıi 
Wiſſenswuͤrdiges war ihm gleichgültig ; _ Beine: 
bale, Eeine Secte, Fein Bortkeil, kein Man 
Ehrgeitz hatte je fuͤr ihm den. mindeften .$ 
gegen die Erweiterung und Aufbelung der W 
beit. Er munterte uf, Und zwang angenchm: 
Selbſtdenken; Defpotismus. war feinem 
möüth. fremde. Diefee Bann, den ich mit. gı 
fer Dankbarkeit und Hochachtung nenne, iſt 9 
manuel Kant; fein Bid flieht angenehm 
mir. . Sch. will ihm nicht die barbarifche: Juſoe 
fegen,, die einft ein ſeht unwuͤrdiger Philoſoyh 

Bring: vo . 


* Noster nAtistotelan, Lotiei⸗ guicunque fuerur 
Aut par aut melior; studiorum Coghitus orbi 
Princeps; ingenib varius , subtilis et acer, 
Omnia vi. superans rationis etc, — | 


deren 7 235 + 


nbera. it che Verfeafſer der Bonhbonimien 
m, feinse Abfiht no, Sokrates nennen und 
iner Philofophie den Fortgang dieſer feiner -br 
ieht mänfhen, daß nämlich nad) muägereutesen 
Dornen. der Sophifterei bie Saat: des Verfiandes, 
ec Vernunft, der mesalifchen. Gefeggebung reiner 
nd froͤhlicher ſproſſe; nicht durch Swan; ſenderu 
‚ innere. Seeibait. TREE Su 


Verzeihen Sie dieſe mir "angenehme Genug, 
9 koemme zuruͤck zu meinem Autor. Eine Huͤlfs; 
siffenfchaft fuͤr feine Stadt, bie bürgerliche und 
Bafferbaukfunft iſt ihm im ber Ordnung bie 
ächfte. . Seine . Urthrile daruͤber find ſcharfſinnig ' 
ine Wunſch⸗ wohlgemeynt. Der Mann im Mans 
geht die Stadt durch und um; ‚endlich kommt 
an fein geliebtes Aber aut, das die Inſchrift 
at: 


* Hüngefde, Bechfti, Pax, . : En 


Bu Pr 


. ‚at eimehinung an einem, Concardig 
vorgr on 


Und, am Ganzen, Pietas u 
Veſe; nicht Walı, nicht Feſtung erhalten die Stade.“ 


ee Free: wir zum encHhkfopäbifchen 
Woran. ;;Dee gelehrte Thurm, won: Didero? 
mb: dv’ Arembert,;- (ſammt ihren Mitarbeitern) 
Kifgefäßer ,  follte den Schatz aller goͤttlichen and 
minſchlichen Kenntniſſe erhalten. Dieſem gaällifchen 
An hat die bouͤrgerliche Geſellſchaft Berbindlichkeit 
Er ſchaffte ſchuͤchternen Gelehrten und ihren Schrif⸗ 
im da Eingang, wo fie: ihn nie gehabt haͤt⸗ 
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ten. Es entfland in. Büchern eine Wetathfchlagm 
flimme ‚ gegeben von: dem freidenkenden Verſtan 
vernommen in Cabinetten, gehört bei Verwaltun 
wo bisher die flupide Göttinn, Routine, ihr | 
fen geteieben hatte. Wohhrheiten kamen in lebhaf 
Umlauf, und gelehrte Kenntniſſe wurden ein ge 
ne Gut für: jede Wißbegierbe.“ — Wie wa 
Die franzöfifche Encyklopaͤdie, fo unvollkommen 
war, bat fetbft durch die Berfolgungen, die fie er 
eine Wirkung hervorgebracht, die ihr fo Teicht # 
volltommnere Encyklopaͤdie wird abgewinnen. koͤn 
und moͤgen. 
Zetzzt die chaſſiſche alte und neue | 
teratur; die ſchoͤnen Künfte der Ha 
delfchaft, wo ber Verfaffer im Scherz eine ı 
Mufe, die Kochkunft, den ältern , vornehmeren 9 
fen beifüget. „Scyöne Kunſt oder Wiffenfchaft, | 
er ; die Erziehung eines jeden Volks fängt elem 
tarifh mit dem Eſſen an. Wo diefes noch m 
mit Ordnung, Reinlichkeit und Gefhmad gefd 
het, ba iſt die Cultur noch. ‚nicht beym Anfan 
Diefer Tafelgenuß, der in einer Handelſtadt, won 
auf innere Güte achtet, zuerft den guten Grab. 
Vollkommenheit erreicht, hilft bitben, Unſre Zi 
ter, unter der Anführung ihrer Muͤtter, mögen « 
immer die Ehre bes Hau ſes beim heilen Her 
behaupten wofür die Männer jest arbeiten und! 
dem flritten. Nehmet fie, che fie zu den fchör 
Wiſſenſchaften uͤbergeht, in eure Mitte, ihr ne 
Schweſtern, dieſe keuſche Muſe mit der reinlich 
Schürze, mit der koſtenden Zunge und Sal; in | 
. verftändigen Hand. Sie laͤßt ihren geiftreiche 
Schweſtern gern ihren unbeftrittenen Rang.” 
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. Der Verfoffer geht die andern ſchoͤnen Rünfte, 
bet Blick auf feine Stadt geheftet, durch und: ens 
bet mit dem wahren Sprache: „Der für das Schoͤ⸗ 
ne gebildete Sinn leitet den’ guten Aufwand. Dem 
perderblichen —— des Buͤrgers ſetzt nichts 
Schranken, als die. Bildung eines feſten Sinnes 
far Gerechtigkeit und Pflicht. Häusliche Weisheit 
m Nationalgeiſte ſuchet zu pflanzen durch jede Kraft 
er Religion, der Beifpiele und Staatskunſt. Die: 
fe moralifcher Sinn. flveitet. nicht mit, dem inne 
fir Schönheit ;; beide ſind vielmehr nahe mit ein: 
ınder verwandt, beide führen auf des Menſchen letz⸗ 
em Bud, feine Bereblung.” “ 


Ich Abergehe den Abſchniit, der von einer und 
iemlich fremden Literatur, und von der dem Der: 
faflee vaterlaͤndiſchen Geſchichte redet, fo manche pa: 
iotifche und feine Bemerkung z. B. über das Ver⸗ 
haͤlecriß der. Stände gegen einander, jetzt und in ans 
dern Zeiten, er: enthält. — Bor der hiftorifchen 
Wand endlih, wo die Meifen zu Waſſer und zu 
Lande:, die Welt: und Voͤlkergeſchichten vorkommen, 
fügt. der Verfaſſer hinzu: „Möchten zu allen. diefen, 
mit hiſtoriſcher Kritik aufgeſtellten Thatſachen, Die 
dem gemeinen Auge ſo bunt durch einander laufen, 
die Ideen unſtes Compatrioten *) — ber oͤffnende 


0,4 





) Nicht keicht iſt mir ein Andenken unerwartet : er⸗ 

| jrenlichtr gewefen, ale das in diefer. Schrift: denn 

von den Ideen zu einer Philofopdie der 

 Gefchichte der. Menfchheit iſt bier die 

: Rebe: Dankbar gebe ichs zusüd, ob. es gleidy, mad 
das Buch betrifft, in die Molle eines teifen Zwein 
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„IR mehr Freiheit im Handel und ! 
Fteiheit im Denken dem preußiſchen Staat ı 
lich? Der Handel kann nicht ohne Freihei 
preußifche Staat aberswohl ohne ‚großen au 
Handel blühen. Dig wahre Handelsvorthe 
Landes ift immer in dem lebhafteren innere 
kehr. Weniger als die Freiheit im: Dande 
die Geiftesfreiheit Einfhränfung zum 
- der preußifhen Staaten. Dieſe Staatemafc 
ganz das Werk der Freiheit des Geift: 
duch bie karge Natur des Bodens aufge 
ſoviel vermochte, daß fie ein Land, welches 
ner geringen Macht fühig zu ſeyn ſchien, w 
das Mittelmagige erhoben. hat, duch Bel 
der Grundſaͤtze, die daher deſto flandhafter 
vourden. Die preußifche Kriegsmacht ifl ; 
fhügung des Landes fuͤrchterlich; aber phne 
mnabhängig von berfelben, freimirfende G 
männer würde. Frie derich felbft dies V 
Regierungstunft nicht zu ber Bolkomuam 
bracht haben.‘ | 


“ „Ich fühle mid) glücklicher, unter einer 
tung gebohren zu feyn, welche die bürgerlich 
heit meniger einſchraͤnkt; glädliher in eine 
de, deffen Natur reicher ift, als dag es noͤthi 
dem Unterthban die Staatsſparbuͤchſe beſtaͤndig 
halten; Geift und Herz des Bürgers hab 
mehr Spielraum. Aber in der. benachbarte 
narchie ift es doch nicht Kleinheit in der 
kunſt, dieſe Einſchraͤnkung, wie eine aus A 
ber Sache nothwendige Diät, vorzufchreiben 
beobachten.” De Verfaffer nimmt dabei di 
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Ehe Regierung gegen den Vorwurf, daß fie 'milis 
tdrifch ſey, in-Schug: „Was wuͤrde auch aus 
Em Staat werden ,. fagte ein Hauptmann, wenn 
We, welche Gewalt in ‚Händen haben, deßwegen 
‚Ruh alles thun ‚dürften ?“ 
un Berlin, faͤhrt er fort, ſuchte ich nicht 
Oparta, fondern Athen, wozu die Stadt mehr 
Ada Thor hat. Kür wiffenfchaftlihe Unterhals 
m, worin Cicero die Beluftigung der Alten 
Mt, ift bier .geforget. Gelehrte in und auſſerhalb 
ften verfammeln. fih ; wider gelehrten und 
Miiihen Betrug, für Wahrheit waren alle einges 
Binmen; auſſer dieſer Uebereinſtimmung für aute 
Blärung fand ich übrigens die Mepnungen Über Pers 
Fam und Sadyen, fo verfchieden., daß det Berlis 
Bimus bier wenigſtens feinen Sig nicht bat, 
Bean überhaupt das Mort Sinn haben mag, und 
Bat vielmehr Fteimuͤthigkeit bedeuten folk, 
fe Freimuͤthigkeit ift Hier rechtskraͤftig. 
Per die hoͤchſte Iuflanz des Denkens werden ſowohl 
Wentlicye Anordnungen, als tichterliche Ausſpruͤche 
ogen. Nur die Kanzelvarträge wurden pridifegirt.“ 
Hier ein Opfer ber Achtung „dem liebenswürs 
n Greiſe, der die Lehren bes Chriſtenthums mit 
ratiſcher Weicheit vortrug, und auch in feiner 
fhiedepredigt nicht Stachel zum Andenken feiner 
ürdigen Perſon, fondern an feine, mit wahrer 
bung vorgetragene Lehren nachlaffen wollte.” 
= Und ein reicheres Andenken „dem fchlichten 
ofen Diann, der da fagte: wenn ich das Ge⸗ 
erk endige, babe ich genug gelebt. Auf dieſer 
aufgeführten Pyramide ‚lebt der Name Ca r⸗ 
jer.“ 
erders Werke . phil. u, Geld. XI, Q Adrastea, u, 
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Der Methode zu Errichtung dieſes Werks, 
deßhalb fortwährenden Commiſſion, aud dem * u 
faffer dee Annalen der Preußiſchen Sch 
fesgebung., (der fih gegen den Satz: ul? 
Gerechtigkeit der Fürften wohl nur Gnade fe 
möchte” freimüthig erklaͤrte,) wird beſcheiden ihr X 
ertheilet. | ‘ 

Auf einer Reife in Churſachſen tommt an 
den Reiſenden die Frage. vor, „ob in diefem betrieh 
famen Lande ein Perikles dei der Verwaltu— 
gemeinnuͤtziger ſeyn würde, als jetzt ein Ariſth 


7 
Miu 
ae 
rich 


Des?" Und in Leipzig wird das Lob dee Mila m 
nes fehe edel bemerket, der „bei allem, was in WA Im 

fer eleganten Buͤrgerſtadt der Verfaſſer Schönes FA zaft 

Kirche, Bibliothek, Conzertfaal, Promenade WR 


immer als der genannt wurde, ber alles dies ang 
legt und verfchönert habe” Die Einfachheit Mer 
Eleganz in feinem Haufe, (Defers dabei unch 


geffen). wird anftändig befchrieben, mit dem ii 1 
fhmad und der Würde eines andern Mannes Wi om, 
biefem Stande, den der Verfaffer in Koͤnigsbeth _% 


wiederfand, paralleliſiret, und hinzugefügt: .d ⸗ 
weiß nicht, oder vielmehr ich weiß es, warum 7 
mich durch das, was ich fo unemipfindfam beſchi 
be, fo geruͤhrt fühle, Wahrlich, es iſt nicht Niſ 
es iſt Freude über die glückliche Lage diefer wir 
gen Männer. Eolite denn cin geſchmackvoller! 
ſcheidner Lebensgenuß, follte ein forgenfreies 1 
eine zu große Belohnung der Wachen für U 
Mohlftand und ſelbſt für bie Annehmlichkeiten | 
Lebens feiner Mitbuͤrger ſeyn?“ . a 
Auf feiner Rücdreife durch Pommern und d 
vormalige Polniſche Gebieth, in Preußen, war —— 
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Hm Verfaffer erfreulich, zu erfahren, wie auch, bier 
 Humanität ſeit feiner erften Reife vor vierzig Sahe 
tm zugenommen hatte: „benn, fagt er, für Bes 
Ehlung freundliche Begegnung und Gicherheit ers 
halten, iſt der Wohlgeruc der blühenden Europäis 
hen Humanität. Wenn nur in dieſer beruhigen« 
im Hypothefe des beftändigen Fortſchreitens die wil⸗ 
When Auftritte bei einem durch Klima und Kuͤnſte hu⸗ 
Werften Volke jetzt nicht einen fo ſchrecklichen 
Phasen ſchuͤrzten.“ — Auch diefer Knote wird fich 
I Mn, guter Wandrer, und gewiß, (wenn auch nur 
Wamend und belehrend,) zum Fortfchritt des Gans 
denn ein fo. großer, fo unterfiügter Verſuch 
PR in unfrer bekannten Voͤlkergeſchichte noch nie ges 
Anahe worden. Ueberdem ift das Ziel, wornach wie 
MR ſtreben haben , nicht bloße Behaglichkeit auf We⸗ 
Ben oder daheim, wie fehr diefe auch wohlthut; das 
Bil liegt weiter, hoͤher hinauf. Der Strom der 
Dinge fließet auch bier Nicht gerade; er reißt ab, 
st an, dringt aber doch weiter, 

„Naͤher der ungekünftelten Humanität in uns 

Norden, wo fie nicht in Zreibhäufern aufblüs 
et,“ nahm der Verfaſſer noch einen Ummeg, den 
E mit einem ',,Stiede mit dem Manne“ ſchließet. 
" Und auch Friede von mir dem Manne! Denn 
Rt Iange habe ich die Zheilnehmung verborgen, bie 
.) beim Auszuge biefer Bonhommien am Vers 
ffee fowohl, als an feiner Stadt, und mehreren 
habe bemerkten Perfonen herzlich genommen habe, 
80 an den Legten, denen er Friede im Grabe, 
der in ihrer Ruhe wuͤnſchet; fo an ihm feibft, 
e in feiner geliebten. Duntelheit endigen wollte⸗ 


Q2 
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„Diefee ſchlichte Denkitein, Tagt er, ſey dem mt: 
maligen Rathsſtande am Wege gefege!” und id 
muß dabei die hohe Gerechtigkeit, Güte und Sanft: 
muth bemerken, mit welcher der Verfaffer den neuen 
Rath fowohl, als jedes Kind feiner Waterftadt zur 
Pflicht und Wuͤrde derfelben hinmeifet. Unter dem 
unfcheinbaren Titel einer neuerrichteten Bibliothek 
und eines Reifebriefes ift ein Bürgerkatechik 
mus feiner blühenden Vaterſtadt enthalten, bere 
damit gleihfam fein Herz vermacht hat. Lefen Sie, 
‚was fein und mein Freund, der mir die Bon 
bommien zufandte, von ihm fohrieb: „Das Bud 
in ihre Hände zu wünfchen , habe. ich feinen anders 
Beruf, als die Liebe gegen unfern Freund, den id 
allgemein geliebt, gefhägt und geehrt gefehen habe; 
aber von wenigen nach feinem ganzen Werth, unb 
als Schriftfteller von fehr wenigen verftanden glaube 
Diefem feinem Bud alfo, dem eigenfien -Eigenthunf 
feines Geiftes und Herzens, dem reifften Nadief 
ber Gedanken und Empfindungen , in -benen um 
mit denen er Icbenslang lebte und wirkte, den er 
krank, ſchwaͤchlich, und oft niedergefchlagenen Ger 
müths auf den Altar des Vaterlandes als ein Anz 
denen ber Liebe gutmäthig niederlegte, und gleich, 
darauf mit feinem Tode befiegelte, diefem möchte ich 
bei Ihnen auch eine gute Stätte wuͤnſchen.“ 

„So liebenswürdig unfer Freund im Umgang 
fo aligemein anerkannt feine Güte war, fo fehr ich 
ihn in feinem Collegium geehrte und Männer, tik 
* * an der Rede feines Mundes bangen gefehr 
babe, fo gluͤcklich er Miffenfhaft und Liebe zw 
Kunft zu Bildung feines Geiftes und zu Verſchoͤne, 
rung feines Lebens anzumenden wußte: fo ift ode‘ 
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mar doch Patriotismus bie Seite, von der er 
mir vorzüglich unausfprechlid ehrwuͤrdig war und 
lebenslang bleiben wird. 

„In einem Leben, wo oft in ſeinen Aemtern 
und vielfachen Beſtrebungen, Arbeiten von heteroge⸗ 
ner Natur, im Grunde ſeiner Neigung ſo fremde, 
ſeinen Geiſt niederſchlagen und das Herz in die 
Enge ziehen mußten, bat er doch immer feine Stel: 
len geliebt, fie mit Kräften und Reblichkeit ausge: 
fuͤlt; und zuletzt noch, nachdem ſein Leben ganz 
ſeiner Stadt gehört hatte, und nur der letzte Reſt 
deffelben durch die Umſtaͤnde der Mirkfamkrit entzo: 
gen war, fuchte er ihr durch feine Schrift noch nuͤtz⸗ 
Uh zu werden. Hielt es Filangieri für gut, 
dog Männer, die in öffentlichen Aemtern gelebt, 
nad ihrer Meife Unterricht geben; mich duͤnkt, 
fo darf man auch bei feiner freimüthigen Redlichkeit 
feinem Herzen folgen: denn er fohrieb, wie er rede⸗ 
te, redete und lebte, wie er dachte, und flarb wie 
er gelebt hatte.’ 

„sn feinem legten Sommer begegnete er mir, 
ba er eben im Begriff war, für den Weberreft der 
Jahrszeit die Stadt zu verlaffen,, um feine Gefund- 
beit auf dem Lande berzuftellen ; er fagte mir, daß 
ee im Begriff ſey, etwas druden zu laffen. „Mei: 
ne Abſicht ift, fagte er, bei manchen unferer guten 
Bürger der ndifferenz entgegen zu wirken, womit 
man fi allen Öffentlichen Gefchäften jegt zu ent: 
jichen anfängt , auf gleichviel= weichen Wegen, und 
‚immer damit fich entfhuldige: es hätte doch jet 
alles aufgehört! die vorigen Zeiten des Patriotie- 
mus feyen nicht mehr — und was dann’ fo ber 
Zeitgeiſt ſpricht.“ Hier wollte er zeigen, . wie der 





gutdenkende Bürger fi an die neue Stabtorbnung 
anfchließen Tonne. Dies nehmliche hat er nod in 
den leuten Tagen an feinen Arzt wiederholet, un 
bat, ihn feinen Sreunden zu fagen: daß der Gegen⸗ 
ftand feines Buchs feine Stadtmoral fey.” 

So fein Freund. Die Stade, für welche die | 
fer edle Bürger und Senator forieb, iſt 
Riga; fein Name ift: Johann CHriftoph 
Berens; und der. gleichfalls treffliihe Man, - 
an welchen auf feiner Reife in Deutfchland der anf 
geführte Brief gefchrieben war, Johann Chri 
ftopb Schwarz, Buͤrgermeiſter des alten Ra M 
thes derſelben. Empfindlich wird meine Seele gef 
ruͤhret, wenn ih an die Zeiten, in denen ih mE 
ihrem Kreife lebte, an fo manche vortreffiiche Charg- 
raktere ihrer edlen Gefchlecdhter, an meine Freunde inf 
benfelben, unb ‚unter ihnen an den Verfaſſer bet 
Bonhbommien zurüd gedenke. Wollte ih) 
was meine Erfahrung von. ihm fennen Iernte, if 
wenig Worten fagen, fo wäre es jene Infchrift altıf 
Gehalts, die Kleife feinem Freunde ſetzte: 
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A 
Wis, Einſicht, Wiſſenſchaft, Geſchmack, Beſcheidenheit, — 
Und Menſchenlieb' und Redlichkeit, 4 
Des Bürgers Tugenden, des feinften Mannes Gaben, L. 

Befaß Er, ben man hier begraben. 
Er lebte feiner Stadt; er flarb mit ſtillem Muth. 
She Winde, wehet fanft, wo feine Afche rupt. 


Lebe wohl, geliebte, gutmuͤthige Seele 
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61. 

In den Sragmenten über die Poeſie 
Ber neueren Voͤlker, als giner Foͤrdre⸗ 
ein der Humanität, fanden unfre Freunde 
manches bedenflih. A. glaubte, daß feiner. Lieb; 
Ungsnation , den Franzofen, B. daß feinem beguns 
fligten Voll, den Britten, im Anfchlage ihres Vers 
Dienftes nicht Gnüge gefchehen fey. C. meynte, daß 
bie Poejie der Trobadoren ſich anders woher leite, 
und dag man auch dem Reim nicht gnug: Gerechtige 
keit wiederfahren laffe ; er fey wirklich ein Zuwachs 
des Wohlklanges und der Schönheit. D. E. F. 
find der Meynung, daß die Verdienfte unfres Va⸗ 
terlandes gegen andre Völker viel zu hoch gefegt 
ſeyn und daß ein unverdientes Lob diefer Art nur 
ben Bettel: und Bauernflol; unfrer Landsleute 
mäbre. Sie hätten, meinte F., bei der ungeheuren 
Sutmüthigfeit, die ‚Sie den Deutfchen als 
einen Grund;ug ihres Charakters zufchreiben, auch 
die ihnen angeborne Luft zu. dienen, gefällige 
Sklaven, und mit ganzer Gutmüthigkeit freudige 
Werkzeuge der Gemaltthätigkeit, des Uebermuths zu 
feyn, nicht vergeffen follen. Da er Europa durchrei⸗ 
fet bat, fo führt er ein langes Regifter der Ehrens 
Namen an, die alle civilifirte und uneivilifirte Nas 
tionen, nab und fern, Staliäner, Spanier, Franz 
een, Britten, Dünen, Schweden, felbft Ruffen, 
enden Liven, Efthen und Pohlen den Deutfchen 
eben. Worüber ganz Europa einig fen, mepnt er, 
müffe doch wohl etwas Wahres im ji enthalten, 
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Geſchichte, Sprüchwörter, felbit der Staatskalender 
zu Peking flanden ihm dabei zu Hälfe, in wel 
em legten die Deutfchen als ein Volk charakterifirt 
feyn follen, das in aller Völker Dienften ift, umd 
zwoifchen zwei Federbetten ſchlaͤft. — G. wunderte 
fi, warum Sie die Politif von der Poefie ausge: 
fhloffen haben wollten, da dem, was die Menfchen 
humaniſire, jedes Feld offen, jede Materie zu 
Gebot ſtehen müfle. H. begriff nicht recht, wohin 
Sie für die Poefie mit Ihrer Einfalt und Wahre 
heit wollten, fo daß es nody lebendige, abmwechfelnd: 
zeiche Poefie bliebe? Und 3. fragte, woher unfen 
Dichtern diefe Einfalt und Wahrheit kommen feat 
Antworten Sie ihren Freunden. 


3 

; 

53. J 
| \ ‚2 
Kein Vorwurf iſt drüdlender als ber, Fremen 
Nationen Unrecht gethan zu haben; zumal wenn % 


fie in Werken des. Geiſtes unfre Wohlthaͤterinnen 
waren; er muß alſo zuerſt abgewaͤlzt ſeyn. 33 


er 


Daß es ſchwer fey, eine Nation in einem f 





vielumfaffenden, feinen und vielfeitigen Gefchäft a 

das Humanifiren durch Sprache und Werke des Gn- 
ſchmacks ift, mittelft einiger Worte zu charakteriſi iren, 
haben Fragmente und Briefe gern und oft geſtanden. 
Eher Eönnte man alle Geftalten Proteus in Ein, 
Mort, alle Berwandlungen Dvids in Ein Bin) 


faffen, als mit ein paar. Morten den Geift der vera, 
ſchiedenſten Voͤlker, wie er ſich Jahrhunderte bi 
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erwieſen, bdarftellend zu zeichnen. In biefer. Verles 
genheit zeichnet man eine Außenlinie .von innen mit 
wenigen Rügen, und überlaßt es dem Gemüth des 
‚Anfhauenden, dieſes Sboz zo zu ergangen. Die 
Geſchichte des Volks, feine Geiftesprodufte muͤſſen 
ihm bekannt ſeyn; ſonſt war ‘für ihn der Umiß 
vergebens gezeichnet. 


Was man bei folchen Eharakterzeichnungen 
nicht angibt, laͤugnet man deßhalb noch nicht. Viel⸗ 
leicht ward es vorausgeſetzt, vielleicht folgets; nur 
als der erſte hervorſpringende Charakterzug konnte es 
fnicht angefuͤhrt werden, weil es dieſer — nicht 
war. — | | 
Menn 5. B. der Franzoͤſiſchen Nation eine 
bdorzuͤgliche Ausbildung ihrer Sprahe zur Klars. 
a heit, zur Praͤciſion, zur Politeffe, al 
ein. Lob angerechnet wirds; follte damit gefagt ſeyn, 
mit diefer heilen, präcifen, politen Sprache koͤnne 
fie nit rühren? In eines jeden großen Schrifta 
Efillers Händen ift die Sprache ein eigenes Ding: 

F:et braucht und formt fie nach feinem Gefallen; fein 
J Charakter, fein Geift, fein Herz belebt ji. Mons 
taignes und Rouffeau’s, Paſkal's und Di— 
Peerot's, Voltaire’ und Fenelon’s Schreibs 
Pürt ift dem Charakter nach gewiß nicht diefelbe: 
und doch fchrieben fie inder, au zu Corneille’® 
und Boßuets Pracht, zu des Racınes em: 
} pfindlichen Zartheit, zu Fontenelle’s witzigen 
| Nettigkeit ausgearbeiteten Sprache. Kann man ber 
Rede überhaupt ein größeres Lob beilegen, als daß 
I fie fich der Klarheit und Präcifion, der Gewandtheit' 
und Artigkeit befleißiget? In einer ſolchen Sprache‘ 
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wird ſich Alles ausdruͤcken laffen. Wie fie zu um: 
fegm Berftande fpridht, wird fie auch zu unferm 
"Herzen zu ſprechen wiſſen und dies, als wäre +! 
ber Verſtand, fanft überreden, verfländig rühren. 


Als aus der alten Romanifhen Sprache bi 
Kranzofifhe fi) mit ihren Schweſtern, der Italiaͤni 
ſchen, Caſtilianiſchen, Galliciſchen u. f. bildete 
zeigte ſich bald ihr Charakter. Nach dem Verfal 
bes Roͤmiſchen Reichs, unter den Koͤnigen des erſtei 
und zweiten Stammes war fie jenen ihren Schweſter 
noch fehr ähnlich; allmaͤhlig aber Iegte fie die Feſ 
fein, feibft der Harmonie, des Staliänifch : Caftikt 
anifhen Wohllauts ab, wo er ihr eine ſchwere Ruͤ 
flung dünfte; fie warf Buchſtaben, Solben, ganyı 
Worte hinweg, und flog leicht in die Lüfte... Ma 
erzählte, fang, ſprach, lachte, gefticulirte. Als di 
Scholaſtik auflam, difputirte man; die Abftraftic 
nen des Iateinifchen Schulgeiſtes gingen in die ver 
wandte Sprache de3 Landes und Volks unvermerfl 
über. Einer Sprache, die Zweideutigkeiten unab 
laͤßig ausgefegt ift, mußte man, als fie jich regelte, 
burch eine deflo genauere Gonftruction und Wortord: 
nung helfen. Keinem Volt wäre dies eingefallen, 
bem nicht ſchon eine Art [prechender VBernunfl 
zur Regel geworden war; und fo wurde die Frans 
zoͤſiſche Sprache mas fie ift, eine an leichten Abs 
ſtraktionen reihe Sprache, die ſich durch Ordnung, 
durch Wendungen helfen mußte, und zur Ehre dei 
Geiſtes der Nation tauſendfach geſchickt aushalf. Welch 
einen bedaͤchtigern Gang nahm die Italiaͤniſche, Spa⸗ 
nifche, und welchen fehroereren die Deutfche Sprade ! 
Man entnimmt einer Nation nichts, wenn man ibt 


.“ 
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33 Eigenthüͤmliche ihrer Ausbildung zum 
uhme-anrechnet.. wu '@ 
» Dabin gehört auch, daß fie gern repräfens 
ire. „Was heißt hier repraͤſentiren?“ fragt uns 
t Freund. Ich antworte: aus fich ſelbſt etwas, 
jochen, ſich werth halten und ein natürliches Be—⸗ 
ben Außern, daß auch der andre unfern Werth 
nerkenne ; mit Einem Wort, fich ibm vors 
teiten, -vorfpiegeln. - Wenn diefe Selbſt⸗ 
higung auf etwas Wahres und Gutes geht, iſt fie 
icht verwerflich; mancher andern Nation moͤchte 
nu wuͤnſchen, daß fie ſich ſelbſt mehr anerkennt 
ad, ehre. Auch die Zendenz, in andree Augen zw 
ir, was man gern feyn möchte, ift aufmunternd, 
m Sporn zu ‚vielem auszeichnend » Quten und Edeln, 
kne mans Eitelkeit, Selbftliebe ; dieſe ‚Eitelkeit, 
e ung mit andern bindet, fie zum Spiegel unfrer 
ee macht, ift, ohne Aufdringlichkeit und Ars 
yanz, ein fehr verzeihlicher Sehler. Wer kann «6 
jugnen, daß die Franzoͤſiſche Nation, fo oft fie; 
Innte, der Welt ein Schaufpiel gab, daß fie. 
mmer gern die zündende Lunte vortrug, und aufs 
egte? Mar fie es nicht, die unter Karl dem gros 
en die alte Roͤmermacht in gothifcher Form zurüd: 
Xingen wollte und auf kurze Zeit wirklich zurüde, 
kachte? War fie es nicht, die mit ihrem Ritters, 
Kilt ganz Europa zum heiligen Grabe trieb? Fran— 
Bilhhe Familien waren e8, die zu Serufalem und: 
ul Zeitlang in Conſtantinopel herrſchten. Ein: 
Sronzöfifcher König war es, der fiebenzig Kahre lang: 
om nad) Avignon verlegte und durch .diefen Zug: 
im Schachſpiele die Paͤbſte zu feinen folgfamen Dies, 
Bm machte. „Nach, Frankreich wanderten Jahrhun⸗ 
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derte lang Edle und Fuͤrſten, um dort bie Ritt 
efitte, das Hofceremoniel, die leichtefte und befte | 
bensart zu lernen, bis endlid) von Paris und B 
failles aus der Franzöfiihe Ton, die Franzäfifi 
Sprache ale Mode fich über die Melt ausge 
Sein Kleinftes hat Frankreich bemerkbar zu mad 
geſucht; in allen Staatöveränderungen und Untı 
handiungen hatte lange es die Hand und: trat ge 
hervor zu fagen: „fehet, daß ich da bin! und m 
ichs treibe. Hieße dich nicht: repräfentiren? D 
Ton der guten Erziehung, bes .Unterfchiedes-d 
Stunde, _der anftändigen Lebensart, des höflich 
Ausdruds, der ganze Charakter der Franzoͤfiſch 
Sprache, ift eine Art Repräfentation. Selbſt we 
der Franzoſe mit Sort fprichtz; er repräfentiret. 
Aber auch diefe Eigenheit ift kein Vorwui 
Denn bei dem Scheinen kann man ja auch feyt 
beim " Repräfentiren auch Teiften. Außer d 
Griechen it mir Bein Volk der Gefchichte befann 
das beide Eigenſchaften fo leicht zu verbinden, 
unvermerkt zu verfehmelzen mußte, als diefes.. Da 
Spruͤchwort ſagt: der Franzoſe ſcheint oft Elüge 
als er iſt, der Spanier iſt oft kluͤger als er ſchein 
Mit dem Wort Repraͤſentation auf dem hi 
ater, in Gefellfchaften,, bei Aufzügen, Feierlichkeite 
follte gar nichts Nachtheiliges gefagt feyn. inme 
find die Helden des Corneille und Racin 
Peine Römifche Helden ; das Franzoͤſiſche Theate— 
follte kein Griechifches, fondern ein Franzoͤſiſchet 
Theater feyn; wer häfte etwas dagegen? Die 
Nation war Über die Regeln des Geſchmacks, de 
guten Lebensart, des Ausdruds der Empfindunger 
mit ſich ſelbſt übereingefommen; welte 
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Kusländer hätte Recht, dies zu tadeln? Er bärfte 
a nicht hingehen, um jene Repräfentation des Ho⸗ 
8, der Akademien, des Theaters, der Oper, der 
Darlemente, der Luftfchlöffer und Gärten zu bes 
pundern. An ihnen, aud in ihren Fehlern, zu 
ernen blieb ihm ein weites Feld. 

Eben nun in dies Feld lockt die allgemeine 
Sharakteriftit der Völker. Daß jede Na⸗ 
on zu ihrer Zeit, auf ihrer Stelle nur das war, 
ras ſie feyn konnte; das wiffen wir alle, damit 
er wiſſen wir noch wenig. Was jede in Veruleich 
et andern war, wie fie auf einander wirkten und 
Wimirkten, einander nugten oder fchadeten, aus 
kihen Zügen nad) und nach das Bild zufammenz 
Hoffen ſey, das mir als die Tendenz unfers ge= 
immten Gefchfechts, als die höcjfte Bluͤthe 
re Schönheit, Wahrheit und Ghte unfrer Nas 
it verehren, das iſt die Frage. 


53. 


Da wendbet ſich nun freilich das Blatt. Gers 
tanus fragt nicht, was Nachbar Gallus ihm 
em Gallus, fondern ihm dem Germanus 
porfen fen, ſeyn Eönne und feyn dürfe? Und hiers 
hber gibt die Geſchichte klare Auskunft. 

Die: alten Gallier und Germanen wollen wie 
üben laffen. Sie waren gegen einander bald Freun⸗ 
‚ bald Feinde, die Germanen das rohere Volk, 
Me aber nicht von Einerlei Stammesart, Sprache, 
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Sitten und Gebräuhen. Bon Karl dem 

fängt die unglädliche Vereinigung an, die D 
land Leides genug gebradht hat, eb Karl. gleidk 
ein Krank und Deutfcher mar und in 
Abficht feine Anſtalten machte. Ihm find vn 
dreißigjährigen blutigen Kriege und Verheerung 
damaligen Sachſenlandes, ihm die Unterz' 
Deutfchlands bis über die Eibe zur Ungrifchen € 
hin , ihm bie erfte Zerftörung der alten germat 
Verfaffung, die den Romern nie hatte gelinger 
len, die Einführung des Roͤmiſch⸗Galliſchen 
flenthbums, ihm und feinen Nachkommen die 9 
zung fo vielee Vifchofsfige, Domkapitel und 
teien längs dem Rhein und der Donau, ihm 
ihnen die Suͤndfluth von Uebeln ſchuldig, unt 
ten Germanien endlich zum ſtehenden und abgı 
denen, verwachfenen Zei) ward. Die kurze 
bindung Germaniens mit der Fraͤnkiſchen Mon 
hat Deutſchland in ein Labyrinth gezogen, aus 
dem e8 der Lauf taufend folgender Jahre nid 
erretten mögen. Sobald beide Reiche getrennt 
den , fuchte Frankreich ſich zu confolidiren; Dei 
land blieb von außen und innen im emigen € 
mit einer furchtbaren, der geiftlihen Macht, 
"28 im Namen der Ghriftenheit in Schranfen I 
follte, wenn es dartıber auch feibft zu Grunde 
und fi) ganz und gar vergäße. - Dies Amt 
ihm das gallifche Chriftenthum , die Fraͤnkiſche 
narchie aufgebuͤrdet; ein Deutſcher Kopf hätte fü 
lich nach ſolchem gefährlichen Diadem geſtrebet. 


An den Ritter: und Kreugzügen , die Fran 
ausbrachte, hat Bein Land. fo. viel Theil. und fü 
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Ehaden genommen; als Deutfchland, Jene Eul⸗ 
tur, die man Bluͤthe des Rittergeiſtes nennt, ließ 
ſich ducch Kreuzzuͤge nicht erringen, wenn der Saas 
me dazu nicht in den Menfchen felbft vorhanden 
Mar; leider aber haben der Franzoͤſiſche und Deuts 
he Ritter ſich immer wefentlic 'unterfchieden. Mas 
‚a dem Einen Lande‘ zur Verfeinerung der Sitten, 
{pt Veredlung gereichte, ging in dem andern auf 
Minderung und Unterdrädung, zulegt aufs, rohe 
4 ‚Sufeche hinaus. Um Franzoͤſiſche Ritter auf den 
onen Palaͤſtina's aufrecht zu erhalten, zogen 
Deutſche Kaiſer mit gewaltigen Heeren gerade in eis 
Zeitalter aus, da ihre Anweſenheit in Deutſch⸗ 
d am noͤthigſten war; denn nachdem andre Laͤn⸗ 
Mr in ihrer inneren Verfaſſung und Confolidation 
tk vorgefchritten. waren, follte eben die ‚Zeit der 
Bhwaͤbiſchen Kaifer für Deutfchland entf&geiden, 
Die entichied fo, daß mach dem Tode des 'letzten 
kreuzziehenden Kaiſers Ftiedrich II. das Deutſche 
Mei; drei und zwanzig Jahre lang oͤffentlich ausges 
Boten ward, und faft niemand eine fo druͤckende 
Krone annehmen wollte. 
Wie oft zog auch in den folgenden Zeiten nScanf: 
eichs teligender Glanz die Deutfhen an ſich, um 
e angenehm zu. vergolden! Mer will uns eine 
Zr Ichte der Fuͤrſten, Prinzen, Grafen und Rit— 
2 en, die Jahrhunderte hinab in Frankreich 
dung, Fortkommen, Ehre ſuchten und getäufcht 
uruͤckkamen? Die Uniperfi tät zu Peric, zu der 










on A . a 


\ = Die den Deutfäen ohnehin feit langer Zeit eigene 
Nachahmungsſucht erhielt ungemeine Nahrung 


« 


*5 
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« 
‚man eben fo gewaltig hinftrömte, hat in Vichm 
eben fo die Welt getäufhet.  - 


Als endlich die Sonne des Franzöfifchen Hofes 


in ihrem Mittage ftrahlte, als die Sprache, die 


Sitten, die Verhandlungen deffelben fat allenthals- 
ben in Europa den Ton angeben wollten; wer. if, 
infonderheit feit dem Meftphäfifchen Frieden, da⸗ 
durch mehr zu kurz gekommen, als Deutſchland? 
Jeder kleine Hof ſollte ein Verſailles, jede adliche 


Geſelſſchaft ein Eirkel Franzoͤſiſcher Ducs et Marquis,” 


Prin- 





dur das immer mehr zug Gewohnheit werdende 
3. Reifen. Man wird kaum die Lebensbefchreibung 
.v . Mines etwas bedeutenden Mannes vom- Abel 
. damaligen Zeiten finden, wo nicht ſeiner getha 
„KReiſen Erwahnung geftäbe. Fremde Spra 
Sitten und Moden waren dasjenige, woraus ion 
u Sandsleute nad der Heimkunft ſchließen folteng, 
was ſie fuͤr einen Mann vor ſich haͤtten. ESelbß, 
die vielen vom Adel ſowohl als dem Volk, bie 
wegen ter Kriegödienfte fo häufig nach Frankreich, 
und den Niederlanden zogen, bradıten meiltenkg 
anftatt des fremden Geldes, das fie- zu erbaſche “ 
geglaubt, nichts zuruͤck als fremde Mobeggun * 
Grimaſſen. Dadurch ward der Abſtand von * 
vorigen Sitten in kurzer Zeit fo groß, daß mehr 
gerne deutſche Fuͤrſten felbft in ihren Teſtamen⸗ 
ten ihre Cöhne vor fremder Pradıt warnten 
Schmidts Geſcichte der Deuiſchen. * 9 
®. 129. 


Aa * “ 4 
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kincesses ‚et Cormtesses werben. In Erziehung, 
Bitten, Sprache, Lebenszweck und Lebensführung 
enneten ſich die Stände. Was: diefe Über ein Jahres 
hundert fortdauernde Kranzöfifhe Propa ganda und 
Propagata den Deutfhen für Unheil gebohren, 
davon foll ein andrer Brief reden. Beſchaͤmt 
un) verwirrt Inge: ich die Feder ‚nieder; ſpreche da⸗ 
chber ein. Franzoſe ſelbſt: 


PRRHEFNEHUIIE die Gallicomas 
E nie und den falſch-franzoͤ— 
Tifchen Gefchmact*), 


9 














(mies 


—3 — „Die Gallicomanie ober ber falſch⸗ 

atzoͤfiſche, Geſchmack, worauf hat er ſich nicht heut 
Tag durch ganz Europa verbreitet? Sitten, 
ibraͤuche, Moden, Kleider, Manieren, Fantaſien, 
Ppticen ; in allem diefem, wie viel ungeſchickte Af⸗ 
N, wie viel ſchlechte Copien, von leidlichen Drigis 
lim giebts nicht allenthalben! Man hat nicht oh— 
R Srund gefagt, daß ber Franzoſe meiftens nur IA: 
Ktic, fey , indeß der Fremde, der ihn in feinem 
a herlichen nachahmt, aufs aͤußerſte widrig und ab: 
Mümadt werde. Wollte ich dieſe Wahrheit verfol⸗ 
PR und die zahiloſen Portraͤte zeichnen, die ſie ſehr 


isn 


* Belefen in dee Akademie. ber Bifetosnen zu 
Berlin, 1759. 


derdert Werke z. Phil. u. Geſch. XL, RM Adrasten, III. 
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ſinnlich machen ‚ wel ein. weites Feld laͤge vor 
mir! Ic will mich aber nur an die Feranzoͤſi⸗— 
ſehe Sprache und Literatur halten. 


14- Woher der Sranzöfifche Se: 
ſchmack in Deutfchland?' 





„Unter allen Europaͤiſchen Nationen. iſts ohn 
Miderrede die deutfhe Nation, bie ſich am meiſte 
beſtrebt, unfern Gefhmad nachzuahmen; bei ib 
bat fit) unfre Spradye am. allgemeinften. verbreite 
Und das aus verfhhiedenen Urfachen. , Die erfte il 
ihr gemeinfhaftliher Urfprung. Beide Nationeı 
önnen ſich als Schweftern anfehen, obere Deut 
ſche kann fogar mit einigem Wohlgefallen Ve Fran 
zöfifche als eine Tochter betrachten, die ihr oft Ehr 
gemacht hat. Die zweyte Urfache iſt die nah 
Nachbarſchaft beider Nationen. Keine unerſteigliche 
Berge, kein gefahrvolles Meer trennet ſie, ſonder 
ein bloßer Strom , Mit Städten beſetzt, in welche 
man zum Theil ſchon beide Sprachen redet. Au 
giebt es drittens keine Nivalickt und Eiferfud 
zwiſchen beiden Völkern, Nie haben fie fo lange 
grauſame, und große Angelegenheiten betreffende Kri 
ge gegen einander. geführt, als 3. B. Frankreich mi 
England und’Spanien. Dazu kommt viertens 
daß unſre Armeen , entwader als Freunde ober al 

e zu verfchiednen iten in alle heile vo 
Deutſchland gedrungen ſind, und bie Voͤlker mit m 
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han Gebtaͤuchen und mit: unfrer Sprache bekannt 
geriacht haben. Auch findet die drutſche Nation Ges 

ſchmack am Reifen und reiſet gewöhnlich zuerſt nach 

Frankreich. Fuͤnftens Hat die Auswanderung bee 

_ refugies unfate Bürger, unfre Manufacturen, unfte 

” Rünfke, unfern Gefhmad, unfre Gebräude, unſre 

et Sprtache nirgend fo- leicht verbreitet, nirgend ſo viel 
+ und fo zahlreiche Colonieen geftiftet, als in Deutfch« 
& ka. Bu 2 


Darf ich noch hinzuſetzen, daß die große Ans 
abi von Höfen und Souverains, bie den: deutſchen 
Etaatskoͤrper theilet, auch eine der Urfachen gewefen, 
hie zu Verbreitung des, franzöfifchen- Gefchmads in 
Deutſchland mächtig gewitket ?. Nichts iſt gewiſſer 
46 dieſes.“ 


„In Deutſchland giebts große und kleine Hoͤfe, 
dieſe in einer großen. Anzahl, von jenen acht oder 
ph neun. Beide haben hiebei auf-verfchiedene Art mits 
Hoßirket. Die Heinen Soüuverains .“ Prinzen, Gras 
fen, Barons, fegen eine Ehre darinn, wie Perſo⸗ 
den von niederm Range zu reifen, ja mehr ale dies 
4; gereifet zu fern. Haft alle gehen nach Frankreich, 
BR alle bringen ganze Jahre zu Paris oder am 
Hör: zu, mit einem anſehnlichen Gefolge. Werden 
J nicht ihren dort. angenommenen: Gefhmad in. ihre 
BE Nefidenzen , d. i. in hundert und ‚hundert Orte in 
Deutſchland mitnehmen Diefen theilen fie. fodann 
meet ihren kleinen Hoͤfen und Unterthanen durch 
den Einfluß mit, den jeder Souverain, groß oder 
Kein, , Uber die Seifter derer bat, die in einer Des 
| ynbenz find. Von da aus vorbei 0 biefer, Ge⸗ 
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ſchmack mit Hüffe des Triebes , den alle Menſche 
zur Nachahmung haben, afmählich weiter. ' Das 
‚alles wäre nicht fo, .wenn dieſe Fleine Sowverains 
nur reiche Hofleute, (grands Seignenrs) wärm, 
die nach ihrer Ruͤckkunft aus Frankreich fich :in. einer 
Hauptfiade, wie Madrid, London u. f. fih in 
- einer Menge verlören. An einem Hofe, wo ein Eis 
zelner fuͤr feine Perfon wenig ‚bedeutet, : im Ganzen 
aber ein feftgefegter, beftimmter Ton und Charakter 
herrſchet, wird ein englifcher Korb, ein fpanifte 
Grand den Firniß,; den er nahahmend auf Reifen _ 
an fich gezogen hatte, bald toegthun, und zwar and 
eben demfelben -Principium der ‚Nachahmung & . 
wird fi mit andern, die ihn umgeben, im Unifen = 
fegen, oder weniaftens wird fein Reſtchen frember : 
Farbe keinen großen Einfluß haben. — Gluͤckes gnug 
wenn man ihn nicht laͤcherlich findet. . x 


2. Zolgen der — iß i 
Deutichland. | 


. . kn 


— „De erf Le Mifbraud, "der aus dieſem 
verbreiteten franzoͤſiſchen Geſchmack entſpringt, dig 
man feine eigne Sprache vernachlaͤßigt; (woran man 
gewiß Unrecht hat; ich kann es nicht gnug wieder: 3 
holen !) ein ſchreiender Mißbrauch. Mit einem Wort, 
es geht ſo weit, daß eine ungeheure Menge von Pet: : 
fonen fich piquirt, nur franzoͤſtſch zu leſen, und ° 
baß fie es enbfich fo weit bringen, ihre eigne Schrift· 

ſteller nicht mehr verſtehen zu“ koͤnnen. Ich habe, 
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ich habe Deutſche gekannt, Leute von Geiſt und 
cdienſt, die das beſte, das mir in unſrer Sprache 
aiſch und poetiſch haben, mit Nutzen laſen, und 
anden, daß ſie die Dichter ihrer eignen Sprache 
haus nicht verſtuͤnden, ſo gar behaupteten, daß 
Schuld hiebei an den Dichtern, nicht an ihnen 
kliege. Ich mußte ihnen zeigen, daß an ihrer 
te die Schuld ſey, da ihnen alle Uebung und 
anntfchaft mit einer Sprache fehle die ſich über 
gemeine Voiksſprache nur etwas erhebet. Sie 
underten ſich, wenn ich ihnen verſicherte, daß. 
dieſe Sprache nicht abſchreckte, daß ſie mir 
nehr leichter wuͤrde, als die platte, ſchwatzhafte 
ſe der Zeitungsſchreiber. Dieſe völlige Unbekannt⸗ 
it mit den Dichtern ihrer eignen Nation iſt in 
sfchland der Fall bei ſo vielen Perfonen.; daß es 
wahres Wurder iſt, dag man.in diefem Lande 
ſoch die Mufen. eultiviret.- Sehr. wenige Deutfche 
wiſſen ihre Sprache. (außer einem: geriffen 
hwaͤtz des täglichen gemeinen Lebens) denn man 
6 eine Spree nicht, detem Dichter man nicht 
ehet. Und da. der : ausfchweifende Geſchmack dd 
franzoͤſiſchen Kiteratur daran Schuld .ift, fo. muß⸗ 
mich: der Merdruß und. Unwille nicht, wit: dem 
wdrete Gelahete * Deutſchlande begegnen.” " 


Po 


—— im n. Deutfäjen —— ; eine Ra | 
‚ Ru auch die befigt, die ſelbſt kein Franzsiife 

ünſre Sprache, wer follte es glauben ? die 
air ‚gines Volks, das der, Pedanterei fo feind. 


’ 
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iſt, iſt zur andringlichſten, unausſtehlichſten Pedan 
terei ſelbſt bey der Deutſchen Nation worden.” 

| — „Alles dies iſt biſſſarr und dient zu nicht 
Gutem. Beide Sprachen leiden dabei, felbft wen 
man die Eine und die Andre Sprache vollkomme 
inne hats meiftens fähit Eine von beiden dabei jet 
übel. Ein Jargon wird daraus, unwuͤrdig jedes vu 
ſtaͤndigen und vernuͤnftigen Weſens! In Wahrhe 
der Geſchmack fuͤr die franzoͤſiſche Sprache hat di 
deutſchen Nation einen uͤbeln Dienſt gethan, un 
um Ungiüd darf man kaum hoffen, einem fo ti 
ringewurzelten Uebel abzuhelfen. Ich ſage dies all 
gegen meinen Privatvortheil:, denn. ich verſtehe be 
deum nur in Buͤcher. | 


: Die beiden. Mißbraͤuche, deren ANemſtes Lebe 
mans ich bemerkt habe, gereichen beiden Sprachen 
der erſte der Deutſchen, der zweite der’ Deutſche 
sid Franzoͤſtſchen unendlich zum Schaden; ſie fin 
aber nichts gegen. einen: dritten Nachtheil, der di 
nichts ‚geringeres Ausgebt‘, als den Beift: and & 
ſchmack der Nation’ ſelbſt im Grunde zu verderde 
Und dies geſthieht unfehfbar dur die. Wahl ieim 
ihein Lecture und . durch den. fihlechten Gebrauch d 
beften Schriften. : Blanbe. man doch nicht, daß die 
übertriebnen Liebhaber. ber franzoͤſiſchen Sprache, d 
radebrechen, ihre wahre Schönheiten und die i 
hr gefchriebenen ſchaͤbbarſten Werke je gekannt hi 
ben? Sind’ fie dazu fähig ? Guter Sort ! D 
Geiſtesgeſtalt, die ihnen die Schönheiten ihrer eigne 
Sprache fo ganz und gar mißkenntlich macht, da 
fie fie vernachläßigen und auf bie erbaͤrmlichſte Aı 
verderben 5 diefe Geiftesbildung , oder vielmehr bie 


a 
j 
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fie jede Sprache, für jebe Literafur miggebitbäle 
Schiefheit und Unform, bringt zu unfern Schriftſtel⸗ 
| ken eine Grundlage von Pedanterei, die ein wahrer 
| Antipode von. .aller Delikateſſe des wahren franzofis 
ſhen Geſchmacks iſt. Oder fie bringen einen Leichte 
| fin zu ihnen, bes nur den Namen des fchlechteflen, 
| ‚nes falſchen franzoͤſiſchen Geſchmacks verdienet. 
Wiſſen ſie nur einmal, was es ſey, gute Schrift: 
| fellen leſen? Wiffen ſie, daß es nicht zu viel iſt, 
fe zehn, zwanzig, dreyßig mal mit Gefhmad, mit 
Siß und Anftrengung leſen, um fie zu verdauen, 
um ihren Inhalt in Blut und Saft zu verwandeln? 
Nichts | weniger, als dieſes. Eine einmalige flüchtige 
‚Ueture, und weſſen? einer Eleinen Zahl von Wers 
ken, die den meiſten Ruf, die man ſich rühmen wil, 
geleſen zu haben; .ein Zwanzig. vielleicht, von denen 
ihnen⸗nichts blieb, ſelbſt die bekanntſten Anfpieluns 
gem nicht, die in der Geſellſchaft oder in den Schrift⸗ 
lellern vorfommen *). Endlich nur ‚neue Büce, 


nur Zeitfchriften !“ 









nn Frankreich unterſcheidet man qute und 
‚Nhrechte Bücher; man tadelt den falſchen Geſchmack 
und feufset über ben Verfall der Wiſſenſchaft, indeß 
in Deutſchland die Verfechter der franzoͤſiſchen Lite⸗ 
d ratur weit entfernt ſind, fo etwas auch nur zu Vers 
athen. »Leute von Geſchmack wiffen es und ſchwei⸗ 
gen, man ſchwimmt nicht gern gegen den Strom. 


" 2* 


Biete große giebhaber der franzöfifchen @ecture wuß: 
ten nie wer Cotin fey, und verwanbelten ihn 
| ſehzr gelehrt in Catin. Ä 





U 
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Und ich, der ich es zuerfl wage, welchen Miderfprh- 
hen und Tracaßerien fege ih mid. aus! Wed 
eines Muths, welcher Gebuld habe ich. noͤthig!“ 


„Woher kommts, daß in England der falfh: 
franzäfifche Geſchmack die böfen Wirkungen nik 
‚hervorgebracht hat, wie in Deutſchland? Die Urſa⸗ 
che ift Elar. Die Neigung für unfte Literatur und 
Sprache war da viel gemäßigter. Der Nationalhaß 
erregte Mitbewerbung; man las nicht ſinnlos, man 
ſtarrte nicht bewundernd an, ſondern eiferte nach und 
‘voran. Diefe Eiferfucht, fo ungerecht fie mandmil 
mar, batte für die Nation eine gute Wirku 
Man ließ fih nicht unterjochen, am wenigen 
meit, daß man feine eigne Spraͤche aufgegeben, Di 
Merk feiner Mitbürger verachtet und diefe durch 
Mangel an Aufmerkſamkeit für ihre Bemuͤhunga 
ganz muthlos gemacht haͤtte, wie man es in Deutſh 
tand gethan hat; und am Ende wozu gethan hat‘ 
um eine fremde Sprache ſchlecht zu verftehen, fi 
noch fchlechter zu fprechen, und in’ ihr nichts of 
Meheiten zu leſen. Schöner Gewinn bafür, del 
man in feinem Lande ein boppelter Barbar wird 
Lohnte dies der Mühe, fi mit unſrer Literatur f 
überftopfen , gefegt dieſe hätte auch taufendmal mil 
Verdienſt, als man ihr zugeſteht, um ſolchen prüft 


„Verhehlen kann man ſichs alſo auch nicht 
daß der Fortgang beider Mationen;, ı. der engliſche 
und deutfchen, fick) wie ihr verfchiedenes Betrag! 
verhalte. Hier entfcheidet die That; ich will ım 
kann nicht entfcheiden. Daß. die engliſche kiteram 
die deutſche an Verdienſt uͤbertreffe, erweiſet ſich ar 
genſcheinlich dadurch, daß man in Deuiſchland, wi 


/ 
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Europa, engliſche Werke ſucht und Tiefer, 
gen England bald ganz Europa um 
Werke fehr ers iſt. Gegen dieſen 
laͤßt ſich nichts einwenden ; die deutſche Na- 
t bier ihre Stimme wider ſich ſelbſt. — 
3 bin ich weit entfernt zu glauben, daß es 
den Nationen weſentliche Verſchiedenheit, 
zig von ihrer Geifteekultur gebe. Der Deuts 
Deticatefle zeigen, wie der Franzoſe, Tief⸗ 
Erhabenheit wie der Engländer, wenn er 
rechten Wege feyn witd 5 er iſt aber noch 
auf. Und die Urfache davon liegt, wie ich 
in ſeiner Leidenſchaft nicht für die franzöfte 
A, fondern fuͤt jede Oprache, fobald fie nur 
* feinige iſt. Nut in dieſer falfchen und 
Neigung liegt e6. eine Sprache ift jedes 
s empfaͤnglich; warum bauet er fie nicht 
er follte? Meinethalb ferne er aud Frans 
nur auf eine Art, die ihm Ehre bringe 
t gar lächerlich macht. - Er Halte ſich in. ihe 
nflechlihen Werte, bie ben Ruhm Ftank ⸗ 
smachen, und naͤhre ſich in ihnen mit Ge⸗ 
Geiſtige wie Förperlihe Nahrung, wenn fie 
fol, will gekoſtet, genoffen werden. Man 
ihr von einer Begierde, einem Hunger ger 
berden, der nicht erfünftelt, nicht der Appes 
verdorbenen Geſundheit fey. Die beutfche 
im Grund’ eine Nation von feftem und edeln; 
r —T haßt Frivolitaͤt, ſo wie ein 
nn jed®E Miederteächtigen Feind iſt) um dies 
nsiwfrdigen Eigenſchaften, treu zu bleiben, 
Deutſche fortan und immer fowohl jene 
cdige falſch ſchimmernde franzoͤſiſche Schoͤngei ⸗ 


ı® 
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ſterei, als jene unfoͤrmliche Plattheiten, "deren orte“ 
jährige Geltung ihm onugfam zeiget, in welche? 
Irrthum er ſey, und mit em Uebel, von ehe! 
“em er nicht: die geringſte Ahnung hat, er behaftet 
geweſen. So tif Premontval. | 


c.. Mine vief, tiefer Kunde bat uns bie Berti 
comanie (Franzoſen⸗Sucht müßte fie Deutſch! 
heißen) geſchlagen, als der gute Preim ontval au % 
giebt. An ſeinem⸗Ort konnte er nicht meht fasen, . 
un > hatte gewiß ſchon zu viel geſagt. 2 













Wenn Sprache das Organ. unfrer Str 
Lenftäfte, das Mitter unfrer innerfteng 





I " N 


it) Lange Kor Premontval batten Deutſche übel 
., dieſen Mißhrauch geklagt; cine Bibliothek: von Bet 

ſchwerden der Deutſchen und. Spöttereien der Aus 1 

laͤnder wäre, hierüber anzufuͤhren. Piecart, in 

eben fo geſcheiter als gelehrter Mann, (Observa ii 
nistor. politic, Dec. IHN. Cap. 10.) zeigt,. wier 
gnders Griechen und Roͤmer uͤber den Mebrai ei 
 fyember Sprachen in ihrem Baterlande gedacht har 
ben, Deßsgleichen viele andre. Was half aber olleh} 
dieles? Gens peregrinandi av « et exterorumg 
morum, dum se receperit domum , aut Si- 
mulatrix aut retinens, ſagt Barclaiin feinem 
‘Icon animorum';' (ec. 5.) wo et bie Deurfä .- a 
' fetter’ Zeit in alehreren Zügen treffend ſchitdert. 


rt. 
. ; 





dee Humanitat. ‘36% 


Bildung und Erziehung iR: ſo kbunen wie 
nicht anders als in der Sprache  unfersi: Wels und 
Bandes gut erzogen werden; «ine fogenannte Frans 
zöfifche Erzichung, (tie man fie aud wich 
id) nannte) in-Deutfchtend. muß Deutſche Ge⸗ 
anhther nothwendig mißbilden und irre führen: Mich 
Duͤnkt, diefee Sag ſtehe ro beit da, als die Sonne 
um Mittage. 


FR Bon wem und für wen warb die Franzoſſſch · 
Eprache gebildet? Von Franzoſen, für Franzoſen. 
Sie druckt Begriffe und Verhältniſſe aus, die in 
ührer Welt, im Lauf ihres Lebens liegen; ſie 
Bejrichnet ſolche auf eine Weiſe, wie ſie ihnen dort 
Rt: Situation, der fluͤchtige Augenblick, und die ie 
. e Stimmung der Seele in diefem Augenblick 
; gt Außer diefem Kreife werden die Worte 
tb oder gar nicht‘ verfkanden, uͤbel angewandt, ‘ober 
d, wo die Segenflände fehlen, gar nicht anwenbd⸗ 
ar, mithin nuglos gelernet. Da nun in keiner 
Dpraͤche fo fehr die Mode herrfcht/ als in der 
Feanzoͤftfchen, da keine Sprache ſo ganz das Bild 
I Veraͤnderlichkeit, eines wechfelnden Farbenſpiels 
Sitten, Meynungen, Bezichungen iſt, ale fie; da 

Fire Sprüche wie fle leichte Schatten bezeichnet und 



















BF einem Farbenckavier glaͤnzender Lufterſcheinungen 
ib Strahlenbrechinigen ſpielet; was iſt fie zur Er⸗ 
hung Deitfher : Menſchen in ihrem Kreiſe? 
te; oder ein Irrlicht. Cie läßt die Seele leer 
h Begriffen, oder gi@t ihr für die mahren und we⸗ 
Beatiichen. Beziehungen unſres Vaterlandes falſche 
| wrucke, ſchiefe Bezeichnungen, fremde Bilder und 

fettatjonen. Aus. ihrem Kreiſe gerüdt, muß, fie fe 
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Jolche, mb wire: fe eine Engeleſprache, geben. AH 
iſt 682g nicht vermeſſen zu fagen, baf:. fie; umfre 
—Mation, in den Ständen, wo fie die Erziehung Id 
‚gete,: oder, vielmehr die ganze Erziehung. mar, be 
Verſtand verfchoben „das Herz veröbet ,,.rüberhaup 
‚aber die. Seele an dem, Weſentlichſten Teer gelaſſer 
bat, was. dem Gemuͤth Freude an feinem Gefchiccht 
an feiner Lage, an feinem Beruf giebt; und. fin 
dies nicht die füßeften Freuden? haben Sie: je dt 

I Cours einer Deutfch » Franzöfifhen Erziehung Eenner 
gelernt? Für Deutſche eine ſchoͤne Einoͤde m 
Müfte ! zz £ 


und boch beſtehet der ganze Werth eines Den 
fhen, feine bürgerliche Nusbarkeit, feinemenfk 
liche und bürgerliche Gluͤckſeligkeit darinn, baf 
er von Jugend auf den Kreis f einer Welt, 
feine, Geſchaͤfte und Beziehungen „„die Mid 
und. Zwecke ‚berfeiben ‚. genau und ‚aufs reicſ 
kennen lerne , daß: er Über fie im. eigenften Sins 
‚gefunde. Begrifie herzliche froͤhliche Neigungen 94: 
winnt, und ſich in ihnen ungeſtoͤrt, unverruͤckt, oh 
‚ein untergelegtes fremdes und falſches Ideal, ohm 
Schielen auf. auswärtige Sitten. und VBeziehunggg 
übe Wem: dies Gluͤck nicht zu Theil ward, deſſeſ 
Denkart wird verſchraubt, ſein Herz hleibt kalt fiy 
die Gegenſtaͤnde, die. ihn umgebene; - - ober. vieimthe 
von einer. fremden Buhlerin wird. ihm, in. jugendi 
mem. ‚gauber. auf lebenslang: fein. Harz geftohlem 


"Dat Ihnen das’ Süd M einen Deutſch⸗Fram⸗ 
Isar Liebesbriefwechſel zugeführet ?“ Vielleicht die 
ſchoͤrſte Blumenleſe auswaͤrtiger Empfindungen; anf 
Deutfchem Boden duͤrres Heu, mit verwelkten Win 
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m. Jetzt muß man lachen, jetzt fi verwundern, 
a Gnde aber möchte man uͤber die: nicht ausge⸗ 
annte, ſondern fo fruͤh autge lpůtte , Made Senti⸗ 
entalitaͤt weinen. | 


Kennen Sie Smwifts Tea - table Nice 
jes? Gehen Sie in bie galanten Cirkel der Deutſch⸗ 
ranzoͤſiſchen Converſationz und ſuchen Gedanken, 
ichen wahre und angenehme Unterhaltung; Sie 
erden den alten Swift in Leerheit ſowohl als an« 
uthigen Kortfeitungen des Gefpräche übertroffen 
nden. „Deutſch ſpreche ih nicht in dieſer Geſell⸗ 
haft: im. Deutfchen ſagt man immer. zu viel, und. 
er will ich nichts fagen. Wir zählen einander 
ahipfennige zu; die Deutfche Sprache will wahre 
Rünze. Sie ift fo ehrlich, fo herzlich wie eine 
zauerdirne. Mir find Hier im guter, .d. i.- leerer 
jeſellſchaft.“ Ein ſolches Leben, ein folder Ton der 
seele, ei Sewohnheit diefer Art, ‚von. Kindheit 
uf fih zur Form gemacht; find fie nicht traurig? 


Was haben wir denn in der Welt fchägbareree 
[6 die wahre Weit wirklicher Herzen und Geifter ? 
Jaß wir unfre Gedanken und Gefühle in ihrer - eis 
enſten Geſtalt anerkennen und fie andern auf die 
enefte, unbefangenfte Art aͤußern, daß andre dage⸗ 
m uns ihre Gebanten, ibre Empfi ndurigen wieder, 
eben, kurz, daß jeder Vogel ſinge, wie die! Natur 
in fingen hieß? Iſt dies Licht erloͤſcht, dieſe Flam⸗ 
te erſtickt, dies urſpruͤngliche Band zwiſchen den 
Bemlithern zerriſſen ober verzauſet; ſtatt des allen 
agen wir auswendiggelernte, fremde, armſelige Phra⸗ 
eologieen her; o des Jammers! der ewigen Flach⸗ 
jet und Falſchhrit! Eine Geiſt⸗ und Herzaudtroc 





170 Briefe zu Beförderung 


nenbe Duͤrre ud Kälte: Den-eigentlichen Beſitzern 
diefee Sprache gnuͤgt ſolche: denn ſie leben in ihr 
fie beisbeu fie mit ihrer froͤhlichen Beichtigfeit: und 
Sprachfeligen Anmuth. Wir Dentfche.:aber, wi 
unfrer Leichtigkeit? mit unferm Franzoͤßſchen 
Scherz? O alle Grazien und Mufen! — 


Jedermann muf bemerkt haben, daß es in 
ganzen Europa keine verſchiedenere Denk⸗ und Mund 
arten gebe, als die Franzöfifche und Deutſche, fi 
nachbarlich fie wohnen. Aus keiner Sprache iſt ſ 
ſchwer zu uͤberſetzen, als aus der Franzoͤſiſchen, went 
der Deutſchen Sprache ihr Recht, ihre urſpruͤnglich 
Art bleiben ſoll; vollends das Eigenſte derſelben, if 
Geiſt und Scherz, ihre flüchtigen Malereien ui 
Bezeihnungen, Spiele der Phantafie und ber leich 
teften Bemerkung find ung ganz fremde. Wie fchwer 
fällig geht die Sranzöfifche Comoͤdie auf unfern pie 
teen einher ! wie höfzern Elingen im Aſ ſchen ihr 
fröhtichften Geſellſchaftslieder! Und ihre Werfifica 
tion, der Ton ihrer Contes à rire , ihre taufen 
Uebereinfommniffe über das Schidfiche und Unfhie 
liche im Ausdrud, (weiches alles fie Regeln dei 
Geſchmacks zu nennen belieben ;) wem iſt # 
fremder als der Deutfchen Sprache und Denkart, 
Viel Leichter Binnen wir uns unter, Griechen und 
Römer, unter Spanier, Staliäner und Englaͤnde 
verfegen, als in ihren Kreis anmutbiger Frivolit 
ten und Wortſpiele. Geſchieht dies endlich, zwingen 
wir ‚uns von Jugend an diefe Form auf .. gelangt 
wir. mit ſaurer Muͤhe zu der Vortrefflichkeit, on 
menige gelangen, Franzoͤſiſch zu denken, zu fcherzen 
wad N ‚ampbibglifiten ! was „Dane geyonnen 
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Daß der Franzoſe den Deutfhen Ungeſchmack, 
ie Tudeſke Muſe, lobend verhoͤhnet, und wir unfre 
zatuͤrliche Denkart einbüßten. Schwerlich giebt es 
ine ſchimpflichere Sklaverei, als die Dienſtbarkeit 
unter Franzoͤſiſchem Witz und Geſchmack, in Sean 
oͤſiſchen Wortfeffen. Bu 


Und fie madjt uns andrer, flärßerer Eindite 
d unfähig, fo in ung ſelbſt erſtorben! &agen Sie 
iner flachen Seele von Deutſch⸗ = Sranzöfifcher Erzie: 
ung das Staͤrkſte, das Beſte im einer andern Spra⸗ 
he; man verſteht ſie Franzoͤſiſch. Laſſen Sie, 
6 ſich wieder ſagen, und Sie werden ſich vor Ih⸗ 
em eignen Gedanken oft ſchaͤmen. Die Sprachrich⸗ 
igen Franzoſen, wie interpretiren fie die Alten? wie 
iberfegen fie aus neueren Sprachen ? Laͤſe ſich Ho⸗ 
a3; in einet Franzoͤſiſchen Ueberſetzung, was wuͤrde 
r ſagen? Da nun die Deutſche Sprache, (ohne 
le Ruhmredigkeit fen es gefagt) gleichfam nur Herz 


ind Verſtand iſt, und ftatt feiner Zierde Wahr: — 


heit und Innigkeit liebet; fo zerſtaͤubt ihr Nach⸗ 
ruck einem gemeinen Franzoͤſiſchen Ohr, wie der 
follende Strom, der ſich in Nebel auftöfet Wie 
manchen hohen Begriff, wie manches edle Wort auch 
fer alten Roͤmerſprache hat bie Galliſche Eitelkeit we 
hminkt, entnerot, verderbet! J 


Wenn ſich nun, wie offenbar iſt, Bund: Biefe 
Hörichte Gallicomanie in .Deutfchland ſeit einem 
Sahrhunderte her ganze Stände und Bond ka⸗ 
tlaffen von einander getreunt haben; 
mit wem man Deutſch fprach, der mar Domestique; 
(aur mit denen von gleihem Stande. ſprach wurm 
Framoͤſiſch, und foderte von ihnen dieſen jangem 


4b 
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als ein. Zeichen des Eintritts in bie Geſellſchaft 
guter Erziehung, ale ein Standes : Ranges⸗ 
Ehrenzeichen;) zur Dienerſchaft ſprach man wie ı 
zu Knechten und Maͤgden fprechen muß, ein Knec 
und Mägde:Deutfch, weil man ein edlı 
eine beſſeres Deutſch nicht verftand und - über fi 
biefer Denkart dachte, wenn dies ein ganzes re 
Jahrhundert ungeflört, mit wenigen. Ausnahmen 
fortging ; dürfen wir uns wohl wundern , wa 
bie Deutfhe Nation fo nachgeblieben,, fo zuruͤ 
fommen, und ganzen Ständen nad) fo leer und 
aͤchtlich worden iſt, als wir ſie leider nach dem 
fammt = Urtheil andrer Nationen im Angefiht € 
pa’s finden? Bis auf die Zeiten Marimitiı 
war die Deutfche Nation , fo oft auch ihre Ehr 
keit gemißbraucht ward, dennoch eine geehrte 
tion; ſtandhaft in ihren Grundſaͤtzen, bieder in 
rer Denkart und Handlungsweiſe. Seit fremde! 
ter mit ihren Sitten und Sprachen fie beherrſch 
von Karl dem fünften an, ging fie hinunter. 
"Reformation trennte, das politifhe Intereſſe trer 
Zuerft kam Spaniſches Gerimoniel zu ung; 
farien die. Fuͤrſten, Prinzen, Generale Staliani 
feit dem Glorreichen dreißigjährigen - Kriege 
Mi nach faft das ganze Reich an Höfen und in 
obern Ständen eine Provinz des Franzoͤſiſchen 
ſchmacks ward. Hinweg war jest in diefen S 
Ben: der Deutfche Charakter! Frankreich ward 
gluͤckliche Geburtsftätte der Moden, der Art 
der Lebensweiſe. An Höfen bekam Alles andie | 
men; in manchen Bändern ward: die ‚ganze Pan 
verwaltung Franzoͤſiſch eingerichtet. Den Lan 
bergng bie voreinſt Deutſche Fuͤrſten und Landes! 
walter 
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weiter waren, warb jegt wohl, wenn ſie iſich under 
ihres Gleichen: durch eine fremde Sprache in eimam 
andern Lande finden konnten, und an Geschäfte nur 
von einer abgefonderten. Claffe Menſchen, (der Na⸗ 
tien, die fie naͤhtte,) in grobem Deutſch erinnert 
werden durften. Die. Edeln und Ritter foigten ih⸗ 
nen; der. weibliche Theil unſrer, nichtmehr 
anfrer Nation (denn von den Mättern hängt doch 
faft aller -aute. ober ſchlechte Geſchmack der. Erziehung 
ob). übertraf beide. So geſchah, was geſchehen iſt; 
Na und: Franzoͤſiſche Erziehung murden Eins. und 
Daſſelbe; man ſchaͤmte fich. der Deutſchen Nation, 
sie man ſich eines Fleckens in der Familie ſchaͤmet. 
Dauſche Buͤcher, Deutfche- Literatun-in.diefen ;obern 
Binden — wie. niedrig, wie: ſchimpflich! Der 
wähhtigfte, wohlhabendſte, Einflußreichfte Theil der 
Ration war alfo für die thätige Bildung und. Fopt⸗ 
büdung der Natiom- verlohren; ja er hinderte 
dieſe, wie er fie etwa hindern: komnten, : fhon durch 
fin Dafeyn. Denn wenn. man uur mit Gott und 

wit: feinem Pferde Deutfch Sprach; . fonffaiten‘ fich 
1 und Gefaͤlligkeit auch die, mit Denn 
won alſo ſprach, als Pferde. 


Werden Sie nicht muͤde, meine Jeremiade aus⸗ 
hören; ‚ich fchreibe ‚fie nicht aus Haß und Groll, 
Fe ich perſoͤnlich nie die mindeſte Urſache gehabt 

be, ſondern mit reinem Gemuͤth, aus dem Welt: 
ikannten. Buch der Beten nd — fe it: bald zu 
zende. 2. 

: Nachdem alfo ber Theit der Nation, der ſich 

8* Haupt und Herz derſelben nennet, ihr entwen⸗ 
det war, mas ſollten die. armen Schriftſteller thun ? 
| derders Werke z. Phil. u. Gef. XL S Adrastealil, 
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Sie betrugen ſich auf verſchiedene Weife: Ein A 
ı führe fort, lateiniſch zu: ſchreibenz und "wiewohl'‘4 
- :.Deatfhen Sprache hiedubch ihr Veitrag zur Cun 
abging, ſo gewann die Wiſſenſchaft dennoch med 
aAls wenn ſie damals, in der ſeſt Luther ſehr W 
fallenen Sprache, Deutſch geſchrieben haͤtten. Au 
anmuthige Sachen, auch Gedichte ſchrieben ſie 
leiniſch, deren wie aus den beidon letztvergangin 
Jahrhunderten viele gute, einige vortreffliche har 
Andre, edle Gemuͤther, ſuchten die deutſche Sprät 
empor zu bringen; fie ahmten aus fremden Shi 
‚hen nach, was fi nachahmen ließ; fo erſchich 
Dpig,. Logan, md. andre Schlefier , die wen 

. ftens : verhinderten, daß die deutſche Spraihe ei 
ganz und gar zum Poͤbelhaften Sireitgewaͤfch dam̃ 
liger Zeit, oder zur erbaͤrmlichen Banzleifptathe R 
abſank. Einige Fürften:*) hatten ein ODhr für fi 
und fuchten ihr durch Gefellſchaften, ſogar dur 
eigne Arbeiten aufzuhelfen. Andte, ſchlech tere? 
cfellen, ' ahmten den. franzöfifchen Witz nach , und: 
entſtanddjene Zunft Schulfächfe, die nichf it 
«beide : Sprachen erbaͤrmlich mengten, fondern wi 





983.8 von Anhalt, von Weimar, v 
Braunfchweig, von: Liegnitz u f. Ein 
derſelben überfegten feruh, und zwar fehr gu 
Bücher, aus dem: Skatiäniihen,- Framzoͤfiſche 
Spaniſchen. Mehrere Fuͤrſtinnen ſahen das Ned 

und flebten und warnten. S. Miofers patric 
ſches Archiv der Deutfchen,. und feine unbe 
Schriften din u und wieder. 


—8 — — 
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m fich ihren - aurrn Bruͤdern gefaͤllig zu machen, 
* wie Voiture, affectirt wie Balzac, er 
aben wie Corneille ſchrieben. Wie ſchaͤmt ſich 
n Deutſcher, der, nicht franzoͤſiſch erzogen, alt⸗ 
utfcher Scham noch fähig iſt, wenn er. die deutſch⸗ 
anzöfifchen wigigen Schriften dieſes Zeitraums mit 
e Denk⸗ und Schteibart Kaiferbergs, Ku 
her, Hans Sächf.e (in feinen. profaifchen 
uffägen) *) überhaupt mit allem, was vor dem 
usgange des fechszehnten Jahrhunderts gefchrieben 
ard, vergleichet! — Endlich blieb uns nichts als 
je Fluͤßigkeit; und noch rühmen fi) alle deut⸗ 
he Canzleien, --die vegensburgifche nicht ausgenom⸗ 
en, daß ſie, der wahren Courtoisie getreu, aufs 
ordentlich einnchmend, Eurz und fluͤßig ſchrei⸗ 
en. Mer follte es glauben? Unſre Ganzlei » Cours - 
ie, mehnen wir, ift aͤcht franzoͤiſch. | 


Da that. ſich endlich. (denn die Barmherzigkeit 
le, daß es mit und nicht gar ‚aus wärde) ferne 
om. Hof.» And Schuhe⸗ Geſchmack hie und da einer 
ervor ben gaubte, dag auch in Deutſchland die 
Sonne ſcheine und die. Mater regigte,, Birock ers 
pählte den Garten zu feinem Hofe; Bodmer 
dahl fich uͤber die Alpen md Eoftete einen Athemzug 
taliaͤniſcher Luftz kurz man wagte ben kuͤhnen Ge: 


anken, daß Deutſchland auch außer den —D 
” 1m“! zn u 
— 2 ae DE DET Ve 
5 9 Es wir: zu oder deß diefe Aeite hun 
Serptärhe, von HABLein oder xon elilein andern 
Kenner der. Sprache beſammiet, der im Be 
sur, wieder erfalinen; 


Yen, dr. nen 
” “ Bi 
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den Höfen Etwas ſey, und ſchrieb und ſtritt ind 
bichtete, fo gut man Eonnte, Für wen?: darauf 
ward Anfangs nicht gerechnet; es ſchloß ſich aber 
bald ein Kreis von Freunden und Feinden. Di 
echten Gottfchedianer waren jegt hinter Neukirch 
Heräus und König der Hofgeſchmack; fie ſchrie 
ben flü Big; mas irgend mystere unb Tibere 
reimen konnte, war für fi. Gewiß, wir find um 
‘dankbar gegen den unbelohnten und unbelohnbaren 
Eifer, von dem damals einige beffere Köpfe für 
einen befferen Gefchmad brannten. Welche Muoͤhe 
uͤbernahmen ſie! welcher Befehdung ſetzten ſie fich 
aus! Und wie wenige Luſt, wie wenig aͤußere Bot: 
theife fie dabei eingeerntet haben, erweiſet die Pri— 
vatgeſchichte ihres Lebens. on 


Nachfcheift. Neulich find, mir einig 
Blätter zu Händen gelommen, der Auszug aus ben 
Schriften eines Mannes, - der von 1729 bis 1781 
lebte, und gewiß mehr als Jemand. dazu beigetragen 
hat, daR Deutſchland ſich einſt (wir wollen es hof⸗ 
fen,) ruͤhmen kann, einen eigenen Beſchmac ge⸗ 
wonnen zu haben.“ Die Blaͤtter nennen IE 


8 unten: u 
waheſcheinlich, , weil Der, den fie redend einführen, 
Eine feiner Schriften ſelbſt fermenta cognitionis 
nannte; uͤberdem war ber Name Funken (scin- 
‚tillae) in den mittleren Zeiten ſehr gewoͤhnlich. 
Mir find. fie, gewefen, mas jie dem Sinn des 
Sammlers nad: ſeyn follten .ein. Charafterbild 
vom Leben viel bes verdienten. ‚Mannes, und ic ſtele 
mir einen Süngling des neungehnten Jahrhunderts 
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r, der mit claffiihen Kennmiffen in der Schule 
sgeräftet, che er die. Akademie beſchreitet, dieſe 
unten, nachher auch mit Ordnung und Wahl 
 mannigfaltigen Schriften dieſes vielverdienten, ge: 
ndten ‚Scheifefteher fersft Itefets was wird er 
m en „Wie? wird er ſagen, lebte dieſer Mann 
einer Waſte? Bei feinem mühfamen , für fein 
terland ruͤhmlichen, gleichſam allbeſtrebenden 
inge war denn niemand, ‚ber ihm half? der fei⸗ 
Ideen, deren Nuͤtzlichkeit jedermann lobpries, 
er Spielraum, feinen. Faͤhigkeiten, die jedermann 
kannte, Wirkfamkeit, und ihm nur einige Wer 
mlichkeit/ verſchaffte, dieſe Ideen auszubilden, 
zufuͤhren ?“ — Ich wage es nicht, dieſe Fragen 
deuntworten; mir #fts "aus , den maͤnnlichen 
erſſtanid, die biedere Denkart zu bemer⸗ 
die ſich in jedem feiner Lebenszeichen aͤuſſert. 
il dem Juͤnglinge, der ſich dieſe Bogen zum 
non feines Selchmad s- wähle und zu⸗ 
w fruͤhe lernet, mas er zu thun und zu vermei⸗ 

endlich auch, was er von leinan Vaterlaude 
matt. ‚habe * Da Eee 2 Du Zee 


»" 
vi 





*) Hierauf folgen 71 Stellen, Kernſpruͤcht, von Eee 
fing, die wir, zur Gefparung des Raumes und 
da ohnedem vor kurzem eine Blumemeſe ‚aus Leſ⸗ 
ſings Arien erfiehen iſt, hier weglaflen. :: 

8 G M. 
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Rn m ep oo 
en 55 —. — 
. ‚Die gunken aus der ‚Afche eine 
Fodsen. haben, mich wig ein ſtummes Zrauerfpi 
im. Innerfigu, geruͤhret. Das alfo war Leging 
Pripatichen | , fo, leitete es fich fort} fo hat ed. 
endet!, P rl ranen . ” u 
2. Dank: feinem Bruder und beffen Gehülfen 
daß ſie uns einer Sammiang Leßing ſcher Schr 
ten. gegeben , wie wir ‚fie noch vom: keinem deufſche 
Schyiftfteller gehabt haben. Wuͤnſchten wir nid 
alle, daß Leibwig. einem ſolchen Herausgeber gu 
habt :hätte?: ‚Meber biegjfre ber herausgahe: hat 
fich, meinem Beduͤnken nach, auafah: gerecbtfet 
tigt *). 1Die Wahl der Maͤnnert, die ihm, beiftgn 
don, ganz und völlig endlich rechtfertigt ihn die of 
und frei bekannte Denkart feiner Beuders. „Ein 
mal, ſagt Diefer:*U:, habe ich num eine ganz aber 
glaͤubiſche Achtung wegen. jedes gefrhricheme und us 
gefchrieben vorhandene Buch, ‚von melden ich 4 
kenne, daß der Werfaffer die Welt damit belchre 
oder vergnuͤgen wollen. Es jammert mich, weni 
ich ſehe daß deu. Ted ober ander dem thaͤtigen Manı 
Nicht mehr. und wacht weniger willfommene UWrfacheı 
fü vie aufe.: Abftchten vereiteln konnen; und id 
fühle mich ſofort in der Befaffung:, in welcher fid 


v . 


se 





*) ©. Vorrede zum aten Th. Leßing'ſcher Schriften 
*+) Anti» Böhe, 6. Th. Leßings Schr. 
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jeſa· Monſch der dieſes Namens noch wuͤrdig iſt, ne 
bei. Erblickugg eines qusgeſatten Kimdes „befinder; : 
Er hegnuͤgt ſich nicht, ihm nur nicht voſlendsden⸗ 
Gatzus zu machen, «26. unge@häbigt, nat; uggeftgtt,, 
ba.liegen zu laſſen mo. 4 88 findet; er ſchafft ebene 
nägt es in das Findelhaug damit e8--rgyägfleng, 

Taufe und Namen exbeltt. Gerade ſo wuͤnſcht⸗ * 
wenigſtons (denn was waͤne es Ban, wenn gu. dare 
um noch ſo viel Luppen mehr dergeſtalt ;perarheitug,; 
waden müßten, daß. fie. Synren eines unſterblichen 
ups au tragen fähig: wͤrden ) wuͤnſchte ih een 
niſtens alle und jede auögefehte.Brbursen des tie: 
fer mit eins im das graße fuͤr ſie beſtimmte Findel⸗ 
hans der -Drusfersi ‚bringen » zu kaͤnnen: ad" wenn 
bh: deren. ſeibſt nur wenige wirklich dahin hringe, 
fe liegt die Schuld gewiß nicht an mir alein. Ichn 
Ab was ich kann, ‚amd ‚jeder Ki u eben fo 













Eo dachte Leßing und fe habe rs. den, fi, 
Br eignen Nemeſis Dank, daß nad kam Maaß, 
g dem er. fremde. Handfhriften herporzog, ‚Die, 
Biinigen auch ans Licht geſtellt werden. Ehre gnug 
fo: Jeden, Schriftfteliet aber. nicht, deſſen kleinſtes I 
Yf Athen, deſſen — Brief mis ſo viel Ehre 
ß * treten daft, Un - B 
Gens sui tantum imilis, ein gar. ab f u 0: 
Arrliches Volk find wir Deutſche. Wafss-Nade . 
daren ruͤhmen fich ihrer Schriftfteller ; ; fie ſamm⸗ 
em ihre Werke, Auffaͤtze', Briefe, "Staginente mit 
grüßeftem Fleiß und fegen darein ein edles Ekgenthum, 
| eine Nationallehre. Sd Find (nur wenige ahPufäbren,) 
in Frankreich die Wetke wicht etwa ne der Cote 


SE ARE 
Le, en 
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nei,  Macdine,  Möltere, Voltaire, 
Houffeaw, Feneuon, Boßucet, fondern auf 
der Motte TE Wayer) Motte Houdart 
uf in England Shakeſpear's, Bacon’, 
Milton, Swift's, Popes, Hum e's Vak, 
zum Theil mit einer’ Pracht erſchienen, mit welder 
der’ eireifte Schriftſteller ſelbſt zuweilen. unzufrieden 
fett "würde: und wo irgend ein Brief, em Ein 
fa): eine Anekdote von dieſem oder jenem saufgegrifs 
fer ward, wird er bekannt gemacht und verhertlicht. 
Unſve ddeuefche: Journale ſagen nach, ruͤhmen und 
preifen.“Nur gegen unfre eigenſten Verdienſte find 
wir undankbar, verachten, was nach der forafäftid: 
ſten Besbeitung: in der beſcheidenſten Tracht vor 
und tritt, und entziehen rest dem Todten „waßs 
ihm gebähret. = Zu | 


Fr "Höfe ſchrieb ein night ; auch nicht 
für ben großen Maafftab alles Geſchmacks, den On 
ſchmack der Franzoſen. Gegen dieſen ſchreibt mar 
ihm vielmehr, (obwohl meines Erachtens mit Un: 
recht) ‘einen ungerechten Widerwillen zu; ſie möge 
ihn alſo nicht Iefen *). Wir Deutfche wollen ih 
leſen; theorecifch Und praktiſch war er der Sprach 
Meiſter. Wenn es atich keine deutſche Nation gaͤbt 
die ſich um Dies oder Jenes, wotuͤber er gefcrit 


. *) Ueber dae Mikrologiſche mancher feiner unten 
. ſachungen fo wie überhaupt über bie Bildung fe 
0; Styls hat Beking ſich frank und frei erktäre 

S. faͤmmtliche Schriften B. 13. Korr. IX. u. B. 


der Humanität. 261 


et hat, kuͤmmerte: ſo ſollte es, dumkt mich, 
xutſche Gelehrte geben, denen» Dies: und Jenes 
nt gleichgüͤltig ſeyn darf, : und Der. verftändis 
e Mann in. feiner Sinnes: und Denk 
‚et, iſt für einen: gebildeten Mann bei jebem 
Scheiftfteller das, Wichtigſte, das Beſte 


Auch ich ſtelle mir Ihren Juͤngling vor, der 
mit claſſiſchen Kenntniffen fin der Schule, ausge⸗ 
ruͤſtet, ehe er die Akademie beſchreitet,“ chen: auf 
ieſe Sammlung Leßingſcher Schriften geriethe. 
Latuͤrlich wird er. vieles in ihnen uͤberſchlagen; 
wbei er aber verweilet, an den Werken: feines Ge⸗ 
ius, an den Grundfägen: und Urtheilen feiner :Reis’ 
€, an feinen wmoollenketen Emmürfen, an:Seing 
ie und da. kaum ‚genannten Vorfägen, an fenen 
Nennungen Über das was ihm leicht und ſchwer, 
othwendig oder erlaͤßlich ſchien, an ſeiner Waage 
es Billigen und Rechten, bes Zweckmaͤßigen, Edlen 
md Schönen; am feiner Kunſt zu difputiren , nach 
det und Zeit zu reden, Wahrheit zu derhuͤllen abre 
ie zu beleidigen, ftenicht immer unmittelbar, fone 
een auf gewählten Umwegen gefchidt zu befördern; 
we Allem an feinem feften und befcheidnen Charak⸗ 
ter, der mie mehr von fich hielt als fich gebuͤhrt zu 
haften, dee auch im Spiele ernſt, aucd gegen Fein⸗ 
de gerecht, uͤber die menfchliche Beſtimmung rein 
und ficher:, Uber das menfchlihe Wilfen und Bes 
fireben demuͤthig "md -befcheiden , feinem Grundfägen 
treu blieb und in den widrigften Fällen des Lebens 
din herben Apfel oft mit Scherz, immer aber mit 
männlicher Heiterkeit Eoftete; an biefem Mahn und 
Schriftftellee wird er viel-zu lernen finden:! : Seine 
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Winke, ſeine Fehler werden ihn das MWichtigſten lehe 
ven; er wirnd ihn hoch ſeh aͤte n und boadauxres, 
Hochſchaͤtzen, daß er ſich in fo Vigles wohlges 
ruͤſtet, muthig und gluͤcklich, warfs. mo es ihm 
mißlang, ſich am Bier ſelbſt ‚nicht: irre: machen 
ließ, ſondern es auf andern Bahnen ſuchte. Be 
dauren wird er ihn — 


J Doc, wezu die nutioſe Wicherholang? Mit 
Leßing iſt Das Ptohlem abermals aufgeloͤſet. Gebt 
dieſem reinen Stahl in dephlogiſirter Luft nur Einen 
Funken, welch Schauſpiel einer herrlichen Flamm⸗ 
an Glanz und Farbe werdet ihr erblicken his zum 
letzten Moment der Erſcheinung. Bringt dieſe helle 

mine: dagegen. — Der: beſcheidne Leßing etz 
wartete .von feinem Vaterande Nichts; das fchmerz- 
lichſte aller Gefühle, das Gefühl: dar Kränkung 
mäßigte er, Tfelbft wenn man ‚ihn. täufchte 
„Noch find mir, .fagte er. *) in meinens Keben alle 
Belhäftigungen: fehr gleichguͤltig geweſen: ich habe 
mich wie. zu einer gedeungen oder nur erhoten; . aber 
anch die geringfirgigfte..nichg von ber. Hand gewieſen, 
zu . der. ish mich aus.einer Art’ von Praͤdilectian era 
leſen zu fenn;;glauben kannte‘ Seine exſta Jugend⸗ 
rede (1743) handelte vn. der Gleiebheit eines 
Jahrs mit, dem andern **); in Anſehung 
feiner. Erwartungen ſcheint er dieſer Jugendphiloſophie 
Zeitlebens treu geblieben zu ſeyn. Kurz, dns Trau— 
erſpiel Spartakugy. das er uns auf ber. Buͤhn⸗ 
KR Schr. Ben — 
sr Leben und Nachlaß Th. !: Ton 
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siht geben konnte, hat. er uns durd feinen’ Lebens, 
lauf.gegeben. — Fahren Sie mit Ihrer Geſchichte 
derframzöſiſchen Propagandain Deutſeh— 
land fort. Was iR zu aa os. wird werdent 


— 
— * 


Ne 


en BEE RR 
3 — 2 4 on . 
ı F 56. 


| „Woe if zu hun? mat. wir weiten 2 3 
nie fieben . Weifen Briegenkande nicht aufrufe 
: finnen, fo duͤnkt mich 


1. Laffet gefchehen fee ,. was geſchehen m 
8 iſt geſchehen. Hätten. die obern ‚Stände Deutfchr 
lands fich in den Kopf gefest, ſtatt Franzoͤſiſch 
mudifch zu ſprechen; (das Mongoliſche ift au 
Ihe ausgebildete Sprache ;) was wolltet ihr dagegen 7 
Die Jahrhunderte ſind verlohren; und nicht vn 
fondern fie tragen die Schub, . : re 


2. Ihr ſehet, daß die Zeit das Blatt wendet. 
Ein Zheil des. Franzoͤſiſchen Geſchmaͤcks, der Hof 
sefghmacd naͤmlich, iſt bei den Franzofen ſelbſt 





behalten; ober. ob fie gar aus M ode Republika— 


w, Kcyuhlikaner! DE in 
B. Schmaͤht nicht; landemebemn ilchet, ſchwen 


wiſer beduͤrfen. Mir ſolen ihr Ange, wir muͤſſen 





antiquiret. Wartet, gb ihn die Deutſchen beir _ 


ap warden. Doutſch⸗ Franzoͤſiſche Bepublifaneeinurg | 


m, ehret; und weñn ihr es koͤnnt, belehret. E 
Mein poͤbelhafter Wahn, daß wirt der obern Stände: 
Richt bebünfenz wir. dedürfen Ihrer, wie fie 
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ihre Hand ſeyn; fie hingegen ſinds, von deren I 
fen und Meynung tm Guten und Wöfen faft a 
abhängt. Zum Wohl des Ganzen find fie um 
behrlich! — Eben ſo fat ifl:die andre Behaupts 
daß es -Deutfchland: portheilhaft fen, wenn Schi 
ſteller blos für Schriftſteller ſchreiben. 
Koch kocht fuͤr Gaͤſte, nicht fuͤr Koͤche; und w 
Köche ſich in Deutſchland zu Haͤuptern einer gel 
ten Republik aufwerfen und ſtatt der von ihnen 
| ashteten Höfe ſchmaͤhende Jahrs- und Mona 

üben errichten; ” fo if die Sffentriche Kritik, 
jeber ‚Nation‘ ein Palladium bed guten Geſchin 
des geſunden und redlichen Urtheils ſeyn ſollte, 
Deutſchland dazu geworden, wozu ſie Weltler 
mit verachtendem Spott aus innrer Abneigung 
w:. deutfche Buͤcherweſen nur wuͤnſchen mocht 

er Mann, ich. will nicht ſagen, vom Etar 

fondern nur von Achtung für feinen Ramen u 
ſich in eine Geſellſchaft miſchen, die. auf foldhe : 
ra r fich fe Id fe ſchreibet? 


A. Glaube man nicht, daß die unterft 
S taͤnde die obern erſetzt haben, ſobald irgend ı 
das Produkt abgeht: De größte Theil deutſe 
Schriftſteller ſchreibt jetzt für Kefegefettfch 
fen, und manche berfelben ſcheinen ſich an die 
das Geſinde ber deutſchen Nätion zu denken, 
welches ihre Produkte gewiß auch bie uͤnterh 
tendſten ſind. Dadurch beſſern wir unſern Geſchm 
nicht; dadurch erwerben wir Beine Ehre. Der 9 
menloſe, der folhe Werke ſchrieb, ſchaͤmte ſich 
ver zuerſt ſelbſt, bis er, (denn man gewöhnt f 
an jedes Handwerk) in Kurzem auch die Scha 
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hlegte. Er weiß, daß er die Nation mit feinen 
fen ber Aufklärung verberbe; die Defenf.a- 
rik aber bringe ihm Geld und iſt gut zu Leih⸗ 
ibliotheken der großen Geſind ſtube des deu 
hen Wiges und Unraths. 


5. Wir haben Säfte um ung, deren manche 
idlich ſchon ſich entſchließen, das barbariſche Deut⸗ 
je zu lernen, bie alfo (bei Franzoſen kann es nicht 
bien) uns bald in die Schule nehmen werden. 
shon hat Einer den Anfang gemacht *) und ung 
wwiefen, daß wir „fo gern Driginale und 
ürftenfflaven” feyn mögen, baß ed uns an 
Börterbächern, an einer richtigen Drthes 
raphie ından Iateinifchen Lettern mang⸗ 
; ſolcher Belehrer werden ſich mehrere: finden. 
nd mit Verehrung werden die deutſchen Zeitſchriften 
efe Seitenheiten aufnchmen, nicht. gnug zu ruͤhmen 
iffen,, wie fehr unfre Literatur dadurkh in Aufnah⸗ 
* tomme, indem fogar Ausländer ſich endlich" um 
-befüimmern. Seder, dem fein Vaterland. lieh 
:, huͤte ſich vor ihren beſchaͤmenden Schmeicheleien; 
ıd mache ſich eben fo viel aus dergleichen laͤngſt⸗ 
kannten Rathfchlägen Was vom Franzoſon 
ver unfre Literatur gefagt werden kann, iſt hun⸗ 
rtfach geſagt; wir aber wiffen felöft am beften, 
o uns ber Schuh drüdt, woran das Uebel liege. 
ch fhämte mich, wenn die beften deuffchen Sichrifts 
eller jih aus einem Lobe, wie 3.38. im Journal 
tranger fo viel madhten, und die. Refervationen 
ücht bemerkt, mit denen jedes Lob gefagt wat. 





*, Yumaniora &t. 2, oder 3: bes Jahrt 1796. 
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Behuͤte Gott jeden Deutſchen, daß er nicht um: frm: 
zöfifchen und englifhen Ruhm fehreibet Wo bie 
Natur: duch Sprache, Sitten - und - Charakter die 
Völker geſchieden; da wolle man fie doch nicht durd 
Artefacta und chemifche Dperationn 
in Eins verwandeln. 

6-Mih duͤnkt, wir bleiben auf unſerm Pe: 
ge, und mahen aus uns, mas fi) machen läßt. 
Sage man über unfre Nation , Piteratur und Spra: 
he Boͤſes und Gutes; fie find einmal die Un: 
fern. Mit der franzöfifchen Sprgche rollen wir 
nicht tauſchen, ihr auch nicht beneiden , daß fie die 
Sprache der Welt ſey. Buͤſch bat die Frage: 
„gereinnt ein. Volk in Abſicht auf feine Aufklärung, 
wenn feine- Sprache zur Univerſalſprache wird?" 
fharfiinnig und meinem Bedünfen nad) wahr be: 
‚antwortet *). Als demuͤthige Deutfche wollen wir. 
das gefammte Univerfum noch nicht lehren, fondern 
son jeder Nation, von der wir lernen koͤnnen, ls 
men. Von den Altfranzofen ſowohl als von den 
Neufranken wollen wir fortfahren ‚zu. leunen: denn 
‚sben.. von jemen ift uns, ihrer böfen Einführung 
‚wegen, ‚unparthepifch betrachtet, noch vieles zu ler 
men uͤbrig. Der Eine Theil unfter Nation nahm; 
fie, ohne alles Verhältniß zu unferm Dafeyn, mit 
‚blinder ‚Verehrung auf, und, gewann an ihnen. u 
rade das licd, was fire uns nicht diente, Plailan 
terien über die Religion, und Zoten; der —* 
wverabſcheuete fie um ſo mehr und betrug ſich uͤber⸗ 
Haupt etwas pedantiſch. Vielleicht Waxren wir zum, 





—— — — N 


9) Borlin ze ie a. 
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ihtigen Empfang und zu Beurteilung bieſer man⸗ 
migfeltigen: Zeit« und Geiſtesprodukte an beiden 
Theilen noch zu fehr im Nebel. Jetzt hat fig die 
Wolke zertheilt; Frankreich felbſt hat Adie Folgen 
vom Mißbrauch mehrerer Gru unbfüge Mouffenws, 
Voltaire's, Helvetius,/gekoſtet; die Zeit hat 
‚über, fie gerichtet. und. der. Zuſchauer Urtheil gereifet. 
= Seibit über, Montes.q wien find wie noch in 
Schulden : denn mir ift Fein. .deutfches ou befannt, 
das das Franzoͤſiſche für. uns brauchbar oder ent⸗ 
behrlich gemacht hätte. . Die ganze ältere franzoͤſiſche 
kiteratur erwartet, zur Anwendung für, .ung > nod). ein 
iuhiges Auge. en 


. S 


7. Bel allen: Misfeitungen einer fo vitfach 
ertheilten Nation,’ wie die Deutſche iſt, bei Ver—⸗ 
ierungen, die Jahrhunderte lang' gedauert haben und 
ſich noch jetzt faſt in jedes Urtheil miſchen, muͤffen 
wir am meiſten auf die große Altiirte, die weiſe 
Lenkerin menſchlicher Thorheiten, die Providenz 
rechnen. Ihr wollen wirs zuglauben, daß auch die 
Gallicomanie der Deurſchen, die laͤcherlichſte Thör⸗ 
heit, deren ſich ein ernſthaftes Volk bewußt ſeyn 
tann, ihr Gutes haben werde; waͤre es auch kein 
"Anderes als Zehler zu entbrößen , die man noch 
lange verfchleiert hätte und gegen welche. fein Salz der 
Comoͤdie wirkfam gewefen wäre. Die Mutter, Zeit 
hat entſchleiert; das Salz ift gefoftet; the es die 
beite Wirkung! Den ganzen Gallicismus unferce 
obern Stähde gelinde abzufuͤhren, und den Falten 
veſonnenen Deutſchen den Satz begreiflich zu machen, 
daß wir nirgend anders als in unſerm. ulubraͤ, 
nad Deutſcher Weiſe, mit der’ Nation,’ die die 
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unfrige iſt, wo nicht wigig, fo doch veraünftig und 
gluͤcklich ſeyn ſollen. Jedes Andre, fremde alba 
kei, iſt vom Dämon. — 


Noch füllte ich mich Über den Bormuf, alt 
06 wir Deutfhe die Englaͤnder nicht gnug geehrl 
hätten, rechtfertigen; der aber widerlegt fich ferbft. 
Mit den Britten flehen wir in reinerem Berhäfmiß; 
"wie Pa‘ fie aus Neigung über Gebühr von ih: 
men fein® Ehre erwartend. Unfer Herz fagt und 
nämlih, „auch wir hätten in den vorigen Sahrhun: 
derten einen Bacon, Shakefpear, Milton 
- haben koͤnnen;“ mir fühlen fie als Gebein von un: 
ferm Gebein, als Menſchen unfrer Art; ſie find 
die auf eine Inſel verpflanzten Deutſchen. Daher 
find von den. Ingländern felbft ihre - trefflichkten 
‚ Schriftfteller faum mit fo reger, treuer. Wärme 
aufgenommen worden, ‚ ald von. ung Shafefpean 
Milton, Addiſon, Swift, Thomſon, 
Sterne, Hume, Robertſon, Gibbon af 
genommen find. Richardfon’s drei Romane 
haben in Deutfchland. ihre goldne Zeit erlebett 
‚Yungs Nachtgedanken, Zom = Jones, dei 
Randpriefter haben. in Deutfchland. Sekten gei 
ſtiftet; in engliſchen Beitfchriften haber wie 
bewundert , felbft was wir nicht verftanden, was fin 
uns nicht gefchrieben war. Und wer märe es, 
bie Schotten Fergufon, Smith, Stewa 
Millar, Blair nicht ehrte?e Auf an | 
muͤthigen Wege wollen wir bleiban, und nicht e 
warten, daß man ung verftche und ehre, "Der I 
tionaltußm ift ein täufchender Verfuͤhrer. Zuer 
lockt er und muntert auf; bat er: eine geroiff Hoͤt 
er⸗ 
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areicht, ſo umklammert er den Kopf mit einer eher⸗ 
nm Binde. Der Umfchloffene fiehet im Nebel 
nichts als fein eigenes Bild, Feiner fremden neuen’ 
Eindrude mehr fühle. Behuͤte der Himmel uns 
ve folchem Nationalruhm; wir find noch 
nicht, und teiffen, warum wir noch nicht find ? 
wie fireben aber und wollen werden, 


57. 


Bit Du, Seliebter, noch fo neu und jung, 
Daß ein Geſpenſt, der Rationenxuhm, 
Dich aͤffet und betruͤbt? DO ſage mir, 
% ift denn unfre Nation? Und Du, N 
3%, Gr und Wir, Wir alle fd wir Sie? 


J 
„Da, ſagſt Du, lies im Briefe Wintelmanns 
Des Deutſchen, wie der deutfche Reihsbaron 

in Rom ſich ſtolz und bumm gebehrdet.“ — But! 


Bo der Baron; das find gottlob nit Wir. 










„Da, fagft Du, lies, wie ein Zanzmeifter einft 
elvetius erzählts,) ben Deutfchen anfuhr: 

Hhr ein Engländer, Here? Das feyd Ihr nicht, 

ja deutfcher Kürftendiener feyd Ihr. Das * 
Ip? ih an Euerm Gang’, an Eurem Bid!" — 
Mb jedem Deutfhen , der fi in Paris 

r einen kecken, ſtolzen Britten giebt, 

md jedem Unverſchaͤmten in der Zunft 


berders Werke 3 Phil. u. Geſch. XL, 8 Adrasteulll, 


| 
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Der Bürftendiener wuͤnſch ih den Marcel ) — 
Do was fol und das? 


Wie? gelüftet nicht } 
Dem Deutfchen ſtets der Vorberfte zu ſeyn, 
Und weil es ihn gelüftet, duͤnkt er fich 

Boran. Ein Soatefpear, Milton, Emift un 

Young — 
O hier ift mehr als Shafefpear, ' Milton, 
"Young, 
und Swift und Thomfon! Lies einmal!“ — 


Du thuſt 
Den’ Deutſchen Unrecht. Wenn ein Thor ſo ſpricht; 
Spricht darum fo die deutſche Natioooooeeee 
Doch wenn ein armer Wicht das Präparat 
Bon Lieberkühn, von Medel, fiebt. und muret 
Beſcheiden⸗ traurige „Ach, das könnt’ ih auh! - g 
“ . . . \ j . 9 





*) A la demarche, & & Vhabitude du corps ı 
dauseur pretend connoitre le caractere d’ 
homme. Un etranger se presente un jou 
dans la salle. De quel pays ètes Burn 
lui demande Marcel, „Je suis Anglois,“ 
+. Vous Anglois? lui replique Marce 
Vous seriez de cette Isle olı les are 

. ont part à l’administration publique et son 

* une portion de la puissance souveraine 
Non monsieur: ce front baisse, ce regar 
timide, cette demarche incertaine ne m’a 
noncent que l’esclave titré d’un Electeur« 
Helvetiug de l’esprit, Disc, II, Chap. 1 
Not. a). W 
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Mir fehlets nur am Beften!“ — wollteſt Du 
Den Juͤngling tadeln, daß er in ſich fuͤhlt, 

Vas Er ſeyn koͤnnte, und wohl nie ſeyn wird, 
Veils ihm am Beſten fehlet. — Wollteſt Du 
den Knaben ſchelten, der „Das kann ich auch!“ 
Mit kuͤhner Freude ruft; indeß der Arm 

Ihm ſchwach verfaget: denn er fann noch nicht 
den Bogen fpannen. — „Knabe! rufet ihm 

dee Bater zu, noch fieben Sahre, und 

Du ſpanneſt ihn; fey wacker! übe Dich!“ 


Wir Deutſche ſind der arme Juͤngling; Wir 
Der ſchwache Knabe. Ach, wir koͤnnten wohl! 
du weißt, woran es liegt; wir koͤnnen nicht. 
Ddoch nicht verzweifelt! Giebt es Zeit und Gluͤck; 
So koͤnnen wir dereinſt. 


Sieh rings umher! 
Ber find die Fleißigen, die Kuͤnſtler in 
Britannien und Rußland, Dänemark 
Und Eiebenbürgen , Penſylvanien 
Ind Peru, und Granada? — Deutfche finds; 
Kur nicht in Deutſchtand. Bor dem Hunger flohn 
bi. nad Saratomw, indie Zatarei. 


, Du fabe Augsburg, Nürnberg; blutete 
in Herz Dir niht, wenn Du aus alter Zeit 
hr Dürers, und Ganct Sebald, Ganct Jos 
| bann, 
2 often Drude, FRA und. Kupferftich‘, 
8 Fenſterſcheiben, und ſo manche Kunſt 
Der Nuͤrenberger, der Augsburger ſahſt; 
in som die, hungernd-⸗Arbeitſeligen 
‚Dis jeggen Zeit beſuchteſt — Lies einmat - ' 


I Ta 
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Mit Wintelmanns auch Lamberts Briefe, m 
In Deutſchland bie Erfindung sit... — 


Sn Rom 
Sah ich den Fleißigften der Deutfchen; „ah 
Il povero Tedesco!” fprad) zu mir 
Der Römer, ‚Warum povero?’ „Warum 
Santa Maria! Diefer junge Mann, 
So fleißig, (und er lebet faſt von nichts!) 
Kommt er mit aller feiner Kunft dereinft 
Dort Über die Gebirge, Tpricht zu im 
Sein Landesherr: „Ich mag des Zeugs nicht ehrt" 
„So muß er bettein!’’ — Ah! il povero! — 


Du kennſt doch unfern Luther, Freund, und haf 
Den armen Bettelbrief gelefen, den 
Bald nad) dem Tode des großmütbigen, 
MWohithätigen Mannes feine Ehefrau 
Die Mutter vieler Kinder dürftig fchrieb. 
Wohin? nad Deutſchtand? Nein nad Deutſchland nicht! 
An Seine Mojeftät von Dänemark: 
Schrieb fie demuͤthig: „da doch auch ſein Reich 
Lutheriſch heiße, moͤchte gnaͤdigſt er 
Des Luthers armer Wittwe und den Kindern 
Etwas verleihen.“ — und der Koͤnig thats. 


Du kennſt auch Kepplers Leben? Lies, o Brei 
Es ift merkwuͤrdig; er verhungerte! — 
Dann lied auh Rewtons Leben zum Bergleid, — 
Willt du noch mehr der Leben ? 


„Warum ſchreyn 
Die Deutſchen nicht ?“ Ja frei und ſchrei und frei! 
Der Wald hat keine Ohren. Kennft Du nicht 
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Ms Spigramm: „Dem unglüdfelgen Pan 
St Echo ſeibſt aud in der Welle ſtumm!“ — 


„Und doch ſind ſie in ihrer Herren Dienſt 
&hündifch-treu! Sie laſſen willig ſich 
Zum Miſſiſippi und Ohio⸗Strom 
Rch Candia und neh dem Mohrenfels 
Serlaufen. Stirbt der Sklave, ftreicht der Herr 
Den Sold indeß, und feine Wittwe darbt; 
Die Vaiſen ziehbn den Pflug und hungern. — Doch 
Das ſchadet nicht; der Herr braucht. einen Schatz.“ 


Sraufam genug! Doch follten darum dann 
Die Bäter treulos werden? Liegt das Ach 
Der Wittwen, und der Waifen Seufzer, liegt 
Des Vaters Leben und fein Seufzen dann 
Riht auch in feines Herren Schatz? — Geduld! 


„Armfelig Volk! Bies Einer macht, fo hat 
. Era 


Richt aiſo! Freund, wie Einer ift, fo tput 
er 
Bo heißts. Der gute Deutfhe thue Guts! — 
Bas follte Rache? Und was hälfe fie? 
Btockpruͤgel und die Kugel vor den Kopf — — 
Er leſe Gott es über! — 


| „Gott! Der bat 
Bas anders zu thun, als für den Deutſchen 
du forgen, der die. Sache nicht verfteht” — 


So muß fie Gott verfiehen! O es flammt 
Kein brennender Altar, wie diefer! Sich, 
Der Bittwen. Angfigebet iſt Weihrauch, fieh, 
a6 Waters und der Waifen Seufzer fachen 
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Die Glut an. Wie die Flamme fleigt! Sie fpräht! 
Die Kohlen glühn auf des Verkäufers Haupt, —— . 


„Moral der alten Betten! Doc wohin 
Sind wir verirrt vom Nationenrubm 
Zu Deutfchen Negern?“ — 


Wohl! der erfte Ruhm “ 
Der Nation ift Unfehuldz nie bie Hand 
Im Blut zu wafhen, auch gezwungen 8 
So zu vergießen, als fein eignes Blut. — — 


Der zweite Ruhm ift Mäßigung. Es ruff 
Der Hindus und der Peruaner Noth, | 
- Die Wuth der Schwarzen und ber Mericanes 
Sebratner Motezuma rufen noch 
Zum Himmel auf, und flehn Entſuͤndigung! — 
O glaube, Freund, fein Zevs mit feinem Chor’ 
. Der Götter kehrt zu einem Volle, das 
Mit folher Schuld: und Blut- und Sündenlaft 
Und Gold: und Demantlaft beladen Ihmaufit. 
Gr kehrt bei ftillen Aethiopiern 
Und Deutfchen ein, zu ihrem armen Mahl. 


Der dritte Nationalruhm it Weisheit; 
Nicht ſchlaue Trugliſt, Schöne. Worte nicht. 
Die Welt mit Worten äffen if ein Dunft 
Des Dämons, der den Blendenden erſtickt. 
Wer alle Welt zum Thoren bat, ift ſelbſt 
Der größte Thor; er fpielt.die blinde Kuh. — 
Aufrichtigkeit iſt Weisheit; Billigkeit - . 
Und Rechtthun ift Verfiand, 


„Doch Du verfäweigft 
Die Grozien des Lebens. Gilt die Kunft, 
Bis und Genie für Nichts “ vo... 
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| ® Für Vieles, Freund, 
Doch nit für Alles. Kunft, Genie und Wig 
SA nicht der Nationen - einziger . 
Und hoͤchſter Ruhm 5 es fey denn jene Kunft, 
Die Kun der Künftle, Weisheit. — Daß ein Nare 
Dit angeborner Kunft fi vor mir fpielt, 
im Jene fingt und diefe liebend tanzt, 
In Ohnmacht finket und mit Reiz erwacht; 
Daß auf der Bühne, Jener auf dem Seil 
Das Herz der Weiber regt; ein andrer dort - 
Den Brummbaß fireichet und durch Löcher bıaft, 
Und Dieſer Werfe drechſelt, Jener Punſch 
zu Eis bereitet; gut mag es zwar ſeyn, 
Doch nicht das Beſte, das Nothwendigſte. 
pythagoras, Confuz und Sokrates, 
Cie wußten nichts davon und rechneten 
Auch nicht darauf. Ein gar armſelig Volk, 
Dos fein Verdienſt nur auf der Bühne, nur 
Xuf Brettern hat und es aus Löchern var — 


„Und dennoqh iſts Berdienf" — | a 


. Ein örtlichen! 
der Himmel theilt die Gaben, wie er will. 
Nicht jedes Klima, jeder Boden giebt 
Diefeiben Früchte; nicht auch jede Zeit, 
Rod jeder Baum und Wurzel, Halm und Strauch 
Diefeibe. Wer vom Baume Moft, vom is 
Die Ananas begehret, ift — 


„Ereifre, 
dich nicht, o Freund. Es bleibet Ananas 
Und Schleebeer' unterſchieden. Shakeſpear, 
domer und Oſſian und Raphael 
Eind doch wohl Nationenruhm?“ — 


x 


4 


— 
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— 


| » % Mit nidten! 
Dem Menfchengeift gehören fie, und nicht - 
Der Nation, Mir iſt e8.Gräuel, wenn 
Der gröbfte Britte Shakeſpears fid, rühmt, 


Als ſey Ers felbft, als hätt? Er ihn gezeugt, 


Und zimmera helfen. Ihn geſchmaͤhet hat 

Die Nation durch manche Aefferei | | 
Und blinden Stolz. — Des Dichters Auge, dos 
Sn ſchoͤnem Wahnfinn über Meer und Land 
und Erd und Himmel flog, und jede Welt 
In ihrer Schönheit ſah — dies Auge war 
Nicht in Gambridge, au von Dol lond nich 
Geſchliffen; Auge war ed der Natur... | 
Die göttliche Idee, die Raphael | 
Begeifterte, war eines Engels Traum, u; 
Kein Urbinatſches Töpferwerk. Und ift 

Urbino denn Italien? — Der Ruhm, 

Der auf den Farbenreiber überging 

Vom Mahler, iſt ein wahrerer, als -Der, 

Wenn hundert Jahre drauf der Römer ruft: 

„Wir hatten einen Raphael! Warum, 

Ihr guten Römer, habt ihr ihn nicht mehr? 


Der Slanz; 0 Freund, der von dem goͤttlichſten 
Genie die Nation beſtrahlet, iſt | 
Ein Goͤtterglanz, der nur die Wuͤrdigſten 
Erieudhtet und verklaͤrt 3 dem Schwachen nimmt 
Er feiner Augen Licht; dem Thoren, oft 
Der Nation enthüllt er wie ein Bliz 
Nur ihre Niedrigkeit, Verfhmachtete 
Der Conzler Bato nit, und lechzete 
Umfonft im Sterben nur nad beßerm Bier? 9 


) Wilson in his life -o£ tbe King Jamt 
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erte Nationenruhm if That 

I der Menfchen. Was ein ganzes Volk 
und in Zruntenheit gethan, 

nicht. And was die Königin 

die Zeit, durch ihren Puck 
binfpielte, noch viel weniger. 

der Einzelnen zum Wohl der Welt, 
indung, auch im Willen nur, — 


: Though Lord Bacon had a pension 
d him by the King, he wanted to his 

living obscurely in his Iodgings at 
y’s Inn. where his loneless and de- 
e condition wrought upon his ingenious 
therefore then more melancholly tem- 
that he pined away. And he had this 
ppiness after all his height of pleni- 
‚ to be denied beer to quench 
thirst. For having a sickly tast, be 
not like the beer of the house, but- 
to Sir Folk Greville, Lord Brook 
is neigbourhood (now and then) for a 
.o of his beer, and after some grum- 
x, the butler hat order to deny him. — 
I Chancellor Bacon, says Howell in 
‚etters, is lately dead of a long languish 
ss. He died so poor, that he scarce 
money to bury him, which did ar- 
to great wisdom, itbeing one 
the essential properties ofa 


e man to provide for the main 


nce, Die Niedertraͤchtigkeiten im Factum 
Artheil ſind ber. Ueberfegung unmwürbig. 
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Heil ihnen, wenn ed einft die Ration 

‚Mit dankendem Gefühl begrüßet, bis 

Es allen Völkern. zum Gedeiben kommt! — 
er diefen Aether des Werbienftes trinkt, 

Wie Ihwinden ihm bie Namen! Hoc aufgehn. 
gäßt er die Sonn’ auf eine halbe Welt, 

Und regnet allen Nationen Heil. — 


„Mid wundert, daß du nicht die Druderei 
Der Deutfchen ruͤhmeſt; fie find flolz darauf!’ — 
/ 

Richt ſtolz; nur dankbar. Giebt fie nicht dem B 
Allgegenwart, &emeinnug , Ewigkeit ? 
An Zeiten bindet fie die Zeiten, knuͤpft 
Gedanken an Gedanken, Fleiß an Fleiß; 
Ein Genius der wachſenden Vernunft, 
Das Band getrennter Seelen, fie, die Schrift 
Der Schriften, einigt aller Menſchen Herz 
Und Sinn und Geift; fie wehrt der Barbarel, 
und fpottet des Naturgefeges, bad 
Jedweden Einzelnen fo bald begräßt. 
In Schriften lebt von ihm der beßre Theil, 
Durch ſie unſterblich. — 


| Aber hör, 0 Breund, | 
Das alles ift im Nationenruhm 
Das hoͤchſte nicht. 


„und aib'ae ein odheres gu 
| Sin Höäftes; nüsende Berborgenpeit. 
Wenn Dein Berdienft der leichte Nachbar Dir 
Entwendet, und der reichere genießt; ' 
Wenn bettelnd Du zu ihm binwandern mußt, 
und fliehen ihm , daß er Dein Gutes doc ale 
eines nuͤze; wenn Dein Weib. und Kind 
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3u Haufe barbt, und Du mit Leibsgefahr 

Did) aus dem Lande flahleft, das Dir nichts 

Ale eine rothe Binde zum Gefchent 

zu geben hatte; dennod Dir das Herz 

Bor Freude fhlägt zu Deinem Werk, und Du 
den kaiten Hohn der Thoren trägeit, liebſt 

Dein Vaterland, in ihn die taufend Guten 
Mitduldenden; Du Liebft das Deutfche Weib, 

Den Deutihen Mann und Freund und Unterthan 
Ind Bürger und Arbeiter, liebeft felbft 

die Deutfhe Dumpfbeit und Berlegenbeit, 
Ind Treu und Einfalt mehr, als jeden Stolz 
Begüterter Barbarenz bieibe Der! | 

So wohnt in Dir die Deutfche Nation - 


„Da wohnt fie. eng’ und ſehr incognito. 
Ich merk', es gebt aufs-alte Sprühwort aus: 
„So Ihr; doch nicht für Euch!’ 9) 


Ein hohes Wort, 
Wenn uns die Schidung werth Hält, nicht für und, 
Für andere zu ſeyn. Es wendet ſich 
Der Zeiten Blatt. Was ſinket, ift darum 
Dos Schlechtre niht. Wir lernen jegt und ftet#, 
Stets laßt und lernen! Laßt und froͤhlich ſaͤ'n, 
Am Rebel auch; die Ernte kommt gewiß. 





*) Sic Vos non Vobis! 





' i 
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58. 


Aber warum müffen Voͤlker auf Voͤlker wirken, 
um einander die Ruhe zu ſtoͤren? Man ſagt, der 
fortgehend = wachfenden Cultur wegen; wie gar et: 
was anders ſagt da8 Buch der Gefchichte! 

Hatten jene Berg: und Steppenvoͤlker 
aus Nord > Afien ; die ewigen Beunruhiger der Welt, 
ed je zur Abficht, oder waren fie je im Stande, 
Cultur zu verbreiten? Machten die Caldaͤer nicht 
einem großen Theil an der alten Herrlichkeit des 
Vorder = Afiens eben ein Ende? Attila, fo viee 
Völker, die ihm Yorgingen und nachfolgten, mollten 
fie die Kortbildung des Menfchengefchlechts befördern? 
Haben fie fie befördert ? . 

Sa die Phönicier, die Karthager mit 
ihren gerühmten Colonien, die Griechen ſelbſt 
mit ihren Pflanzftädten, die Römer mit ihren 
.Eroberungen, hatten fie diefen Zweck? Und wenn 
fih dur das Reiben der Völker an einander hier 
etwa diefe Kunſt, dort jene Bequemlichkeit verbrei: 
tete; elften diefe wohl Erfag für die. Uebel, bie 
das Drängen der Nationen auf einander dem Sie 
genden und dem Befiegten gaben? Wer vermag 
das Elend zu fehildern, das die Gricchifchen und 
Roͤmiſchen Eroberungen dem Erdkreiſe, den fie um: 
faßten, mittelbar und unmittelbar brachten? *) 


*) Die feanzöfiihe Gcheift (des Chev. de Chatellus) 
de la felicite publique ou considerations 
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Selbſt das Chriſtenthum, ſobalbd es als 


aatsmaſchine auf fremde Völker wirkte, druͤckte 


ie ſchrecklich; bei einigen verſtuͤmmelte es dergeſtalt 
hren eigenthuͤmlichen Charakter, daß keine anderts 


albtauſend Jahre ihn haben zurechtbringen moͤgen. 


Vuͤnſchten wie nicht, daß z. B. der Geiſt der nor⸗ 
iſchen Voͤlker, der Deutſchen, der Galen, 
zlaven, u.f. ungeſtoͤrt und rein aus ſich ſelber 
aͤtte hervorgehen moͤgen? 


Und was nutzten die Kreuz zuͤge dem Orient? 
Belhes Gluͤck haben fie den Küften der Oftfee ges 
racht? Die alten Preußen find vertilget; Li⸗ 
en, Eftben und Letten im ärmften Zuftande 
uhen im Herzen noch jetzt ihren Unterjochern, den 
)eutſcheg. 


Was endlich iſt von der Cultur zu ſagen, die 
m Spaniern, Portugieſen, Englaͤn— 
ern und Hollaͤndern nach Ofb- und Weſtin⸗ 
in, unter die Neger nad Afrifa, in bie friedliz 
vn Inſeln der Suͤdwelt gebracht iſt? Schreien 
iht alle diefe Länder, mehr oder weniger, um 
dache? Um fo mehr um Rache, ba fie auf eine 
müberfehliche Zeit in ein fortgehend= wachſendes 





sur le sort des hommes dans les differentes 
epoques He l’histoire. Amsterd. 1772. behans 
delt ein Thema, dem nicht gnug Aufmerkſamkeit 
gewidmet werden kann. Wozu die Gefhichte, 
wenn fie uns nicht das Bild der glüdtichen ober 
unglücklichen, der verfallenden oder ſich aufrichten⸗ 
den Mienfchheit zeiget ? 


! 
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Verderben geſtuͤtzt find. Ale dieſe Gefchichten tig 
n Reifebefhreibungen zu Tage; fie find ‚bei Gele: 
genheit des Megerhandeld zum Theil auch Taut zut 
Sprache gefommen. Bon den Spanifthen Graufam: 
geiten, vom Geiz der: Engländer, von der: falten 
Frechheit der Holländer, von denen man im Tau⸗ 
mel des Eroberungswahnes Heldengedichte fchrich; 
find in unfrer Zeit Bücher geſchrieben, die ihnen. fd 
wenig Ehre bringen, daß vielmehr, wenn ein Eure 
päifcher Gefammtgeift anderswo als in Büchern 
Iebte, wir und bes Verbrechens beleidigter 
Menfchheit faft. vor allen Völkern der Erde 
ſchaͤmen müßten. Nenne man das and, wohin 
Europäer kamen, und fi nicht durch Beeintraͤchti 
gungen, durch ungerechte Kriege, Geiz, „Betrug, 
Unterdruͤckung, durch Krankheiten und fchadliche Ba: 
ben an der unbewehrten, zutrauenden Menfchheit, 
vielleicht auf alle Aeonen herab , verfündigt habent 
Nicht der teile, fondern der anmafende, zu: 
dringliche, übervortheilende Theil der Erde 
muß unfer Welttheil heißen; er hat nicht cuftivirt, 
fondern die Keime eigner Culture der Völker, mo 
und wie er nur konnte, zeuföret. *) 








) &.. unter hundert andern des menfchliden Te 

—  Baillants neuere Reiſen ins Innere von Afri> 
ta, Berl. 1746. mit Reinhold Forfter$ 
Anmerkungen, „Nicht nur am VBorgebirge 
der guten Hoffnung, Tagt dieſer ſchaͤtbare 
Gelehrte, (Th. J. ©. 69.) fondern aud in Nord 
amerifa, an ber Hudfonsbay, in Gen® 
gal, am Gambia, in Indien, kurz allen | 


| 
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. Bas ift überhaupt eine aufgedrungene‘, fremde 
ltr? eine Bildung, die nicht aus eignen Anlas 
m und Bedürfniffen hervorgeht ? Sie unterdrädt 
nd. mißgeſtaltet, oder fie flürzt gerade in den Abs R 
und. Ihr armen Schlachtopfer, bie ihr von dag 
Kbfeeinfen nah England gebradyt wurdet, um 

r zu empfangen, ihr feyd Sinnbilder des Gus 

das die Curopäer Überhaupt andern Voͤlkern 
ittheilen ! *) Nichte anders alfo als gerecht unb 
ife handelte der.gute Kien=Kang, - da er dem 
emden Dice = König fehnell und höflich mit taufend: 
teudenfeuern den Meg aus feinem Reich zeigen 
ß. Moͤchte jede Nation ug und ſtark gnug ges 
fen feyn, dem Europäern dieſen Weg zu zei⸗— 
ni — | | 


Wenn wir nun ſogar Iäjternd vorgeben, daß 
ch, dieſe Beeintraͤchtigungen der Welt der Zweck der 
orfehung erfüllt: werde, die uns ja eben dazu 

halben wohin Europäer kommen, betrügen fie bie 
armen Eingebornen im Handel. Beſonders macht 
England, bag neue Karthago, den Namen deu . 
Europäer in allen andern Weittheilen verabſcheu⸗ 
et.“ — So Forfter. Und wäre es mit dem 
Betrügen allein ausgerichtet ! Der Hefen von Eus 
sopa hat Gährungen gemacht und erhält Bäpcuns 
gen in allen Welttheilen. 


s) Unpasthenifche und unübertriebene Bemerkungen 
darüber findet man in Reinhold Korfters 
Anmerkungen wie zu mehreren fo zu Hamiltons 
Reife um die Welt. Berlin 179%. 
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Macht und Lift und Werkzeuge gegeben habe, di 

Mäuber, Stöhrer, Aufmwiegler und Verwuͤſter alle 
Welt zu werden, wer fchauderte nicht vor bdiefen 
„ menfhenfeindlichen Frechheit? Freilih find mir 
wuch mit Thorheiten und Laſterthaten, Werkzeug 
in den Haͤnden der Vorſehung; aber nicht zu n 
ſerm Verdienſt, ſondern vielleicht eben dazu, 
wir durch eine raſtloſe hoͤlliſche Thaͤtigkeit im * 
ſten Reichthum arm, von Begierden gefoltert, vo 
"üppiger Trägheit entnerot, am geraubten Gift eke 
und langtsilig ſterben. 





Und wenn einige Neulinge mit Anmafunge 
folder Art alle Wiffenfchaften befleden, wenn f 
die gefammte Gefhichte der Menſchheit dahin af 
zwedend finden, daß auf einem andern, als bit 
fem Wege den Nationen Heil und Troſt wiederfal 
“ren Bönne; follte man da unfer ganzes ©: 
fchleche nit aufs empfindlichfte bedauren? 


Ein Menſch, fagt das Sprichwort, ift ben 
andern ein Wolf, ein Gott, ein Engel, ein Teu 
fel; was ſind die auf einander wirkende Menſchen 
voͤlker einander? Der Neger mahlt den Teuft 
weiß; und der Lette will nicht in den Himmel, ſo 
bald Deutſche da ſind. „Warum gießeſt du mi 
Waſſer auf den Kopf?” ſagte jener ſterbende Sklav 
zum Mißionar. — „Daß du in den Himmel kom 
meſt.“ — „Ich mag in keinen Himmel, wo Weiß 
ſind,“ ſprach er, kehrte das Geſicht ab und ſtarb 
Traurige Geſchichte der Menſchheit! | 


4 





Bere 
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Regere Id yllemw 





Die Frucht am Baume. 


+ i . ' 


Ich ging im fdhönften Cedernhain, 

Bad Hörete der Vögel Lieb en 
tpımdernd ihrer Karben Han, —-- — 

ndernd ihrer Bäume Vradt. _ 

ju plöglid, aus der voͤhe Ze 

Dh Aechzen wedte. Weich Bert — F 

Din Laͤfig hing am hohen Baum, BE Pe 

Imiagert von Rauboögeln; ſchwarz — 

imwölket von Inſekten J 
u 7 » 

0 Alse 

Die Kugel meines Rohres ll - N 

Beriheucht,, fprad) eine Stimme: „Bick 

Re Waflte, Menfh Es duͤrſtet mid" 


Ih fah ben Menſchenwidrigſten 
bit, Ein Neger, halb zerfleiſcht, 


kediffen ; ſchon Ein Auge war 26 — — 

an ausgepadt. Gin Weſpenſchwaxm ? 

—— hm 7 7, 

den letten Saft. Ich ſchauderte J in. 
a, Zn 


Und ſah umber. Da ftand- ein Rohe 
Mit einem Kürbis, womit ipn 


Dres Werke z. Phil. u. Geſch. XL U Adrasten, MT. 
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Barmherzig Thon fein Freund gelabt. 

Ich füllete den Kürbis. — „Abi 

Nief jenes Aechzen wieder, Gift 

Darein thun, Sir du weißer Mann 
Ich Eann nicht fterben.“ 


Zitternd reiche? 
Ich ihm den Waflertrant: „Wie lang’ 
O Unglädferger , bit du hier?" — 
„Bwei Zagez und nicht-fterben! Ach, 
„Die Bögel! Wefpen! Schmerz! o Wen!“ 


Ich eilte fort und fand das Haus ‘ 
Des Herrn im Tanz, in heller Luſt. 
Und als id nah dem Aechzenden 
Behutſam fragte, Höret’ ich 
Daß man dem ——— 
Verfuͤhren wollen; und wie Er, 
Das nicht, ertragend, fib: gaäät, 
Dafür dann büße nun fein Stolz 
Die Keckheit, und den Uebermutd. 
4 
„Und der Werführer 3’ Teagt ich, 
a — ATTriult 
„Dort an ber Tafel.“ | 
. Schaubernd floh 
Ich aus dem Baal zum Sterbenden. 
Er war geftorben. — Hatte dich, 
Ungluͤcklicher, mein Trenk ‚zum ode . = 
Geſtaͤrket, o To gab ih dir _ a 
Das reichſte Tüßefte Sn. 
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Die vechbte Hamb. 


2 





Gin ebler Neger, feinem Sande freche, 
Latraubet, blieb auch in der Sklaverei 
Gin KönigsTohn, that edel feinen Dienſt, 
Und ward der Mitgefangnen Troſt und Rath. 








Einf als fein.Here, des weiße: Teufel, wuͤthend 
In Born der Sklaven Einem ſchnellen Tod 

Jetſprach, trat Fetu bittenb vor ihn bin, 

And zeigte, feine Unſchuld: „Biderſprichſt 

Mir ? Du ſelbſt, Du ſollſt fein Hinter fan u 


„Cogleid ! ! antwortet‘ Setu, nur nboch em. 
Wi einen Augenblick!“ Er flog hinvez Ta 
ar kam zurüd, in feiner linken Hand 

Die gehau’ ne Rechte haltend, bie 

den Henterödtenft vollfaͤhren ſollte· Tiet 
debaͤkt legt' er Me vor den Herren! , dedte, 
Bieter, von mir was du wills ınur nichtes 
würdig . Be Ve Er BE . 


W | & Bars an feiner. Wunde, J 
ad feine. Band ward, auf fein Grab geplant. 
ra gi 2 ep 
* * Ze Suelın 
„Wie monde Arme lägen! 2. Nein boch, nein! 
r viele lägen nlät; die wiheähr we 
amächtig wenn “ ie an Wertzens fett. | 
Ua 


354 fi PER a 
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Sprichſt du Hingegen: „wie der Herr gebt!" 
und „thu' ichs nicht, To thuts ein Anderer; 
‚Lieb ift ja jedem feine rechte Hand!“ 
&o henken Sklaven, (das Gefühl des Unrehts 
In ihrem Herzen,) andre Gtiaven frech 
Und fheu und ſtolz, bis fie ein Dritter henkt 9. 





. 1 
, . 114 


Die Bräden 





Mit feinem Herren war ein Negerjängling 
Bon Kindheit an erzogen; Eine Bruft 
Hatt ſie genaoͤhrt. Aus feiner. Mutter, Bruſt 
Hat’ afrikan ſche Verderuebe Auaſſi u. j 


N 


‘ r u Yr F Zu F 








*) Mit Redht nennen die franſ dſiſchen Geſchicht Frei⸗ 
die Namen derer, die. 1572 zum. Bart holomaͤt 
feft ihre Hände nicht bieten wollten: la cour ı 
donna dans toutes les provinces les men 
massacres qua Paris; mais plusieurs co: 
mandaris refuspreit d’obeir. "Un Sr. Here 
en Auvergne, un la Guiche & 'Macı 
un vicomte d’Orte a Bayonne et plusie' 
autres ecrivirent aA Charles IX 1a substaı 

‚de ı ces paroles: : 8 'ils yeririent pour: 
service, maig, ‚gu ils n’assassn ineroient p 
sonne ‚pour ni abeix. Bas dieſe Männer 
gefunder dand föriehen, zeigte der Neger. 
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Jattt erihien © 
Der Tag; das Zelt ieng an; und Run wagte : 
Eich auf dm Hof. | J 

Doch ats fein Here ihn ſah⸗ 
Ergrimmet wie ein Leu, der Blut geleckt, 
ESprang er auf ihn. Der Arme floh. Der Zuge 
Erjogt ihn; beide ftuͤrzen; flampfend Eniet 
Sein Gere auf ihn, ihm jede Martet deahendı: 


Da hub mit aller. feinen Negerkraft 
Der Züngling fih empor, und Bieit ihn fehlt. . . 
Danieber, zog ein Meffer aus dem Gurt 
Und fprah: „Won Kindheit on mit Eu erzogen, 
In Knobenfahren (Euer Spietgefelk, | | 
Liebt' ich Euch, wie mich ſelbſt und glaubte win 
Bon Euch geliebet. Ih war Cure Hand, 
Eu'r Auge: Euer kteinſter Vortheil war 
Mein eifrigſter Gedanke Tag und Radıt: : . 
Denn das Vertraun auß Eure Liebe war 
Mein größter Schatz auf dieſer Welt. Ihr wißt, 
Sch bin unſchuldigz jene Sleinigbeit, 
Die euch aufbrachte, it ein Nichte. Und Ihr, | 
Sur drohtet mir mit Schänbung mebner- dert 
Das Wort kann Quaflou nicht ertragen: denn 
Es zeigt mir Fuer wen“ u 


er zog das Meſſer 

und ſtieß es — meynt ihe in des Tygers Bruſt? 
Nein; felbft fi in die Ketzle. Biutend ſtuoͤrzt 

Er ouf den Herren nieder, ihn umfaſſend 
Beſtroͤmend ihn mit warmem Bruderblut. 


* * 


"der Hnmanitit Si 


monde Kugel in Europa fuhr 
'eleidigten gefränftes Hirn, 

Beleidiger fromm verfchonete 5 

be „Ich der König‘ fraß das Herz 
ers auf mit langfam : fhnellem @ift *). 
Berechtigkeit vom Himmel ficht ; | 
en Neger auf dem Weißen ruhn. 





kerm erſcholl; die weite Ebne ſtande 
nen; zwei⸗-dreihundert Wirbelfäulen 


— u 


st & ce même Cardinal Espinosa que 
ilippe II. donna. le coup de la mort 
e we mot de reprimande; Cardinal, 
‚dit-il, souveneds-vous que je suis 
President. : Espinosa en mourut de 
uleur quelques jours apröes. Dans. une 
ıcope qui lui prit, on se pressa tant de 
uvrir pour l’embaumer, qu’il porta la 
im au rasoir du Chirurgien; et que son 
tur palpita encor apr&s l’ouverture de 
stomac. La crainte qu’on avoit que ce 
rdinal ne revint en sante, fit hater sa 
ort, pour contenter le Prince, les Grands 
&: Memoires, higtorique - politiques par 
nelot delaHoyssaye. T.I.p. 220. 
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Bon: rothem, grünem, gelbem Feuer ſtiegen 
Zum Himmel auf, und. vom Gebirge druͤckt 
Ein kanger fhwarzer Rau ſich ſchwer herah, 
Durch den die Morgenfonne ängflid,. drang, 
Kaum feinen Eaum vergüldend. Zraurig blickten 
Der Berge Spigen aus. dem Rauch hervor, 

“ Und fern am Dorizout das belle Mann 


Die heerdenvolle Edne war voll Angſt⸗ 
Geſchrei der Fliehenden , verfolgt von Schwarzen, 
Die unter blühenden Pflanzungen Sefee, 

Cacao, Zuderrohr und Indigo, " 
und Rulu, in Pom’ranzen : Lauben fie 
Erwuͤrgten. In der Vögel Lied ergoß 

Sich Weh und Ach der Sterbenden. — 


Da trat 
Ein Mann. vor und; mit Biute nicht befleckt 
And Suͤte ſprach in ſeinen Zuͤgen, die 
Im Augenblick mit Zorn und Trauer, Wuth 
Und Wehmuth wechſelten. Gebietend ſtand 
Er wie ein Halbgatt da, geboren zu befehlen. 





"und mitde fprad) er: „doͤret, Hört mid am, 
Abe Zriedensmränner, wendet eure Herzen 
Zum ungluͤckſel'gen Zimeo. Cr iſt 
Mit Blute nicht befleckt; zwar wär” es nur 
Gottloſer Blut: Denn meines Bruͤder Duaal - 
Nief vom Gebirge *) mein Geflecht herab, 


r 





5) In Jamatka— iſt eine freie Weyer Mapa 
"deren Unabhängigkeit im Jahr 2738 von ben Gag 
Kändern anerkannt ind‘ beftätigt werben mußte 
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n Tygern fie zu raͤchen. Aber ich 
egleitet' fie, fie einzuhatten; wo ee 
d irgend Mitde fand, verfhont’ ih. Ich 

erſchmaͤhte, ſelbſt mit fhuld’ger Weißen Blut 

ih zu befleden. Sklaven, tretet der, 

te lebt ihr Hier? — D wendet eure Derzen, 

ve Friedensmaͤnner, niht vom Zimeo.. 


Er rief die Stlaven unſres Haufes , fi ie 
efragend um ihr Schickſal. Ale traten 
it Freude vor ihn pin, erzählend ihm 
be Leben. „Komm, o Edler, ſprachen fie, - 
ieh unſre Kleider, unfre Wohnungen.‘ . 
ie zeigten ihm ihr Selb; bie Breigelafnen ‘ 
nringten uns und kuͤßten unfer Knie, J 
id ſchwuren, nie uns zu verlaſſen. 


DTDief 
erührt ſtand Bimeo, bie Augen jetzt 
ıf uns, dann auf die Sklaven wendend, dann 
um Himmel: „Maͤchtiger Driffa, der 
ie Echwarzen und die Weißen fhuf, o ſieh, 
ieh auf die wahren Menſchen; dann beftrafe 
ie Kreuter! — Reit mir eure Dand! — 


u | 


_ | Von nun an 
Bi ich zwei Weiße lieben,” | 


Nieder warf er 
uf eine Matte fih im Schatten. „Hört 
'en unglückſel'gen Zimeo! Cr iſt 
'iht graufam! Beim Oriſſa! nicht; nur tief 
agluͤcklich.“ — Laut aufſchluchzend hielt” ex ein. 


Da flirten zu ihm zwei von unfern Slaven: 
Bir kennen dich, Sohn unſres Könige, 
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Des maͤcht'gen Damieis. Ich fab Bid of 
Zu Benin.” — „Ib m Onebo.“ — 


Ä Gie traten 
Zurdd. — Er ui fie teeendich zu id: 


u Bleibt, 
He meine Landesleute bleibt mir naht 
Zum erftenmale wird Jamaika's Luft 
Mir angenehm, da id, mit Cuch fie athme. 


Gr faßte fih und ſprach: „Ihr Beicbentmänne, 
Hört meine Quaaf. Mein Vster fandte mid, 
Daß mid des Hofes Schmeicheleien nicht 
Verderbeten, zum Dorfe Onebo. 

Gin fleißig Dorf von Ackerleuten. Da 

Erzog Matomba mich, bet weifefte 

Der Menfhen. Ad, verlohren iſt er mir, 

Und feine Tochter, meine Klanc, 

Mein Weib.’ Er weinte; dahn fuhr er at 
Ihr Weiße habt nur eine halbe Seele, 

Die nicht zu lieben, nicht zu baffen weiß. 

Nur Gold iſt eure Leidenſchaft. — Doc hört! — — 


‚„Als ih in Oneb.0' (0 ſchoͤnes Land 
Bol füßefter Erinn’rungt) mit Matomba, 
Ein Adersmann, und froh und gluͤcklich war, 
Mit meiner Elapo im erfien Traum | 
Der Liebe; fieh, da kam ein Nana Schiff 
Der Portugieſen an die Kuͤſte. 

Haͤtt' ich es nie geſehn! Zu Benin werden 
Verbrecher nur verkauft. Zu. Onebo | 
War kein Verbrecher. — Aiſo luden ung 

Die Räuber auf ihe SHiff. Ein Feſt begann; 
Muſtk erklang: ein Zange — Noch hoͤr' ich ihn 
Den fuͤrchterlichen Schuß der Abichrt, mitten 


ber Humanität -. 48 


ee Muſik. Dan lichtete bie Unter; 

Kuͤſte floh, fie floh. Da half kein Kiehn, -.. - 
Bitten, Rufen! Ad verſchone mid 

Ungedbentent — Bartgefefleit lagen”, 

iefem Sram, in ſchwarzer Trauer wir. 
Zünglinge von Benin nahmen fi) | 
Leben ; ih nahm mir eö nit, um meiner — .- 
dten Elavo, um meines guten 

dom ba willen. „Ihnen fannft du do 

eicht noch heifen , dacht' ich; fie vertaffen, u 
kannſt bu nicht. ‘* Ihr Anblid and mie ER: ' 


„So kamen“ wir nad) vielen keiden nnnn 
Hafen. Und, o bittrer Augenblick | 
vurden wir getrennt. Vergebens warf 

ı Weib, ihr Vater fi den Ungeheuer 

Süßen ; ich mit ihuen. Wilden Biickt 

zt' Elado auf mid; ich faßte fie 

eiferm Arm, Umfonkt Man rik ſie tod. 
Hör ich ihr Geſchrei! ich Seh ihr Bild! 
trug ein Kind von mir in ihrem: @soor —2* 
ſeh Matomba!?“ — 


Ploͤtzlich ſtuͤrzte Franz 
t guter Franz, den von den Spaniern & 
Mitleid über feine Qugalen ich u 
feiner fchönen Tochter losgekauft 
mit mir bergeführt ; (er wär bisher 
Innerften bes Haufes zur Bedeckung 
Fraun geweſen) ploͤtzlich ſtuͤrzte Frau 
Mariannen hin auf Zimeo. | 
ıtombat Elavo!" — ‚Dein 3imeot 
deinen Sohn! — Um feinetwillen nur 
gen wir das Leben, bis wir bie  _ . 
zuten fanden. Bimen! Dein Soul — 


u 
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Er nahm das Kind in feinen Arm. „Gr {pl 
Kein Sklave eines Weißen werden, Er, 
Der Soßn, den 4 avo gebahr.“ 


Die’ ihn 
Hätt’ ich die Welt ſchon n-iängf verlaffen , ſprach 
Die Weinende, iegt hab’ id Dich und pn!” 


Wer fpticht das Wiederſehn der Liebenden, 
Die kaum einander mehr. zu feben. hefften, “ 
Mit Worten aus? Des Waters Auge, bas 
Bom Säugling’ duf die Mutter, auf Matomba, 
Und dann zum Himmel flog, und wieder dann 
Sanft auf dem Kinde ruhte. Herzensdank, 

Wie nie ein Weißer ihn austräden mag, 
Mahnfınn des Dankes fageten fie uns, 

Und fhieden zum Gebirg'. O führete u 
Ein freundlich Schiff fie bald zum. Water, der 
"Den Sohn beweinet, hin gen Dnebo, . f 

Den Ort der erften Liebe, in bie Luft 
Des ſuͤßen Baterlandes Benin! . : 





Der Geburtstag 


mr 


Am Delaware feierte ein n Freund *), 
Ein Quacker, Walter miflin feinen Ing 
Des kebens ſo: 





— 


*) Delaware, ein Fluß in Nordamerika. 
Quadet nennen ns F r eünde. 
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„Wie alt bit Du, mein Freund?“ 
„Zaſt dreißig Jahre’ ſprach der Neger. 


„Nun, 
So bin ich Dir neun Jahre ſchuldig: denn 
Im ein und zwanzigſten ſpricht das Geſetz 
Did) muͤndig. Menſchheit und Religion 
Zpricht Dich gleich allen weißen Menſchen frei, 
In jenem Zimmer fchreibet Dir mein Cohn | 
en Kreiheitsbrief; und ich vergüte Die Er 
>ad Kapital, bas in neun Jahren Du 
Zerdieneteft , landuͤblich, acht pro Gent. 
Yu bift fo frei als ich; nur. unter Gott 
ind unter dem Gefet. Sey fromm und fleißig! 
Im Ungluͤck ober Armuth finde Du . 2 
{n Iter Miftin immer Deinen Freund.‘  . 





„Herr! lieber Here! antwortet Jacob, waE 
Soll ich mit meiner Freiheit thun? Ich bin 
Bei Euch geboren, warb von Euch erzogen, 
Irheitete mit Cuch, und aß wie Ihr. 
Wie mangelt nichts. In Krankheit pflegete 
Ni Eure Frau als Mutter, tröftete: 
Did liebreich. Benn id) ven nun krank bin’ — 








„Sacobt 
biſt ein freier Mann, arbeite jegt 
hoͤbern Lohn; dann kaufe Dir ein rand 

Rimm eine Negerinn, die Dir gefaͤllt, — 
die fleißig und verſtaͤndig iſt wie Du, ® 5 
dur Frau, und lebe mit ihr gluͤcklich. Wie en 


6 Dich erzogen, zieh’ auch Deine Kinder 

Sum Guten auf, und flirb in Friede. — Frei 

Bil Du und mußt es feyn. Die Freiheit ift 7 
Das hoͤchſte Gut. Gott iſt der Menſchen, nicht 

Mein des Weißen Vater. Gaͤb' er doch 
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Sn aller meiner Brüder Einn und Herz, 
Nach Afrika zu Handeln, nicht daraus. 
Euch zu entwenten, Euch zu kaufen und 
Zu quaͤlen!“ — 


‚Suter Herr, id kann Euch nicht 
Verlaſſen: denn nie wat id Euer Sklav'. 
For fordertet nicht mehr von mir als andre _ 
Kür fi arbeiten. Ich war glädlicher 
Und reicher als To viele Weiße. Laßt 
Mic bei Euch, lieber Herr." | 


280 bleibe dann 
In meinem Dienft, Du.guter Jakob, dech 
Als freier Mann. Du feierft diefe Woche 
Dein. Freitzeitfeſt, und dann erbeiteft Du, . 
So lange Dirs gefällt, um guten Lohn 4 
Bei mir, bis ih Dich treu verforge, Sey 
Mein Sreund! Satob. . 


. Der Eqwanze riet die ‚Hai 
Des guten Walter Miftins an fein Herz: 
„So Lange dieſes fdläget, ſchlagts für Cach! 
Nur Heute feiven wir; und. morgen friſch 
-Bur Arbeit, Freud' und Fleiß iR unfer Feſt.“ 


Sing ſchoͤner je'die Sonne nieder, ale 
Denfelben Tag am Delaware: Steom? ° 
Jedoch ide ſchoͤnſter Stanz war in der Vruft 
Des guten nes, der für kein Geſchenk, 
Der nur für Pflicht Hielt feine gute Ihat, 





\ .. 
she: 
S 4 . “ FR: ".. . 
, 24 I wm ü .. EEE Zr En 
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Allerdings eine gefaͤhrlich Gabe, Macht 
ohne Güte, erfindungsreiche Schlauigs 
kitohne Verſtand. Nur tönnen, haben, 
ſerrſchen, genieſſen will der verdorben⸗ 
ultivirte Menſch, ohne zu uͤberlegen, wozu er koͤn⸗ 
1? was er habe? und ob was er Genuß nenne, 
ht zufegt eine Ertödtung alles Genuffes werde. 
Velche Philoſophie wird die Nationen Europa's von 
m Stein des Siſyphus, vom Rade JIrxions erloͤſen, 
azu fie eine luͤſterne Politik verdammt hat? 

In Romanen beweinen wir den Schmetterling, 
m der Regen die Flugel netzt; in Geſpraͤchen 
hen wir von großen Geſinnungen uͤber; und für 
ne moralifhe Verfallenheit unſtes Geſchlechts, aus 
er alles Uebel entipringt, haben wir Bein Auge, 
Ym Geiz, dem Stolz, unſrer frägen Langenweile 
hlachten wir taufend Opfer, die uns keine Thräne 
often. Man höre von dreißigtauſend um nichts auf 
m Platz gebliebenen Menſchen, wie man von her⸗ 
bgefchättelten Maikaͤfern, von einem verhagelten 
Fruchtfelde hört, und wird den letzten Unfall viels 
kiht mehr als jene bedauren. Ober man tadelt, 
ns in Pern, Ifmail, Warfchau gefhah, indem 
man, fobald unfer Borurtheil, unſre Habfucht dä: 
ki ins Spiel kommt, ein Gleiches und ein Aerge⸗ 
8, mit verbiffenem Zorn wuͤnſchet. 

So iſts freilich. Es ift ein bekannter, und 
kauriger . Spruch, daß "das. menfchliche Geſchlecht 
Ke weniger Hiebenswerth : erjcheine:, als wenn «6 
Rationenzweife auf einander wirket, 
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Sind aber auh die Mafchinen, die fb 
einander wirkten, Nationen? oder mißbraudt 
ihren Namen ? 


Die Natur geht von Familien aus 
milien ſchlieſſen fih an einander; fie bilden ı 
Baum mit Zweigen, Stamm und Wurzeln. 
Wurzel grabt fi) in den Boden und ſuchet 
Nahrung in der Erde, wie jeder Zweig bie. 
Gipfel in der Luft ſucht. Sie laufen nich 
einander; fie flürzen nicht über ‚einander. 


Die Natur hat Volker durch Spradhe, S 
Gebräuche, oft durch Berge, Meere, Ströme: 
Müften getrennt; fie.that gleihfam alles , 
mit fie lange von einander gefondert blie 
und in ſich ſelbſt befleibten. Eben jenes Nimt 
weltvereinigendem Entwurf zuwider, wurden, 
die alte Sage ſagt) die Sprachen verwirrt; es 
neten ſich die Voͤlker. Die Verſchiedenheit 
Sprachen, Sitten, Neigungen und Lebens 
ſollte ein Riegel gegen die anmaſſende Ver 
tung der Völker, ein Damm gegen fremde U 
ſchwemmungen werden: denn dem Haushalter 
Welt war daran gelegen, daß zur Sicherheit 
Ganzen, jedes Volk und Geſchlecht Fein Gepe 
feinen Charakter erhielt. ‚Völker follten ne 
einander, nicht durch und über einander drü 
wohnen. 


. Keine keidenſchaften wirfen daher in allem | 
bendigen fo mächtig, ald dieauf Selbftvertil, 
-digung hinausgehen. Mit Lebensgefahr, mit 
foeambopgeina Hräften raner. eine . Henne 
Jung 














end: dar 


pin gegen: Geier und Habicht; fie hat ſich 
Ri ie: hat ihre Schwaͤche vergeſſen und fuͤhlt ſich 
als Mutter ihres Geſchlechts, eines jungen 
Kr Soc Matienen, die man Wilde nennt; 
Ar. fie ſich gegen Fremde Beſucher mit Liſt oder 
Gewalt veetheidigen. Yrinfelige Denkart, die 
h dies verkbelt, za gar die Voͤlket nach der 
IAtmuth, mit der. fie. ſich hetrügen und fangen 
‚:ctaffifiieet *). Gehörte ihnen nicht ihr Rand? 
WR wicht die groͤßeſte Ehre, die fie dem Euro: 
Jaönnen koͤnnen, wehn fie ihn bei ihrem Mahl 
wert. Um in Buͤſchings Geographie ‚ges 
‚aufgezeichnet zu ftehen, um in g sen 
pen den muͤßigen Uutopäer zu ergögen"Und mit 
Hroducten ihres Landes den Geiz einer Handels: 
ſchaft zu bereichern; ich weiß nicht, warum fit 
Boaza follten geſchaffen glauben ? 
FReider iſts alſo wahr, daß eine Reihe Schrif— 
englifch, franzoͤſiſch, ſpaniſch und deutſch, in 
R anmafenden, habſuͤchtigen Eigendhnte ver: 
zwar eurdpaͤiſch, aber gewiß nicht men fch: 
geſchrieben feyn 5; die Nation iſt bekannt, 
ich Hierin: ganz - wills Ion „Rule, 


Zw 


























30 Mich dankt, der Brief zielr hier auf ei Etelle 

in Home's Geſchichte der Menſchheit, ‚der es 

a: bei großem Reichthum ber Materialien in, mehre: 

a ken Stuͤcken an feſten Brunbfägen mangeln duͤrfte. 
— In den meiſten Commerz⸗- und Greberungss 

reiſen werden die Boͤlker auf oeiche Kalte ge: 
ſchichtet. 

hers Werke z. Dhite u, ur x x rancalitı 
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Britannia, rule the wawes ; mit‘Nefn 
ſpruch, glaubt mancher, ſeyn ihnen die Kuͤ 
Länder, die Nationen und Rekhrhiimer ! 
gegeben. Der Capitain und ſein Matdoſe 
Hauptraͤder der Schöpfung, dutch welche 
ſehung ihr ewiges Werl: ausfhießend. zut 
brittiſchen Nation, und zum Vortheil der 
Compagnie bewirket. Polttiſch und fuͤrs 9 
mögen ſolche Berechnungen und Selbſtfo 
gelten; dem Sinn und Befuͤhl der Dienpd 
fie uncrtraͤglich .— Vollends wenn wi 
ſchuldloſe Deutfche hierin den Dritten ng 
Jammq; und Elend !. 


Mas fo überhaupt eine Melfung alle 
nach uns Europäern? wo iſt das 2 





*) Als Dunbar, von dem einige Beiträg: 
ſchichte der Menſchheit duch unter wi 
ſind, des D. Tuders, eines eifrigen 
{eiftftellers true: basis af <ivil gos 
las, fagte er: when the benevölenc 
_ writer ie 'exalted into charity, \ 
spirit of his religion (er war ein ( 
Dechant von Briſtol,) corrects the r: 

“of his philösophy, he will 
wledge in the most intwton 
bes some glimimerings öfh 
ty‚,andsome decisive indie 
of a moralnature. Manche < 
tes Möchte man diefen"Geift der Auerke 
Menſchheit im Menſchen wuͤnſchen. 

| J En up 


nn. 
NL 
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egleichung ? Jene Nation, die ihr wild oder 
tbariſch nenne, iſt im Wefentlichen viel menſch⸗ 
ad sth ad. wo fie” unter dem Drizck des 
ima erlag, wo ‚eine eigne Organiſation, oder 
endte Umſtaͤnde im Lauf ihrer Geſchichte ihr die 
ie verruͤckten; da ſchlage ſich doch jeder an die 
if, und fuche den Queerbalken ſeines eigenen 
ſiches. Aue Schriften, die den an fh fjon 
tträglichen Stolz der Europäer durch ſchiefe, un: 
iefene dder offenbar imerweisdare Behaͤuptungen 
tn; — verahtend wirft fie. ‚der Gnius der 
nichheit zurheck und ige: | sehn. Unmenſch hat 
niſchtreben 1’ | 


„Zr edkien Meuchen von welchen Wort ihe 
2a46 Gafası Fenelon, ihr beiden gutem 
Diese, fo mander ehrliche Quacker, 
piesquien, Silangieri, deren Grundaͤtze 
auf Verachtung ſondern auf Schaͤtumg und 
Pieligkeit afler -Menfchen « Nationen, hinnusgehn ; 
ee die ihr euch, wie Pages und 
in die Sitten und Lebensgrt mehrerer , ja 
— zu ſetzen wußtet, und es nicht un⸗ 
} fanne®, zmfir Erde, wie eine Kugel zu ber 
ii af dei mit allen Klimaten und Erzeus⸗ 
k der Klimate; Auch mancherlei Voͤlker, in-je 
auftahde,. ſeyn muͤſſen und ſeyn werdens 
keter und: Schutzengel der Menſchheit, wer nnd 
te Mitte, von Cute heilbeingenden Denkar 
uns eine Geſchichte derſelben, wie wir ſie 
fen ? “ 


er en 
" — —557— 
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Nachfchrift des. Heraus geber 


Da es verfäjiedenen Leſern angenchm 
möchte, etwas mehr von den ebengenannten 
ſprechern der Menſchheit zu wiſſen, als ih 
men, fo, — ich zu Erläuterung. des Briefe 
Wenige 
De F Ga fas, (Stay Bartdlomé) & 
von Chiapa, mar der edle Mann, ber nid 
in feiner kurzen Erzählung von ber Zerſtoͤrun 
Indien, ſondern auch im Scheiften- an die hi 
Berichte und an: den König ſelbſt die Graͤu— 
Licht ſtellte, die feine Spanier gegen die Ein 
en Indiens veruͤbten. Man:warf ihm Ueb 
burg und eine glühende Einbildungskraft ver: 
Lüge aber hat ihn: niemand uͤberwieſen. Unt 
um follte das, was man gluͤhende Einbildung 
nennet , nicht lieber ein edles’ Feuer de6 Mit⸗ 
wit den Ungluͤcklichen geweſen ſeyn, ohne h 
er freilich nicht; auch. nicht al ſo gefchtfebe 
te. Die Zeit Hat ihn gerechtfertigt, und: feine 
nee Sepulveda- mehr als ihn der "Une 
uͤberwieſen. Daß er mit feinen Vorſtellungen 
viel’ ausgerichtet hat ,. vermindert fein Verbienſt 
Beide ſey mit feiner wer Br TIER 
* F * 
Fenelons billige und Äliebreiche Denkt 
allbekannt. So eifrig er an feiner Kirche hing 
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Molb äber die Proteſtanten Bart. urtheilte *), weit 
tie nicht kannte: fo fehr verabſcheuete er, ſelbſt 
K Riſſſenar zu Bekehrung derfelben, ihre Verfol⸗ 
un. „Bor allen Dingen, ſagt er zum Ritter 
I Georg, zwingt eure Unterthanen nie, ihre 
Beife des Gottesdienſtes zu Ändern. Eine menſch⸗ 
he Macht iſt nicht im Stande, die undurchdring⸗ 
be Bruſtwehr, Freiheit des Herzens, zu uͤberwaͤl⸗ 
m Sie macht nur Heuchler. Wenn Koͤnige, 
ut fie zu beſchuͤzen, ſich in die Gottesverehrung 
htend mengen fo bringen fie dieſelbe in Knecht⸗ 
af 

In feiner Aumeifung, das Sewiffen 
ſes Koniges zu leiten *), gibt er Rath⸗ 
ige, die, wenn fie befolgt. würden, jeder Revo⸗ 
m zuvorfämen. Ich führe von ihnen nur einige 
blos wie fie des vorfichende Brief: fobert. 
„Habt Ihe das wahre Beduͤrfniß eures Staat 
idiich unterfücht und mit dem Unawgenehmen ber 
agen zuſammengehalten, che Ihr euer Volk da⸗ 
beſchwertet? Habe Ihr nicht Nochdurft bes 
ats genännt, was nl Eurer Ehrfucht zu 
eichein diente? Staatsbeduͤrfniß, was bios eure 
nliche Anmaaßung war? — Perſoͤnliche Prüs - - 
een habt Ihe blos auf Eure Privatkoſten gib 





) Ipeits iſt in ‚feinen Waftoratfäeiiten, theils in ben 
Auffägen feines Abslings, des Ders. son Bois: 
gogne, iſt biefes rich. ’ 

) Pixections pour. le Eonscience ‚Tun. Roi 
uohgetrudt ä la Haye za 
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tend zu machen und hoͤchſtens das zu erwatken ⸗ 
die reine Liebe Guros Volks freiwillig dazu bräß 
Ais Karl VIII. nach Neapel ging, um FA 
Sutteſſien des Hauſes Anjou zu vindiciren, 
ternahm er dm Krieg auf: feine Keſten; der. e 
glaubte fich zu ubernthmung derſelden nicht 
Banden.” re J 


habt Ihr auswaͤrtige Nationen kein Im 
zugefügt ? Fin armer Ungluͤcklicher kommt qu 
Galgen, weil er in hoͤchſter Noth auf der E 
ſtraße einige Thaler raubte; und ein Eroberer 
iſt, ein Mann der ungerechter Weiſe dem Nad 
kaͤnder wegnimmt, wird als ein DW gedrie 
Eine Wiefe, oder ein Weinberg unbefugt zu nu 
wird als eine unerlaͤßliche Suͤnde angeſehen, 
gt man den, Schaden nicht erfetzt; Staͤdte 
Provinzen zu. ufurpiren, rechnek man für nie 
Dem einzelnen Nachbar ein Feld wegnehmen, 
ein Verhrechen; einer Nation, ein. Land wegneta 
iſt eine unfhuldäge, tuhmbringende Handlung. ' 
iſt bier Grredigkeit? wird Gost fo richi 
Bidubft Du, @ ich ſeyn werde, 
Du? Muß man nur im, Keinen ,. ichs im f 
ßen gerecht fegn ?. Millionen, Menfchen ,. dig 
Nation ausmochen, find, fig. weniger zuſte Bel 
als. Ein Menfh,? Darf man. Millionen ein 
recht: über Provinzen thun, das man einem En 
nen, über eine Wieſe nit, thun büufte? . Zw 
Iuhr, weil Ihr, det. Stärkere ſeyd, einem, Rd 
den von Euch vorgefchriehenen Frieden. zu ‚are 
nen, damit ex groͤßeren Uebeln rg bem M ai f: 
fo unterzeichnet a wie de Reit ſende du 


Tas. La 
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Dräuber den Beutel, reicht, weil ihm dae Difter 
we der Vruſt ſtehet.“ 

„Friedensſchluͤfſe find: nichtig, nicht nur wenn in 
hnencdie Uebermacht Ungerechtigkeiten erpteßt hat, ſon⸗ 
wen auch wenn. fie mit Hinterliſt zweideutig abgefaßt 
werden, um eine guͤnſtige Zweideutigkeit gelegentlich gel⸗ 


tend zu machen. Euer. Feind iſt Euer Bruder; 


det kͤnnt Ihr nicht: vergeſſen, ohne auf: die Menſch⸗ 
heit ſelbſt Verzicht zu thun. Wei: Friedensfchläffen 
if nie mehr. von Waffen und: Kriegs. ſondern von 
Stiede, von Gerechtigkeit, Menfchlichkeit, Zreu und 
Blauben die Nede. Sm Friedensſchluß ein nachbar- 
ies Vock zu betruͤgen, ift ehrlofer und. ftrafbarer, 
in Contrakt eine Peivatperfon. zu bintergehen. 
fit Zweideutigkeiten und verfänglihen Ausdruͤcken 
4 Sriedensfchluß bereitet man. fhon den Saamen 
kuͤnftigen Kriegen; d. i. man bringt Yulverfaͤſſet 
ter Haͤufer, die man bewohnet. 


„Als hie. Frage vom Kriege war, habt Ihr 
terfucht und unterſuchen laſſen, was Ihr Für 
Ht dazu, hattet; und dies, zwar yon den Bew. 
rdigften, die Euch, am. weyjgſten ſchmeicheln. 
ec hattet Ihr nicht Eure perfönliche Ehre dabei 
Auge, doch etwas unternommen. zu haben, wa: 
ch von andern Fuͤrſten unterſchiede. Als. ob es 
rſten cine Ehre wäre, das. Gluͤck der Völker zu 
a, heran. Vaͤter fie. ſeyn fnlemt Als ob ein 
usvater durch Handlungen,, «bie, ſeine Rinder un: 
lich machen, ſich Achtung enmürbet Als ob. 
Koͤnig anderswoher Nuhm zu hoffen biste, als 
: der Dugend, d. i. vowider Gesechrigteit und von 
r güten Regierung feines Beiter —. 


Br ü euro " 
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Dies find einige der·ſechs und dreiffig 
Artikel Fenelons, die allen Vaͤtern des Volks Mon | 
gen⸗ und. Abendlection ſeyn ſollten. Ku gleichen 
Zweck find feine Geſpraͤche, fein Teleggach | 
ja alle feine Schriften geſchrieben; der— Genius. da 
Menſchlichkeit ſpricht in ihnen ohne Künftelei und 
Zierrath. „Ich liebe meine Familie, ſagt der edle | 
Mann, mehr als mid; mehr als meine Familie , 
mein Vaterland; mehr als. mein. Vaterland de 
Menſchheit.“ | 























Dee Abbe St. Pierre iſt ungerechter Wil ji 
faſt duch nichts als duch fein Projekt zum Wil: 
gen Frieden bekannt; eine ſehr gutwuͤthige, ja 
edle Schwachheit, die doch fo ganz Schwachheit nit 
iſt, als man meinet. In dieſem Vorſchlage ferne: 
als in manchen andern war er mit Fleiß etwas del 
dantiſch; er mieberhofte ſich, damit‘, wie er ſagten 
wenn man ihn zehnmal uͤberhoͤrt Hätte, man ie 
das eitftemal anhoͤre; er ſchieb trocen und wert 
nicht vergnügen R | 





\ * 
ueberhaupt hielt er von bloßen Begögungeftehte 
niicht viel; bei unſern Urenkeln, glaubte er, wäre, 
"fie ganz außer Mode ſeyn. Als. unter lautem Wel.f® 
ii ein dergleichen Gedicht vorgeleſen ward, 
mian ähn fragte; was er von diebem Kunflwal‘ 
“2 bene? Eh mais, cola est encor e fort beas,. 
‚antwortete ec und mepnte, dies encore, werde 
nicht ewig’ dauern. .&, Elage ge: St. ‚Rierze va i 
d’Alembert, - 
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222 Schwerkich gibts ee. honettere Dentatt, 
#8. die der Abbt St. Pierre in allen Schriften 
mfert.i. Allgemeine Vernunft und Gerechtigkeit, 
Lugend und. Wohlthätigkeit waren ihm die Regeh, 
ie Tonden; unſres Geſchlechts und deſſen Baht 
pruch: donner et pardonner, Geben, und 
tergeben. Dazu las, dazu ſah und hörte er; 
pie Anmaßung. „Eine Eintrittsrede in die Aka- 
mie, ſogte er, verdient hoͤchſtens zwei Stunden, _ 
ie mon darauf wendet; ich, habe vier darguf ge⸗ 
andt, und denke, das fei honett genug: unfte Zeit 
hört dem Nugen des Staats.” — 


Ueber ben koͤrverlichen Schmerz dachte er nicht 
je. ein Stoiker, ſondem hielt ihn für ein wahres, 
; vielleicht: für das einzige Uebel, das: bie Vernunft: 
eber abwenden: noch. fchwaͤchen koͤme; die meiſten 
sberzu Uebel, meinte er, ſeyn abwendbar oder nut 
nz einem eingebildeten Werthe. Seine Mitmen⸗ 
pen des Schmerzes zu uͤberheben, ſei die reichſte 
dohlthat. — 


Dan iſt nicht verbunden, andre zu amufi 
wohl aber niemand zu betruͤgen“ und fa 


auf, ſerengſte der Wahrheit. 


inzig beſchaͤftigt, das hinwegzubringen, was 
m gemeinen Wohl ſchadete, war ex ein Feind ber 
tige, des Kriegsruhms und jeder Bedruͤckung des 
NE dennoch: aber glaubte er, daß bie Met 
irch die ſchrecklichen Kriege dee Roͤmer weniger ge⸗ 
tten habe, als durch die Tibere, die Reronen. 
Ih weiß nicht, ſagt en, ob Caliguka, Don 
zitign and. ihres Steigen. Götter waren; das 
ur weißt, Menſehen waren fie nicht. Ich 
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glaube wohl, daß man fie hei ihren Lebzeiten übe. 
daR Gute, das fie ſtifteten, gung mag geptieie 
haben; einzig Schade nur, daß ihre Völker ven 
dieſem. Guten. nichts ‚gemwahr wurden. . Er bapti 
oft die fhone Marime Framz des erfken im Mun 
de: Regenten gebieten d den Virerv⸗ die Gelete n 
Regenten.“ 

Da er nicht heitathen burfte; fo erzog er Ki 
der, ohne alle Eitelkeit, nur zum. Ruͤtzlichen, juh, 
Beten. Er freuete fich auf eine Zeit, da, die 
Vorurtheilen frei, der einfältigfte Capuciner fo oil, 
wiſſen würde, als. ber geſchickteſte Jeſuit, und hi] 
dieſe Zeit, fo. lange man fir auch verfpätete, füch 
umbintertreiblich. . Xrägheit und hafe Gewohnhein 
der Menfchen, vorzüglich ober den Deſpetien 
Magte er als muthwillige Urſachen biefes Mufhaite 
an: denn. auch die Miffenfchaften, meynte er, Hehd 
man nur unter der Bedingung, daft fie dem U 
nice zu. aut kaͤmen. So fügte jener Karthäuft, 
als ein Fremder feine Kanthaufe, wie fehön fie fh) 
lobte: „Fuͤr die Vorbeigehenden. iſt fie alerdingt 
ſchoͤn.“ — 


Eine: andre Urfache ber. Berfpitung get ur 
in, der Welt fand St, Nierre darin, daß Wr: 
nig Menſchen wuͤßten, was fie wollten, 
und unter. diefen. noch, weniger. das Herz hätten, zu 
wilfen,. daß fie.es wiffen, A wollen, 
was fie wollen, Selbſt über die gleihghligr 
fien. Dinge der Literatur folge man. angenommenen 
fremden. Meynungen, und habe, nicht: das Her m 
ſagen, mas man ſelbſt danket; hingegen. meynt J— 
ſey nur Ein Mittel, daß jeder, Mann, xon Wihn | 
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baft ed Fe ftament mache, und fi. wenig: 
ae nach feige Tode wahr zu ſeym getraue. — — 
Er fehsieb. eine Abhandlung, wie „auch Dres - 
sten: nuͤtzlich werden koͤnnten;“ und war inſonder⸗ 
it. der mahemedaniſchen Religion feind, teil fie 
e Unmifienbeit aus Grunbfügen heguͤnſtigt und die 
—8 thieriſch wacht, (abrutiret, 
ECbriſtliche Verfolger, meynte er, muͤſſe man 
— Narxen aufs Theater bringen, wenn man fie 
a als Unfinnige ‚einfperren. wollte. 
 Snter: feine Abhandlutgen ſetzte er: off die, De 
* Paradis aux, Bienfaiggns! und gewiß. genoß 
efer bis am feinen lebtg Augenblick gleich⸗ und, 
ohldenkende Many dieſes innern Paradieſes. Als 
an ihn in. den letzten Zügen fragte: ob. er nicht 
xch etwos zu fagen. Babe? ſagte er: „ein Ste 
nder bat wenig zu. ſasen, wenn er nicht aus Eis 
[Beit.. oder. qus Schwaͤch⸗ redet.“ — Lebend ſprach, 
nie aus dieſen Gründen; und o moͤchte einſt je⸗ 
r Budffab vor dem, das er. damals in einem, 
gen Nationakgefichtskreife fehrieb, im  weiteften 
fange. sufüllt: werben ! Io, ſeier Ueberzeugung 
ird ers werden )JJ. 1 


* 


Em Namensgenanntet, Bernardim de St. 
ierre , ein, aͤchter Schuͤler Fe nelong . bat, jede 


et * Fi rt 





= Oenuzes, de. Morale, et, de. Politiqug, de,l’Abbe 
„dest. Pierre (Charles monde Castel) T. 1 - 16. 
""Rotterd, 1741. 
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feiner Schriften Bis zur kleinſten Geskäleng : 
Geiſt der Menſchenliebe und Einfalt' des Hey 
geſchrieben. Gern verbindet er die Natur mit 
Geſchichte dee Menſchen, deren Gutes er ſo ſi 
deren Boͤſes er allenthalben mit Milde erzaͤl 
Ich werde glauben, fügt er *), dem mouſchli— 
Geſchlecht genutzt zu haben, wenn das ſchwache 
muoͤhlde vom Zuſtande der englücklichen Schwar 
ihnen einen einzigen Peitſchenſchlag erſparen ke 
und die Europaͤer, (ſie, die in Europa wider 
Tyrannei eifern und fe ſchoͤne moraliſche-Abha 
lungen ausarbeiten,) aufhoͤren in Indien bie gi 
ſamſten Tyrannen zu ſein.“ In gleich edelm € 
find fein Paul und Virginie, das Kaf 
haus von Surate, bie Iudifche Str 
büste und die Studien der Natur geld 
ben *x). Mit Seelen diefer Art lebt man fo 9 
und frenet fih, daß ihrer mod; Einige da find. 
| nv 
— Die Quader, an melde der Brief ba 
beingen von Peun an eine Reihe der werbienfi 





9 Reife nah den Jnfeln Fronkreich mb Beurl 
AAltenb. 1794. Vorrede S. 3. 

8 Etudes de la Nature, Par. 1776. Man erw 

tet jegt von ikm ein Wert, Harmonie de. 

Nature pour servir aux elemens de la Mei 

te, das nicht anders ats in einem guten Geil « 

"gefaßt ſeyn kunn. Während ber evatutian | 
er ſich weiſe betragen. 
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en Behrwier in Erimerung, die zum Welten wunfres 
Befchlechts meht gethan haben , als tanfend: Helden 
mb pomphafte Weltverbeſſerer. Die thaͤtigſten Bes 
hhungen zu Abfchaffung des ſchaͤndlichen Neger: 
andels und Sklavendienſtes find: ihr Werk; wobei‘ 
De uberhaupt auch Merhodiften und Presbyteria⸗ 
gen: jeder ſchwachen oder ſtarken Stimme jedes 
andes ihr Verdienſt bleibt, wenn fie taubften: Oh⸗ 
m and haͤrteſten Menſchenherzen, geisigen Handels⸗ 
ten, hieruͤber etwas: zurief. ‚Eine Geſchichte des 
ufgehobenen Negerhandels und der. abgeftelleten 
Stlaverei in allen Welttheilen wird. einſt ein ſchoͤnes 
Denkmal im Vorhofe des Tempels allgemeinex 
Nenſchlichbeit ſeyn, deſſen Wau kuͤnftigen Zeiten 
evorſtehetz mehrere, Quacker⸗Namen werden an 
m Pfeilern dieſes Vorhofes mit: ſtillem Ruhm 
laͤrzen. In unſerm Jahrhundere ſcheints die erſte 
pflicht zu ſeyn,, den Geiſt der Frivolitaͤt zu ver⸗ 
annen, det alles wahrhaft Gute und Grohe v ver⸗ 
it. Die thaten die Quacker. 


Da En ig * 


an 0 F 5 
‚Muntesgwien verdiente udter ben. Befoͤrde⸗ 
u des Wohls der Menfchen genannt zu werden: 
yenn feine Grundfäge haben uͤber die Mode hinaus 
utes verhteitet, geſetzt „daß er auch den. ganzen 
aAeed, den hen! Boltaite as J wit hätte 





ie —E Der: Bebteru . to bekannt Phumanitd : avois 
perdu ses titres; Montesquieu les a rekröuve. 
Voltaire'n felbſt if, was man. au dagegen 
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- Vereichen moͤgen. Um. Wiilen de vier a 
kag es niches viele Kapitel feines Werde find;,= 
die Auffchrift deſſelben fagt, proles sine ma 
creata, Blumen, denen :#6 an einem Beben 

an achten Saamenkoͤrnern gebrah; ein ME 
derfelben tiber ſind heiidsingende Blumen und die 
Auch feinen Perfifchen Briefen, feiner Sc 
über die Größe und den Brrfallder 4 
Mer, ja feinen Meinften Aufſaͤtzen fehlet es de 
nicht; Mehrere Rapitei feines Werks vom Geiſt 
Sıfese find in Alter Gedaͤchiniß Moxkte sau: 
dar'viels und große Schuͤler gehabt; auch bunt 
Fitangireri iſt in de Zahl ). de 
Dea der vorſtehende Brief dei Sa A 
Engiänder , eines Baton, Hartington; M 
son, Sidnei, Rode; Bergufon, SW 
Mit lar und andter nicht erwaͤhnt, bhne Zwe 
weil er einen vielgepeiefenen Ruhm nicht wiedech 
wollte, Dagegen :aber einige neapolitaniſche Sei 
ſteller nennet, jo.Ted es erlaubte, das: anſich⸗ 
geſſene Andenken eines Mannes zu erneuern, der 
‚einer Säule menfchlicher" Wiffenfeh 
im aͤchten Sinne des Worts ati feinem Ott 
andein der Grund eat, Siam era 


5 


ar a 2 





2 ae bie: ; Sänfigget viel — 

neihe von Aufſätzen zur Geſchichte, zur: Nil 

phie und Gefengebüng zur Auftiärung b des fl 

ſtandes u. fi bald in ſpottendein Bald in ieh: 

: dei Son find Ühr geſchrieben. Bunt 
 Baite uf deogltichen. % 


" Syſtem der Geſetzgebung / Anfpach wir: 
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Fin Kenner und Bewunderer der "Alten aing et ihr 
m Fake nach, indem er in der Phyſik, Mor 
al, im Recht, und im. Metdt der Voͤlker gemein: 
chaſtliche Grundfäge. ſuchte. Plato, Tacitug 
mier den Neuen Baron und Brotins waren, 
Die er felbſt ſagt, feine Lieblingsautoren; in feiner 
Beten Wiſſenſchaft *) fuchte er- das Princi⸗ 
un dee Humantität der Wölker (dell 
kmanitä delle Nazioni) und fand dies in der 
dotausſicht (provvedenta) und Weisheit. 

m Üiemente der Wiſſenſchaft goͤttlichet und menfche 
Her Dinge feste r in Kennen, Wollen; 
bermoͤgen, (nosss, vele,; posse) deren eins 
hes Hrincipium der Berftänd, deſſen Auge bie 
ſernuwft ſey, vom Lichte dee ewigen Wahrheit 
mchtet. — Er gründete den Katheder dieſer Wiſ⸗ 
Mbaften in Neapel, - don nachher Genodeſi, 
edunti hetraien **)3 über Die Philoſophie ber 
enſchheit, Iider die Haushaltung der Völker haben 
trefflich⸗ Werten aus jener Gegend erhalten, da 


— — 


%) Principy ai una Seiencia nudva, ‚air im 
qusgeqgeben 1725. . 
”) Antönio Genovesi politifehe Detonemie 
iſt im Deutſchen duch eine Meberfigung befännt.z 
Galanti Befchreibung beider Sicitien 
desgleichen. Des erften Storia del Commercio 
'&ella gran Bretagna von CGard, und feine 
Lehrbücher zeigen eben fo viel Kenntuiffe ale phi⸗ 
loſophiſchen und buͤrgerlichthaͤtigen Geiſt. KUuch 
Montesquten hat et ait Anmectungen ders 

at Ausgegeben. u no u 
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Steiheit am Denken vor. allen Rändern in Nang 
die e ae von Neapel Insiheie und werth yä 7 


re 





- | 4 
to 
Die wänfepen eine: Ratargefchichte W 
Menf chhett in rein menſchlichem Sinne gefchre 
benz ich wuͤnſche fie auch: denn daruͤber find m 
einig, daß eine zufammengelefene Wefchreibung dm 
Boͤlker nach fogenannten Racen, Varietäten, Spieh 
arten, Begattungsweiſen u. f. diefen Namen ud 
wicht verdiene. Laſfen Sie mich den Traum 
ſolchen Geſchichte verfolgen. 

2 Bor allen ſey man unp reden 
wie der Genius der Menfchheit ſelbſtz man Mi 
keinen Liedlingsſtamm, Fein Favoritvolk auf der 1 
"de. Leicht derfuͤhrt eine ſolche Vorliebe, daß 
der beguͤnſtigten Nation zu viel Gutes, andern 
viel Boͤſes zuſchreibe. Waͤre vollends das geliedn 
Volk blos ein collectiver Kante ;' (Eeiten, Serie, 
Luſchiten u fi) der vieleicht nitgend eriſtirt ha, 
deſfen Abſtammung und Fortpflanzung man mi 
erweiſen kann: fo: hätte man ins Blaue des Hin 
meld — J | i 

. Soc minder beleibige Man verachtend ira 
end eine. Voͤlkerſchaft, die und nie befeidigt hab, 
: Wenn Scriftftellee auch nicht hoffen dörften, deh, 
die; gaten Grundfäge, die fie verbreiten, uͤberal 
ſchnellen Eingang finden, fo iſt die Hut, gefährlich. 

Grund 


rundfäge zu veranlaffen,, ihnen die größefte Pflicht. 
n ſchwarze Thaten, wilde Neigungen zu rechtfer⸗ 
en fügt man ſich gern auf verachtende Urtheile 
er andre Völker. Pabſt Alerander der Sechste 
F, (es iſt ſchon lange) die unbefannte Welt vers 
enkt; den weißen und edleren Dienfchen hat er 
je Ungläubige zu SHaven zu machen, pontificas 
ch erlaube. Mit unfern Bullen kommen wir zu 
it. Der Kakiſtokratismus behauptet praktifch feine 
echte, - ohne daß wir ihn dazu theoretifch bevoll⸗ 
aͤhtigen und defhalb die Geſchichte der Menfchheit 
nkehren müßten. Aeußerte. 3. B. jemand die Mey⸗ 
ing, daß „wenn erwiefen werden tann,. daß ohne 


eger Leine Kaffees Zucker⸗ Reis» und Taback⸗⸗ 


Ianzungen beftehen. Bönnen, fo fey zugleich. die 
echtmägigkeit des Megerhandels bewiefen, 
dem diefer Handel dem ganzen. menſchlichen Ge⸗ 
echt, d. i, den weißen edleren Menſchen mehe 
au Vortheil ale zum Nachtheil gereichet;“ . fo. zer⸗ 


te ein Grundfag der Art fofort. die ganze Ge⸗ 


ichte der Menſchheit. Ad maiorem Dei glari- 
m privilegitte er die frechiten Anmaaßungen, die 
aufamften Ufurpationen. Gebe man doc keinem 
old der Erde den Scepter Über andere, Voͤlter we⸗ 
n „angebornet Vorne bmig keit“ in die 


ände 5 vielmeniger das Schwert und die Sklaven⸗ 


itſche. 

3. Der Naturforſcher ſetzt Keine Kange 
Ednung unter den Gefchöpfen voraus, bie er bes 
achtet; alle fi nd ihm gleich Tieb und wert. " &o 
sch der Naturforfcher der Menfchheit. Der Ne⸗ 
hat. [7 viel Recht,. den. „Weißen . ‚für eine Ar 
et, einen gebornen Kackerlacken zu halten al 
erders Werke z. Phil. u, Geſch. XL. Yen TE, 
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wenn der Weiße ihn fuͤr dine Beſtie, für et ein m 
zes Thier haͤlt. So der Amstibaher , fo der 9 
gole. In jener Periode, da ſich Alles bildete, 
die Natur den Minfchen: Typus fo Wie 
ausgebildet, als ihre Werkſtatt es erforderte 
zulleß. Nicht verſchiedene Keime, +) (ein! 
and der Menſchenbildung widerſprechendes M 
aber verſchiedne Kräfte hat fie im verſchi— 
Pröpbttion ausgebildet, fo viel deren In ihrem 
pus Tagen und bie verſchiednen Klimate det 
ausbilden Eormten. Der Neger, der Amerik 
dev Mongol hat Gaben, Geſchicklichkeiten, pr 
mirte Anlagen, die der Europäer nicht Bat. $ 
Teiche ift die Summe gleich; nur in verſchit 
Verhaͤltniſſen und Compenfatiönen. Wir koͤnner 
wiß feyn, daß was ſich in Menfchene Ty 
auf unſrer runden Erde eutwicktln konnte, entıd 
hat, oder entwickeln werde; denn wer koͤnnt 
datan verhinbern? Pas Urbiſd, der Protd 
der Menfchheit liegt alfo nicht in Einer Wo 
Eines Erdſtriches; er iſt der abgezogne Begciff 
üflen Erxemplaren "det Menſchennatur in beiden 
mifphären. Der Cherokefe und Huswa 
der Mungat und Goͤnagaqua iſt fo toohl 
Buchſtab im großen Wort unſres Geſchlechts, 
der hebildetſte Engländer und Frangoſe. 
4. Jede Nation muß alſo einzig auf ih 
Brre, mit attem was ſie ift und 










| by: pherfbtr di hat der Prerm dieſes Briefes eine 
fohdre ' Abhandlung ‚entworfen, die aber ” 
Bi \ bebdert. | , 
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betrachtet werden; willkuͤhrliche Sonderungen, Ver— 
werfungen einzelner Züge und Gebräuche durch ein: 
ander. geden keine Geſchichte. Bei ſolchen Samm⸗ 
lungen tritt man in ein Beinhaus, in eine Geraͤth⸗ 
und Kleiderkammer der Völker; nicht aber in die 
kbendige Schöpfung, in jenen großen Garten, in 
Sem: Böker, wie Gewaͤchſe erwuchfen, zu dem fid 
‚gehören, in dem Alles, Luft, Erde, Waſſer, Sons 
Ar, Licht, ſelbſt die Haupr, bie auf ihnen kriecht 
and der Wurm, der fie verzehrt, zu ihnen gehöret *), 
Rebendige Haushaltung if der Begriff der 

ätur, wie bei. Allen Organiſationen, fo bei 
der vielgeſtaltigen, Menſchheit. Leid und Freude, 
Mangel und Habe, Unwiſſenheit und Bewußtſeyn, 
ah im Bud der großen Daushalttrin neben eins 
n. und find degen einander berechnet, 


Am wenigſten kann alſo unſre Europäis 
Bir 6 ultur das. Maaß allgemeiner Menſchen⸗ 
Bäte und. Menſchenwerthes ſeyn; ſie iſt kein oder 
Bin falſcher Masßſtab. Europaͤiſche Cultur if ein 
adgezogener Begriff, ein Name Wo exiſtirt fie 
danz? bei welchem Volk? in welchen I ‚Beiten ? 
Ueberdem find mit ihr (Wet karf es laͤugnen ?) ſo 
diele Mängel und Schwaͤchen, ſo viel Verzuckungen 
und Abſchentichteien n zirhunden, daß nur ein unguͤ⸗ 


— 





*) Daß Sammlungen don Belonderheiten des Mens 
ſchengeſchlechts bie und da, bierin und darin, als 

Regifter, als Mepertorien zu gebrauchen find, 
wollte der Verf. dieſes Briefes nit laͤugnen; 
nur fie find, als ſolche, noch Reine Geſchichte. 
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tiges Weſen diefe Veranlaffungen hoͤhcrer Cultut zu 
cinem Geſammt-Zuſtande unſres ganzen Geſchlechts 
machen koͤnnte. Die Cultur der Menſchhäit iſt eine 
andre Sache; Ort- und Zeitmäßig ſprießt 
ſie allenthalben hervor, bier reicher und uͤppigr, 
dort aͤrmer und kaͤrger. Der Genius der Menſchen⸗ 
Naturgeſchichte lebt in und mit jedem Volk, als ob 
dies baszeinzige auf Erden waͤre. | 

6. Und er Lebt in ihm menfchlich. Ab ; 
Abfonderungen und Zergliederungen, dhrch die der‘ 
Charakter unires Geſchlechts zerſtoͤrt wird, geben‘ 
balbe oder Wahnbegriffe, Speculationen. Ku der 
Defcheräh ift ein Menſch; auch dee Albinos, 
&ebensweife (habitus) ifts,? was eine Gat: 
tung beflimmt; in unfter vielartigen Menfchheit if 
fie Außerft verfchieben. Und doch iſt zulegt Alles an! 
wenige Punkte geknuͤpfet; in der größeften Verſchie⸗ 
denheit zeigt fich die. einfachfte Ordnung. Der Ne 
ger offenbahrt fih in feinem Fußtritt, ‚wie de 
-Hintu in feiner Fingerfpige, fo beide in Lie 
und Haß, im kleinſten und größeften Gefchäfte. Kin 
durchfchauendes Weſen, das jede mögliche Abändıs 
rung des Menſchen⸗Typus nad) Situationen unfres 
Erdballs genetifh erkennete, wuͤrde aus wenig ge 
gebnen Merktmahlen die Summe der ganzen 
Conformation und des ganzen Habk 
tus eines Volks, eines Stammes, eine 
Individuums leicht finden. 

Zu diefer Anerkennung der Menfchheit im Men⸗ 
fhen führen treue Meifebefchreibungen viel ficyert 
als Syſteme. Mich freuete es, daß Ihr Brief *) 


2) Br. 9. 
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ter denen, die fich in die Sitten fremder Völker: 
ften innig verfegt, auh Pages nannte *) 
in leſe feine Gemaͤhlde vom Charakter mehrerer 
‚tionen in Amerika, **) der Voͤlker auf den Phi: 
inen, **) und mas er vom Betragen der En: 
aͤer gegen fie hie und da urtheilt; mie er fich ber 
neart der Hindu’s, der Araber, der Drus 
ı uf. auch durch Theilnahme an ihrer Lebens: 
fe gleihfam einzuverleiben ſuchte, ****): — Wei: 
fhreibungen folder Art, deren wir (Dank fey 
der Menfchheit!) viele haben, *****) erweitern 
Gefichtskreis und vervielfältigen die Empfindung 
jede Situation unfrer Brüder. Ohne darkber 
Wort zu verlieren, predigen fie Mitgefühl, Dul⸗ 





*) de Pages Voyage autour du monde, Berne 
1788. 
*9 &. 17. 18 - 62. 
*“) 6. 137 —ıl8. 166 — 106. 
) T. II. 


“+, Unter vielen andern neme ich G. Forſters 
‚und le Vaëllants, vom letzten inſonderheit 
ſeine neuere Reifen, Die Grundſatze, bie in ib: 

nen herrſchen, wie Menfhen und Xhiere zu be: 
trachten und zu bebandein find, geben eine Ho⸗ 
dopädie, die infonderheit den Engtändern zu 
mangeln fcheinet. Ihre Urtheile über fremde Ra: 
tionen vercathen immer den divisum toto orbe 
Britannum, wo nidt gar den monardyifchen 
Kaufmann ! da ein Reifebeichreiber eigentlich kein 
ausfchließendes Waterland haben müßte. 


J un 
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dung, Entfchuldigung, Lob, Bebauren, vielfeitig 
Cultur des Gemuͤths, Zufriedenheit, Weis 
Freilich ſucht auch in Reifsbefchreibungen , tie au 
Reiſen, Ieder das Seine. Der Niedrige fud 
ſchlechte Gefellfinaft, und da wird ſich 4a unger hur 
dert Nationen Eine finden, die fein. Voryrtheil d 
günftige, die ‚feinen Wahn naͤhre. Der ed 
Menſch fucht allenthalben das Beſſere, das Belt 
wie der Zeichner mahlerifhe Gegenden ausmäh) 
Auch hinter dem Schleier böfer Gewohnheiten wi 
Jener urfprünglic gute, aber mißgebrauchte Grun 
füge bemerken, und auch aus dem Abgrunde 


» Moers nicht Schlamm fondern Perlen holen. - 


Eine Claſſification der Reifebefchreibungen, .nii 
etwa nur nach. Merkwürdigkeiten der Naturgefchic 
fondern auch nach dem inneren Gehalt der Reif 
 befchreiber felbft, wiefeen fie ein reines Au 
und in ihrer Bruft allgemeinen Natur: u 
Menfchenfinn hatten — ein foldes Werk wi 
für die zerftreuete Heerde von Lefern, bie nicht w 
fen, was rechts und links iſt, ſehr nuͤtzlich. *) 





*) Wer könnte es beſſer, als Reinhotk dorft 
geben? auch nur, wenn er ein ſchon gedruck 
Verzeichniß von Beifebefäreibungen mit feinen U 
theilen begleiten wollte. 
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Die Barmshten 
Bine Bißionsserählun ans yaraayal *, 


« 





um Varaquejer · Thee und wilde Volker 
für unfre Kolonieen aufzufuchen 2 
Juchginigen wir jenfeit bes Empalabo 
ie tiefften Wälder. Nirgend eine Spur 
on Menfden ! Alles, alles war geflohn, 
nb aufgerieben von den Blattern, 
a Bis uns 
ıftapfen in ein armes Hüttgen führten. 
in Mütterchen , ihr» zwanzigjaͤhr'ger Sohn, 
nd eine funfzehnjaͤhr ge Tochter hatten 
ier lang’ und ſtill gewohnt. Der Vater war 
om Tyger aufgefreſſen, als die Mutter 
it ihter Tochter ſchwanger ging. Der Sohn 
att' allenthalben ſich ein Weib gefucht | 
ad Tein’s ‚gefunden. Außer ihrem Bruder 
at — Arapotija, des TageseBluͤthe **), 
Bo hieß das Mädchen) Leinen Mann gefehn. 





*Bom ehrlihen Dobrighofer erzählt in feiner 
Geſchichte der Abiponen Th. Au 113. Wien 1788. 
Eine aͤhnliche erzaͤhlt er ©. 83. u. fi, die eine 
gleiche Darſtellung werbiente. 


So heißt kei hen Parqqugiern bie Mexgenräthe, 
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Hier wohnten fie am Monda: Mirt ufer 

In einer Palmenhuͤtte. Waſſer war 

Ihr Trank; Baumfruͤchte mancher Art, 

Die Wurzel des Mandilo » Baums, Geflügel, 
Das Aba ſchoß (fo hieß der Juͤngling), Kar, 
Das feine Echwelter färe, Ananıs, | 
u onig, der aus Bäumen reihlih floß, 
MM fie. Bon Caraquata : Blättern 

War ihr Gewand gewebet und ihr Bett 
Bereitet. Eine fharfe Mufcel war 

Ih: Meſſer. Geine Pfeile fhnigte ſich 

Der Juͤngling mit zerbrochnem Eifen aus 

Dem bärtfien Holz; ex ftellte Fallen auf 

Den Elennthieren; reichlich ährte ex 

Sein Neines Haus, 3: Mi. war ein Blatt, 
Der Kürbis ihre Flaſche. Feuer fhafften 

Sie fih aus Bäumen. Alſo lebten fie 

‚ Bufrieden und geſund; fie liebten. fü 

Wie Mutter, Bruder, Schweſter, die einander 
Die ganze Welt find. Unſchuld kleidete 

Das Mädchen obne Ehaam. Cie wand das Zu, 
Das wir ihr fchenften, zierend um ibr Haupt; 
Ihr flattesnd Baumgewand war ihr genug, 
Kein fremder Schmud entftellte ihr Geſicht; 

Gin Papagei auf ihrer. Echulter war 

Sur Freund, mit dem fie feherzte, wenn fie Hecken 
und Hain wie eine Cynthia durchſtrich, 

An Frohſinn und Geſtalt ihr aͤhnlich. Scherzend 
Empfing fie uns‘, und unbetroffen. @e 

Die : Mutten, fo: der en . 






= koree zu Pr | 
Qua eanifch, ob fie mit uns zichen wollten 
Aus diefer Wuͤſtenei, und ſchitdert ihoen 
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Die gluͤcklichen, die frohen Tage, die 9 5 
6 ı mit und leben würden; D: 


Gerne, ſprach 
Die Mutter, uns vertrauend, tämen wir, 
Auch fürchten wir den Weg nicht; aber fi eh, 
Dort hab’ Ich drei Wildſchweinchen aufgezogen, 
Seit ihre Mutter ſie gebahr. Die muͤßten | 
Umtommer, wenn. wir fie verlaffen, oder . 
(Sie werden und gewiß als Huͤndchen folgen) 
Berihmadhten auf dem Wege, wenn fie fehn 
Das ausgebrannte Feid, darauf bie GSlut 
Der Somne liegt: 


| „Dorüber fürchte nichts, 
Sprad, ich, wir wollen uns im Schatten lagern, 
An Boͤchen fie erfrifhen. Kommet nur!‘ . 


Sao kamen fle mit und. Mir dulbeten 

Biel auf dem langen Wege, watend jegt 
Durch wilde Ströme; jest in Ungewittern 

Bon Güffen überfichmt. Es leureten 

Auf ung die Tyger. Endlich kamen wir - ı 

Sn unferm Flecken an. Dem Juͤngling war 
Beſchwerl ich unſre Kleidung 5 eingepreßt 

Konnt’ er in ihr nicht ſchreiten, Klettern nicht 
Auf Bäume, die hier fehlten. Gr vermißte - 
Das fhöne Grün, den dunfeln kühlen Wald. 
Und ob wir dann und wann mitleidig au 
ie in entiegne Schatten führten; ad! 

Es war nicht ihr geliebten Schatte. Brennend, 
Berzehrend lag auf ihnen bier bie Glut | 
Der Sonne. Lieber, Kopf: ypb Augenweh, 
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‚And tiefe Sqhwetmuth Eee aller Syeiſen, 
Traftlofigkeit, Auszebrung folgeten. 

Am —*2* die Mutter hin; ſie ward 
Getauft und ſtarb mit chriſtlicher Ergebung. 
Die Tochter, Arapotija, bie Bluͤthe 

Des Tages ſonſt, man kannte fig nicht mehr, 
Verblühet war fie und verdorrt; fie fotgte 
Der Mutter bald ins Grad. Ihr folgeten 
Biel Thraͤnen: denn fie war die unſchuld ſelbt. 


Der tapfre Bruder äberfland die Reihe 
Der Uebel, uͤberſtand ſogar zuletzt . 
Der Uebel ſchrecklichſtes, die Blattern. Er 
War folgſam, fleißig und gefaͤllig, fand 
Sich ein zum Unterricht; dach immer ſtill. 
C. u — 
Ich ahnte nichts. Da kam ein Indianer, 
Und ſprach geheim: „mein Pater, unſer Waldmann 
(Ich fuͤrcht' es) iM dem Mahnfinn nah: Ge klagt 
Amar keine Schwerzen; aber „jebe Nacht, 
Spricht er, erſcheint mir waͤchend meine Mutter 
Und meine Schweſter. Immer ſprechen fie: 
Ich bitte, laß dich taufen: Denn wir holen 
Dich bald und unvermuthet ab, o Sohn, 
D Bruder, in die grünen Schatten.’ — Alſoe 
Spricht toaͤglich erz und kennt den Sdlaf niht mehr.“ 


Ich eilte gu ihm, forac ihm Muth zu, Heiter b 
Erwiedert er! „mie fehlt, 0 Bater, nichts. 
Ich kenne keine Schmerzen; aber ſchlafen 
Kann ich nicht mehr: denn alle Nächte find 
Die Meinigen, um mic und fergen ‚ehend 2 u 

u | 
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th, loß dich taufen; denn. wis helen. 
id und unvermutbet ab, 0.Soh 
er, in die grünen Chatten.” —, 


N uBreund, en 
inigen fi fü ab jegt im Himmel, ſprach ich: 
Yie Taufe fol Dir werden. — Sehnlich 
ex fi; es warb ber Tag beftimmt, I 
8 Tag. Zehn Uhr am Morgen warb er 
5 er war ſo heiter, war ſo froh! 
md, ohne Krankpeit, ohne Sqnerrin 
entſchlafen. — 


| 8 ergäßtt. der dichten, 

ſet jeden denken, was er mag. 

ke: „guter Vater, warum ließeſt 

E die Blumen, wo fie ftanden ? und 

teft fi 6? Du börteft, was die Mutter 

:e Thierchen fuͤrhtete; „ſie werden 

ach en in der Sonne Giut!“ — D laſſet 
de Pflanze bluͤhen, wo fie bluͤht 

battendlame zebet der Rictag if 


PB Ser 





1) Re 


zewiß, es es iſt nicht gleichuitis, nach wel⸗ 
Srundf abe n, Bitte, seta. wirken; 
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und doch gibt es nicht eine Gefchichte ber Völker, 
der alle. Grundſaͤtze über das Verhalten der N 
tionen gegen einander fehlen? Gibt es nicht eich 
andre, in ber die verderblichſten Srunbfig 

















find? Eben defhalb wiſſen manche nicht, waruf 
fie nur das Betragen der Europäer gegen bie Negs 
und die Wilden verdammen follen, da ja ähnlich 
Grundfäge in der gefammten Bölkergg 
{ chichte mit mehr ober minder Mobificationen j 
herrſchen fcheinen. 


Die meiften Kriege und Eroberungen aM 
Welttheile, auf welchen Gründen beruheten ſie! 
welche Grundfäge haben fie geleiter ?: Nicht erw 
nur jene Streifereien der aftatifchen Horden, 
die meiften Kriege der Griechen und Römer,. W 
Araber, der Barbaren. Vollends die Keger: Mi 
Kreuzzuͤge, das Verhalten der Europäer gegen 3a 
berer und Juden, ihre Unternehmungen in beib 
Indin. — Wie bedauret man in. allem biefaf 
manchen großen Mann, der faft übermenfhill 
Thaten ale ein Betrogener, als ein Verrückter chdh 
Mit der edeiften Seele warb er ein, Beſtuͤrmer uf 
Räuber der Welt, der für feine Thaten von Höfen 
die fo undankbar gegen ihn, ale barbarifch. gegen die 
Völker waren, meiſtens auch böfen Lohn ‚ernteie 
Man erftaunt über die Gegenwart des Geiftes, DM 
VBafto di Sama, Albu quer que, Cortes 
Pizzarro, und viele unter ihnen, in Umſtaͤnden 
der größeften Gefahr zeigten; See: und Strafen: 
raͤuber zeigten oft ein Gleiches. Wer aber, di] 
Fein Spanier und Portugiefe if, wird fie) getrauen, 
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e Thaten diefer Helden, Cortes, Pizarro’s 
er des großen Albuquerque vor Suez, Orts 
up Kalekut, Boa, Malakka, zum Gegen- 
amd eines Heldengedichts zu machen, und bie das 
ale geltenden Grundfäge noch jegt zu preifen )7 
Yie Lobrebner der Bartholomäusnacht, ber Juden⸗ 
Tmordungen find mit Schimpf u Schande be⸗ 
zu hoffen iſts, daß auch MM Räuber und 
Körder der Völker, Trotz aller erwiefenen Helden» 
Jatın , blos und allein den Grundfägen einer reinen 
Renfchengefchichte nad, einſtdamit bedect 
hen werden. 


Ein Gleiches gilt von den Grundſaͤten uͤber 
as, was man ſich im Kriege erlaubt haͤlt. Kr. 
mat man Plündern, Verſtuͤmmeln, Schänden, 

egiften der Brunnen und der Waffen für chriofe 
- des Kriege ; find es inwaͤrtige Aufhetzungen 

Unterthanen, die nicht zum Heer gehoͤren, Ven⸗ 
xkriege ‚ Entwürfe zur Aushungerung der Natio⸗ 
en, treulofe Vorſpiegelungen nicht eben ‚fowoht 3 
kdermann verabfcheuet Albuquerque’s Ents 
ürfe, der ganz Hegppten in eine Wuͤſte vers 
andein’ mollte, indem man ihm den Nil nähme, 
we Mekka und Medina, Länder, die in feis 
em Kriege mit den Portugiefen begriffen waren, 
ndern wollte. — Dergleichen Gewaltfamtkeiten 
gen fremde zubige Völker, Anfliftungen von Treu⸗ 
figkeit im Herzen des Feindes u. f. ſtrafen am 
de fich ſelbſt. Mer, einen offenen und geheimen 


*) Einer unfrer Dichter. verfuhte es mit: Gortest; 
ex hörte aber weislich auf. 
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Krieg Zugleich‘ führt, verläßt ſich meiſtens auf 
Wirkung ſeiner geheimen Mittel fo ſehr, daß ı 
die effnen ihm mißrathen. Aufwiegelung und $ 
rath Iohnten felten ihre Urheber anders als mit‘ 
Iuft und Schande. Wer Grundfäge mwegdrängt, 
denen einzig noch der Reſt von Ehre und gü 
Namen der Wlker im Kriege beruhet, vergiftet 
Quellen ber Geſchichte und des Rechts der Voͤ 
bis auf den letzten Tropfen. — 

Eine timurige Ueberſicht gäbe es, wenn 
jede geſchriebene Geſchichte der Voͤlker in ihren K 
gen und Eroberungen, in ihren Unterhandlum 
in ihren Handelsentwärfen nach den Seui 
fägen durchginge, in welchen gehandelt unb gef 
den wurde. Mid ehrlicher wären unfte Väter,” 
alten Barbaren, die bei ihren Sweitämpfen n 
nur auf Gleichheit det Waffen. fahen, ſondern Pl 
Licht und Sonne unpartheyiſch theilten. Wie e 
licher ſind die Wilden in ihren Unterhandlungen i 
Friedensſchluͤſſen, in ihrem Tauſch und Hand 
Gewalt und Willkauͤhr moͤgen gebieten, woruͤdet 
Macht haben, nur nicht uͤber Grundfaͤtzed 
Mechts und, Unt echte in der Menſehe 


geſthithte * 9 


HE 





» Bon ber Dentart der Roͤmer —* in E 
beſten Zeiten leſe man den Lip ſſtus (doetrü 

m politica mit ihrem Commentar) den Grotis 
(de jure belli et pacis),- oder aud ben gutt 
Montagne (BT K. 5,6.) Sie “ fr unfı 
1 sBeiteh ſehr befhätuend.: »'. 


“ 35). .. . PR] 
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Der Hunnenfürft | 





Ein Hunnenfärft ward von Raubgierigen 
gataren oft befehbet. Sedo fodern 
Bie zum Gefchent von igm fein beites Pf erd. 
Die Feldherrn rufen; Krieg! — „Wie? ſprach er, Keles 
im eines Pferdes willen? Gebets hin!’ — | 


Bath kamen wieder fr Lataten, fodernd 
Bein fhönftes Weid. Die Feldheren rufen: Krieg | 
‚Wie? ſprach er, Krieg um einer Sklavin willen, . 
Die mir gehört; um ein Vergnägen, Krieg? 
Debt hin die Sklavin.’ 


Und fie kamen wieder 
Land fodernd. „Was Tee Todern, Hat fo viel 
Richt zu bedeuten,“ ſprach der Feldherrn Belt. 
‚Rein ! ſprach der Fürft, fo lang’ es mich. nur galt, 
Mein Pferd, die Sklavin, gerne gab ichs hin 
Des Volkes Blut zu Ichonen 5 body mein Land, 
Des Staates Gigenthum muß ich als Färft 
Berwalten, nicht verſchenken. Auf! zur Sdlaqtm 


Sie ſtritten, figten, ſchaͤteten ihr Land; > 
Und im Triumph zuräd kam Roß und Weid, 2 
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Das Ktiegsgebet. 


iinientitntinniiten 


Zum Kriege zog einft Schach und fein Wegier, 
Bum Kriege mit dem Bruder. Eben ging 
. Die Straße eines Heilgen Grad voräbers _ 
Ele Riegen ab und beteten am Grabe. | 


„Was deteteſt Du zu ſprach der König zum Balı 
‚m Daß. Gott.Div Sieg verleihe.“ 


| 2 Ich, 
Erwieberte dee Koͤnig, betete 
Daß Gott ihn meinem Bruder gebe, wenn 
Er ihn des Thrones werther hält als mic.” 


Rabica, Königin der Beben, abnenb 

Des Reiches Untergang, verſammlete 
Des Bolt, und ſprach alſo: 

Was follen uns die Schaͤte? 

Was fol uns Gold und. Silben, 

Das uns die gier’gen Räuber 

Mit neuen Kräften anzieht ? 

34 
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Ich that was ich vermochte, 

Ich handelte großmürhig, : 

Gab frei die Kriegsgefangnen, 

Und ihrem tapfern Feidberen, 

Dem letztgefangnen, fehet 

Begegn' ich nod als Schweſter. 

Auf! meine guten Berbern, 

Bielleicht verſchafft uns Armuth, — 
Was Großmuth nicht verfhaffte, _ * v 

In edler Freiheit Ruh. | 
Last uns das Gold im Schutte 
Der Wohnungen begraben s 
Uns gnüget die Natur! 


Eie ſprachs, und jedermann gehorchte. 


Schnell 
rwandelte ſich die zerſtoͤrte Stadt 
eine frohe Zeltenwuͤſtenei. 


Jedoch umſonſt. Die Räuber 

Erſcheinen maͤchtger wieder: 

„Geb, ſprach fie zu dem Zeldheren, 
Geh zu dem Heer der Deinen, 

und wie ich Dir begegnet, 
Begegne meinen Soͤhnen. 

Ich kann ſie nicht beſchuͤtzen — 

Nun, Bruͤder, auf zur Schlacht!“ u 


Die Schlaht begann; Kahira ftritt voran, 
d ſank. Mit ihr erfank der Berbern Reich 5 
icht ihre Großmuth. Die der Königspflicht 
iht Schäge nur, nit nur. Bequemlichkeit 


ders Werke z. Phil, u, Geſch. XI. 3 Adrasten, tIT, 


‘ 
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Aufopferte, die felbft ihr Mutterherz 

Dem Zeind’ Hingab; fie gabs dem edeln Mann. 
Sn Ihren Eöhnen ehrete der Feldherr 
Kahira, die großmürhge Königin. 





Das Kriegsrecht. 


Mahmud beherrſchte Indien. Da trat 
Ein armer Inder vor ihn: „Herr, es kommt 
Aus Eurem Heer ein Maͤchtiger zu mir, 

Der fodert, daß ich ihm das Meinige, 
Mein Haus und Weib abtrete. Ungeſtuͤm 
Iſt feine Fordrung.“ 


„Wenn er wiederkommt, 
So ſage mirs.“ | 
Sn dreien Tagen kam 
Der Inder niht zum Eultan. Endlich ſchlich 
Er fcheu heran, und Mahmud eilt’ ins Haus 
Mit feiner Leibwach'. Cs war Nacht. „Hinweg 
Die Lichter! rief er, tödtet ihn.‘ . 


Gefagt, gethan. 


„Jetzt bringet Licht herbei!“ 
Der Sultan ſah den Leichnam und het beten® 
Sun Erde nieder. 
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= „Gebt mie Speiſe jegt 1" u 
Er hielt Bergnägt ein armed Mahl, und fprad: 
‚Dirt, was ich that. In meinem’ Heere, glaubt’ 25 
Bann niemand die Gerechtigkeit fo frech 
Berichen , folhe Forderung zu thun, 
Kö meiner Siebling’ oder Soͤhne Einer. 
drum warb das Licht binweggefhafft , daß dies 
Yes Richters Auge nicht verbiendete. 
ih Tab den Leichnam an mit Furcht; und Kıla R 
sei Dank, es ift nicht meiner Lieben Einer. 
ch kenne diefen todten Frevler nit. 
Jafür dann danke? ih Gott, und efie jetzt: 
enn feit ich auf den Ausgang wartete, 
5 ich befümmert einen Biſſen Brod. 


Des Brutus That war ftrenge und geredt; 
es Sultans firenge, menſchlich, fromm und zart. 


Das Seeteche '- 


Die See war wild, das Schiff dem Sinken nah, 
ad alles Schiffvolk fah den Abgrund vor fid, 
a wagt ber edle Hauptmann in den Hafen 
es Feindes ſich: „ich übergebe Dir 
ich. und mein Volk; ich rettete ihre Beben — 


„Bei Gott! ſprach der Gebieter, keins Schmach 
ed? ich an Die auf meinen Namen laden: 


8 
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Auf freier See, hätt’ ich Dich da erfappt, 
&o wärft Du mein Gefangner, und Dein Schiff, 
Dein Schiffvolk waͤre mein; doch jetzo, da 
Der Sturm Dich in den Hafen wieft, fo ſeyd 
Ihr mir nidt Feinde, feyd Ungluͤckliche, 
Seyd Menſchen. vadet aus, um euer Schiff 
Zu beſſern; handelt in dem Hafen, frei — 
Wie wir. Dann ſegelt fort mit gutem Gluͤck. 
Erſt, wenn ihr uͤber die B exmudas ſeyd 
Auf hohem Meer, dann ſeyd if Feinde mir; 
Sest feyd ihr mir vom Ungtüd und dem Sturm 
In meinen Schu empfohlen. Ladet aus.’ 


. 


Der betrogne Unterhaͤndler. 





Als Irokeſen m und drarzoſen fi ſich 
In Canada bekriegten, lud der Feldherr 
Der Gallier die Irokeſen-Haͤupter 
Zur Friedens- Unterredung. Ein beglaubter 
Mißionar bewegte fie dazu 
In guter Meynung; doch der Feldherr fand 
Es ruͤhmlicher, die Srofefen : Häupter 
In Ketten ber Galeere zuzufehden, 
Betäubet von der unerhörten Shmah 
Entflammete die Ration. Da Ihlih 
Der Aelteſte der Wilden eilig zum 
Mißionar: „Wir haben Dir vertraut 
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un find mit unechörtem Schimpf betrogen. : . 

Ih weiß, Du bift nicht Schuld daran; Du mehntet 
Gi redlich; doch nicht jeder Juͤngling denkt 

In unfrer Nati ie id. Drum flieh! 

Rieh, Fremder! . Eher laf\ic nicht von Dir, 

Bis ich Dich ſicher weiß.” — Er ließ ihn uͤber 

Die Grenze hin geleiten. — Edler Mann! 


5 





“ no > 22 
63, 


Da jegt im unfeligfieh Kriege, in dem em 
jeitiger Zriede fo ſchwer wird, von Entwürfen 
um ewigen $rieden viel gefprochen wird, fo 
heile ich Ihnen einen zu dieſem Zweck gemachten 
virklichen Verſuch in den Worten beifen mit, der 


hn berichtet. 
N x 





Zum ewigen Srieden, 
Eine Irokeſiſche Anftalt, 

„Die Delawaren wohnten ehedem in der Ge⸗ 
mb von Philadelphia und weiterhin nach der See 
1. Don da. aus thaten fie oftmals Einfille in 
e Dörfer, der Chetokeſen, miſchten ſich unerkannt 
ihre nächtlichen T änze und ermordeten waͤhrend 

N N 
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derfelben ploͤglich viele, - Noch : heftiger und: Alte 
waren bie Kriege der Delawaren mit, din JIrokeſch. 
Nach, dem Borgeben der Delandaran waren fie de 
Irokeſen immer uͤberlegen, ſo da Wieſe endlich gilt 
fahen, daß bei längerer Sortfegung des Krieget ih 
völliger Unterg ng die nariobleibliche dolge J 
muͤßte. u 
Sie ſandten alfo Geſandte an die Delawart 
mit folgender Bothſchaft: „Es ift nicht gut, da 
alle .Nationen Krieg führen; denn das. wird endll 
den Untergang der Indianer nach fich ziehen. D 
rum haben wir auf ein Mittel gedacht, diefem Let 
vorzubeugen; es foll namfith Eine Nation die 5“ 
ſeyn. Die wollen, wir in, die, Mitte, nehmen; | 
‚andern "Beisgfihhrenden Nationen aber follen ‚| 
Mi änner ſeyn und um die Frau ‚herum wohnt 
‚Niemand. ſoll die, 8 va y, antaften, ‚noch ihr em 
zu Leide thun; und wenn es jemand thäte, ſo w 
len wir ihn gleich anreben und zu ihm fagen: „nu 
um fchlägft du die Frau?“ Dann folkn :d 
Männer über den-herfallen, der die Frau ı 
fhlagen hat. Die Frau foll nicht in den Ari 
ziehen, fondern fo viel möglich den Frieden zu t 
halten ſuchen. Wenn alfo did Mifmer um! 
herum ſich einmal mit einander fhlagen, und d 
Krieg heftig werden will, fo foll die Frau Mad 
haben , felbige anzureden und zu ihnen zu fagen 
„Ihr Maͤnner, was macht ihr, daß ihr euch fo kei 
um ſchlagt? Bedenkt do, daß eure Weiber um 
Kinder umkommen muͤſſen, wo ihr nicht aufhört 
Wollt ihr euch denn felbft vom Erdboden vertilgen 
And die Männer follen alsdann auf die ara 
„hören; und ihr gehorchen.“ 
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Die Delawaren ließen ſichs gefallen, die Frau 
a werden. Nun ftelleen die Irokeſen eine große 
Veirrlihleit an, luden die Delawar = Nation dazu 
sin und hielten an die Bevollmächtigten derfelben 
sine nachdruͤckliche Rede, die aus drei Hauptfägen 
Hand. In dem. erflen erklärten fie die. Delawars 
Nation für die Frau, welches fie durch’ die Res 
densarten: „wir ziehen euch einen fangen Weiber: 
nd an, der bis auf die Füße reicht, und ſchmuͤcken 
ah mit Ohrgehaͤngen“, ausdrüdten, und ihnen da⸗ 
nit zu  verfichen gaben, daß -fie von nun an mit 
en Waffen ſich nicht weiter abgeben follten. - Der 
veite Sag mar fo gefaßt: „mit hängen euch einen 
alabaſch mit Del und mit Arznei an den Arm. 
fit dem Del folle ihr die Ohren der Übrigen Na: 
onen reinigen, damit fie aufs Gute und nicht aufs 
fe hören; die Arznei aber follt ihr bei folchen 
ölkern brauchen, die ſchon auf thörichte Mege ges 
then find, damit fie ‚wieder zu ſich ‚ſelbſt kommen 
id ihr Herz zum Frieden wenden.“ Der dritte 
ja, darin fie den Delawaren den Ackerbau zu ih: 
r Eünftigen Befchäftigung anmiefen, war fo aus: 
drückt: „Wir geben euch hiemit einen Welfchkorn- 
engel und eine Hade in die Hand.” Jeder Sat 
urde mit einem Belt of Wampon (Glirtel von . 
Rufchelfchaaten) bekräftigt. Diefe Belte find bis 
iher forgfältig aufgehoben und ihre Bedeutung von 
eit zu Zeit wiederholt worden. 


Seit dieſem fonderbaren Friedensſchluß find dre 
Jelamwaren von den Irokeſen Schwefterfinder 
enannt worden; die drei Delamar » Stämme heißen 
nander Mitgefpielinnen,,' Diefe Titel aber 
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werden nur in ihren Rathsverſammlungen, u 
fie einander etwas erheblithes zu ſagen hal 
bracht. Won befagter Zeit ift die Delawe 
die Friedensbewahrerin gewefen, 

große Kriedengbelt in: Verwahrung gegeber 
Kette der Freundſchaft anvertrauet iſt. 

daruͤber zu wachen, daß diefelbe umwerletz 
werde, Nach der Vorftellung dee Indianer 
Mitte der Kette auf ihrer Schulter und 
ihr feftgehalten; die übrigen Indianernation 
das eine Ende, und bie Europäer de 
an.’ *). — | . Ä 


So die Jrokeſen. Es waren Zeite 
ropa, da die Hierarchie die Stelle diefi 
vertreten follte. Auch fie trug das lan; 
Del und Arznei waren in ihrer Hand. * 
ihr Schuld, daß ſie, ſtatt ihr Friedens 
verwalten, oft ſelbſt Kriege zwiſchen den 
erregt und angefacht habe; wenigſtens ha 
die Ohren der Voͤlker noch nicht gereinigt, 
nei die Kranken noch nicht geheilet. 

Sollen wir ſtatt ihrer in der Mitte 
einer wirklichen Nation Weibskleider 
und ihr das Friedensrichteramt auftragen? 


Wie koͤnnte ſies aber verwalten, da 
einige Pelze an der Hudſonsbai, uͤber eini 
am Paraquaiſtrom, in deren Lage bisn 
Kriegfuͤhrenden ſelbſt ſich geirtt haben, T 


[4 





*) Bosti eis ‚Mibionsgefgiäte in Re 
©, 160, 
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Hafenplag im flillen . Meer ‚ Über Nedereien der . 
| Gouverneurs gegen einander weltverwuͤſtende Kriege 
führt werden? Ja mie: oft -entfprangem diefe aus 
an Brille des Monarchen, aus . einer niedrigen 
Saale des Miniſters! Eine Geſchichte vom wahe 
ven Ürfprunge der Kriege in- Europa feit den Kreuzs 
| Kom wäre ein fiebenfacher Hudibras, das. nieds 
rigſte Spottgedicht, das gefchrieben wetden Eönnte. 
In einer Welt, in der dunkle Cabinete Kriege an- 
Binnen und fortleiten , wäre alle Mühe der tie 
densfrau verlohren. 


Leider auch bei den Wilden ſelbſt erreichte dieſe 
Wſſtalt ihren Zweck nicht lange. Als die Europaͤer 
näger drangen, follte auf Erfordern der Männer 
ebft die Frau an der Gegenwehr mit Antheit 
ehmen. Man wollte, wie man fi ausdrüdkte, zu: 
ft ihe den Rod kürzen, fodann gar wegnehmen 
nd ihr das Kriensbeil in die Hand geben. Kine 
emde unvorhergefehene Uebergewalt flörte das fchöne 
rojekt der Wilden zum Frieden unter einander; 
id dies wird jedesmal der Fall ſeyn, fo lange der 
jaum des Friedens nicht mit feflen, unausreißbaren 
zurzeln von Innen beraus det Nationen 
übet. 


Mie manche andre Mittel haben die Menſchen 
yon verſucht, ſtreitſuͤchtigen Nationen Einhalt zu 
un und ihnen die Wege zu fperten. Zwifchen Ges 
gen wurden ungeheure Mauern errichtet, Zwiſchen⸗ 
ander zur Wuͤſte gemacht, abfchredende Fabeln er» 
anen und in dieſe Wuͤſte gepflanzet. In Afien follte 
n. heilige Reich den. Streifereien der Mon— 
len ein Ziel fegen; der große Kama. follte die 


| 
| 
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Friedensfrau fern. In Aftifa wurden Obelisken 
und - Tempel die Kreiftätten des Handels, die 
Mutter von Gefeggebungen und Golonien. In 
Griechenland follten Drafiel, Amphiktyonen, 
das Panionium, Pandtolium, der Achaͤer⸗ 
bund u: f,,.. mo nicht. einen: ewigen, fo doch einen 


dangen » Frieben bewirken; . mit welchem . Erfolg, bat 


die Zeit. geiehret. Am beften wäre es, wenn, mie 
bei jenem Handel im innern Afrika, die Nationen 
einander felbft gar nicht ſehen dorften. Gi 
legen die Waaren hin, und entfernen ſich, bieten 
und tayfchen. Einander erblidend, ift Betrug und 
Zank unvermeidlich. — Meine große Friedens 
frau bat einen andern Namen. hre‘ Arznei wire 
ket ſpaͤt, aber unfehlbar; vergoͤnnen Sie mir dazu 
einen andern Brief. 


Alhallit's Rede an feinen Schuh"). 


\ 





! 


Mit Taufenden von meinem Volle 320g 
Ich aud einher am Tage jenes Zorns, 


\ . 





*) Diefe und einige der folgenden Beilagen find aus 
. einer Meinen Schrift von vier Bogen gezogen, 
Reden al Hattii' 8, Stendal ı78ı. De 
| Berfafler, den ih zu kennen wuͤnſchte, verzeihet 

gewiß, daß ſie e bier in einer veränderten Geſtalt 


erſcheinen. | 
3 
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Der alle Ebnen Ubeda' 6 mit Blut 

Und Rach' erfüllte. Roſſe wicherten | 
Beim Scalle der Trommeten; taub erhob - 
Zum Himmel fih. Die Maͤchtgen jubelten; - 
Die Ketten klirrten, die vor Abend noch 
Der Ueberwunbnen Thraͤne negen follte. 
Ginmüthig reihten Untergang und Tod 
Die Hände io und Meitten vor dem Heer, 


Da ſchlug in mir das ‚Her noch eins fo Rast: 
ud Rüftung zum Werberben ſprach ich, tief 
Im Winkel meiner Bruſt. — Allmaͤchtiger! 
Bir konnen keinen Floh erſchaffen, und 
Bir tödten Menſchen. Blut veigießen wir, 
Und loben Did. ... | 


| Mein Herz BL un ih 
Trat in den Sumpf. Vergeblich muͤhte ſich | 
Mein Fuß den Schuh binauszugiehen. Fe 

Bar er. Die tapfern Heere ſchritten fort ; 

Die Lanzen blinkten; Schwerter funfelten ; 

Ein Feldgeſchrei, ein wuͤſtes Saufen füllte 

Mein Ohr; ih ſtand betäubt und ſprach aiſo 

Zu meinem Schub: 


Wie? mein Begleiter, jet 
Bertäffeft bu mi, und erwarteft lieber 
Den Mober hier ? und fol ich dich denn auch 
Berlaffen, wie in diefer Welt zulegt 
Sid, alles flieht? Du, Guter, gingeft freilich 
Nie mit mir böfe Weges keinem Pfade 
Pi 
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Der Frevler druͤcketeſt du je dich ein. 

Die Augen, die von Blate flrbmen, blieben: 
Uns fremd ; dem zügellofen Sieger eilteft 
Du nimmer nah, Wir gingen fanfte Wege, 
Sept, wenn die Sonn’ im Abendmeer erfanf, 
Jetzt in den Schatten der friebfelgen Nacht,‘ 
Der Ruhegeberin, der Reihen, die 

Uns ihre Schaͤtz' am ‚weiten Himmel zeigt, 
Und nieden uns der Freuden fchönfte ſchenket. 
- Dann fagte leife mir der Mond ins Ohr: 
„Sohn der AEfcha, geb zu deiner Zreuen, 
&ie wartet deiner, liebliher als ih." — 


Die Wege gingen wir; nicht jene, denen 
Du firenge jest unmwillig dich entziehft. 
Sc, folge deinem Kath. Gehabt euch wohl, 
Ihr Held Metzt durch Mord und Todſchlag! — Migı 
Die Ebwen eure Siege brüllen! wete 
Der Tyger feine Klauen dazu; es fingen 
Erſchlagne Heere drein, und Drachen zifchen 
Aus Wüfteneien zerflörter Wohnungen. — 





Nu 


„Du ftiller Mond , den fie mit Mordgefchrei 
Erſchrecken, fcheine nicht auf fie; und nie 
Umfange fie mit deinem fanften Arm, 

Die fie verſcheuchen, du ‚friehfelge Nacht.‘ 


Ser Humanität. ‚365 


63. 


Meine große Zriedensfrau hat nur Einen 
amen: fie beißt allgemeine Billigkeit, 
enfchlichEkeit, thätige Vernunft. 


Sch habe ein fehr finnreiches Manufeript geles 
„, in dem der Menfchengefhichte folgende Säge 
n Stunde lagen: 1. Menfchen flerben um Men: 
en Pag zu mahen. 2. Und da ihrer weniger 
ben, ald. geboren werden: fo madt die Natur 
:h gewaltfame Mittel Raum. 3. Dahin gehören 
ht nur Peſt, Miswachs, Erdbeben, Erdrevolu⸗ 
nen; fondern auch WVolferrcvolutionen, Verwuͤ⸗ 
ngen, Kriege. 4. Wie Eine Zhierart bie andre 
mindert: fo fest das Menfchengefchlecht fich ſelbſt 
Proportion und wehrt der Ueberzahl. 5. Es 
t in ihm alfo erbaltende und zerfförende 
araktere. — Schredtiches Syſtem, das un® vor 
frem eignen Gefhleht Schauder und Furcht ein: 
je, indem wir nach ihm Sedem ins Angejicht, 
f feinen Gang und auf feine Hande fehen müffen, 
er ein Kleifch = oder Grasfreſſendes Thier fey 3 
er einen erhaltenden oder zerftörenden 
Jarafter an fih trage? Gewiß hat uns die Natur 
ı Mitteln nicht entblößt, uns vor diefer zerſt oͤ⸗ 
enden Gattung unſeres eignen Gefchlehts zu 
hen; nur fie gab uns diefe Mittel als Waffen. 
cht in die Hände, fondern in Kopf und Herz. 
ie allgemeine Menfchenvernunft und 
zilligkeit ift die Matrone, die Del und Arznep 
n Arm, die einen Fruchtſtengel in der Hand trägt, 
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nicht etwa nur als Symbole, fondern als die flill: 
wirkenden Mittel wo nicht zu einem ewigen Fricden, | 
fü gewiß doch zu einer allmählichen Verminderung # 
der Kriege. Laſſen Sie mid), da wir hier anf dei 
ehrlihen St. Pierre Wege -gerathen, auch feiner: fe 
Methode uns nicht ſchaͤmen und die große Sieh 
densfrau. (pax sempiterna) mit feſten Grund: } 
fügen in ihr Amt weiſen. Sie ift dazu da, ihrem 
Namen und ihrer Natur nah Friedens⸗Ge— 
finnungen einzuflößen. 


Erfte Gefinnung 


Abſcheu gegen den Krieg. 





Der Krieg, mo er nicht erzwungene Selbftvet: | 
theidigung , fondern ein toller Angriff auf eine ruhe | 
ge, benachbarte Nation iſt, ift ein unmenfchlichee, | 
ärger als thierifches Beginnen, indem er nicht nur | 
der Nation, die er angreift, unfchuldiger Weife | 
Mord und Verwuͤſtung drohet, ſondern auch bie | 
Nation; bie ihn führer, “eben fo unverdient als | 
ſchrecklich hinopfert. Kann es einen abfeheufichern ' 
Anblick für ein höheres Weſen geben, als zwei 
einander gegenuͤber ſtehende Menſchenheere, die unbe⸗ 
leidigt einander morden? Und das Gefolge des 
Krieges, ſchrecklicher als’ er ſelbſt, find Krankheiten, 
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jarethe, Hunger, Peſt, Raub, Gewaltthat, 
roͤdung ber Länder, Wermwilderung der: Gemüther, 
flörung ‚der Familien, Verderb der Sitten auf 
ige Geſchlechter. Alle edle Menfchen follten dieſe 
finnung mit warmem Menfchengefühl ausbreiten, 
iter und Mütter ihre Erfahrungen daruͤber den 
ndern einflößen, damit das fürchterliche Wort 
ieg, das man fo leicht ausfpricht, den Menfchen 
he nur verhaßt werde, fondern daß man es mit 
ihem Schauder als den St. Veitstanz, Peſt, 
ingersnoth, Erdbeben, den fchwarzen Tod zu nens - 
n,oder zu fchreiben, kaum wage. 


Zweite Geſinnung. 


Berminderte Achtung gegen den Heldenruhm. 





Smmer mehr muß ſich die Gefinnung verbrei« 
en, daß der Länder = erohernde Deldengeift nie 
u ein Wuͤrgengel der Menſchheit ſey, fondern auch 
n feinen Talenten lange nicht die Achtung und den 
Ruhm verdiene, die man ihm aus Xradition von 
Briechen, Römern und Barbaren ber zolet. So 
iel Gegenwart des Geiftes, fo viel zuſammenfaſſen⸗ 
e Vorſicht und Vorausſicht und ſchnellen Blick gr 
odern moͤge: ſo wird der edelſte Held, vor und nach 
m Schlacht nicht nur das Geſchaͤft beweinen, dem 


| ©. | 
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er feine Gaben aufopfert, fonbern auch gern geſtehe 
daß um Vater eines Volks zu ſeyn, me 
nicht mehr, fo doch edlere Gaben in fortgehe 
der Bemühung und ein Charakter erfod 
werde; . ein Charakter, der feinen Kampfpt 
weder Einem Taye zu verdanken hat, noch ihn ı 
dem Zufall oder dem blinden Gluͤck theile. 7 
Berftandige follten ſich vereinigen, durch Achte Ken 
nig alter und neuer Zeiten ben falfhen Schimt 
wegzublafen, der um einen Marius, Sulla, ! 
tila, Dfcbingis- Khan, Tamerlan gaul 
bis endlich jeder gebildeten Seele Geſaͤnge auf 
und auf Lips Zullian gleich heroifch erfchienen. 


Dritte Gefinnung. 


Khfchen der falfchen Staatstun 





L 


Immer mehr muß fih die falfche Staa 
Tunft entlarven, die den Ruhm eines Megen 
und das Gtüd feiner Regierung in Erweiterung 
Grenzen, in Krjagung oder Erhafchung frem 
‚Provinzen, in vermehrte Einkünfte, ſchlaue Um 
handlungen, in willkuͤhrliche Macht, Rift und $ 
trug ſezt. Die Mazarins, Kouvois, 
Terrai und ihres gleichen möffen nicht nur 

An⸗ 


Jg 
| 
} 
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Angeſtcht des ehrlichen Volks, ſondern der Weich⸗ 
ringe ſelbſt wie ſie find’ erſcheinen, To daß es mie 
jhas Einmal Eins Flat wird, daß. jeder Betrug einer 
falſchen Staatskunſt am Ende fich felbft.ber 

truͤge. Die allgemeine Stimme muß über den 
Vetth des bloßen Stant8: Ranges und fiiner 
kZeichen, felbft uͤber die aufdringendſten Gnufes 
- hen. der Eitelkeit, ſelbſt über früheingefogene Vor—⸗ 
Surtheile fiegen. Mich dünft, man fey im Verachs 
jan einiger diefer Dinge jegt ſchon weit.und vielleicht 
fan weit fortgeſchritten; es kommt darauf an, daß 
man das Schägenswerthe . bei Allım was uns bee 
IStaat auflegt, auch redlic und um fo höher adjte, 
Br mehr es die Menſchheit der Menſchen fordert, 


— 









ee ne an u, FE 
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Vierte Gefinnung: 


Geläuterter Patriotismuß, 


es 





Dee Patriotismus muß ſich nothwendig 
immer mehr von Schlacken reinigen und laͤutern. 
Jede Nation muß es fuͤhlen lernen, daß ſie nicht 
im Auge Andrer, nicht im Munde der Nachwelt, 
findern nur in fich, in ſich felbſt groß, ſchoͤn, edel, 
reich, wohlgeordnet, thaͤtig und guͤcklich werde; 
und daß ſodann die fremde wie die ſpaͤte Achtung 
ihr wie der Schatte dem Körper folge. Mit dieſem 
Herbers Werke z. Phil. u, Geſch. XI. Aa Adrastealll, 
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Gefühl muß ſich nothwendig Abfcheu und Wera 
tung gegen jedes leere Auslaufen der Shrigen 
fremde. Länder, ‚gegen das Nutzloſe Einmiſchen 
ausländifhe Händel, gegen jede leere Nachaͤffu 
und Iheiinehmung verbinden, die unfer Geſcha 
unfre Pflicht, unſre Ruhe und Wohlfahrt ſtoͤre 
Laͤcherlich und veraͤchtlich muß es werden, wei 
Einheimiſche fich über auslaͤndiſche Angelegenheite 
die ſie weder kennen noch verſtehen, in denen 
nichts Ändern koͤnnen und. die fie gar nicht angel 
fi) entzweien, haffen, verfolgen‘, verſchwaͤrzen u 
verläumden. Wie fremde Banditen und Meuch 
mörder müffen die erfcheinen, die aus toller Brui 
für oder gegen ein fremdes Volk die Ruhe ih 
Mitbrüder untergraben. Man muß lernen, d 
man nur auf dem Plag etwas ſeyn kann, auf dı 
man ſtehet, wo man etwas feyn ſoll. 


ä 


Fuͤnfte Sefinnung. 


Gefuͤhl der Billigkeit gegen andre . Natione 

Dagegen muß jede Nation allgemach es una 
genehm empfinden, wenn eine andre Nation I 
ſchimpft und beleidigt wird; es muß allmählig « 
gemeines Gefuͤhl erwachen, daß jede ſich 
die Stelle jeber andern füͤhle Haſſen wird m 
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den frechen Webertreter fremder Rechte, den Bete 
fehrer fremder Wohlfahrt, den kecken Bẽeileidiger 
ſtimder Sitten und Meynungen, den prahlenden 
; Auforinger feiner: eignen Vorzüge an Völker, die 

{7 nicht begehren. ° Unter weichem Vorwande Je⸗ 
and Über die Grenze tiitt, dem Nachbar als einem’ 
Eklaven das Haar abzufcheeren, ihm feine Gotter 
2 hfupdingen, - und ihm dafür feine Nationalheilig⸗ 
mer in Religion, Kunſt, Vorſtellungsart und 
Bbensmeife zu entwenden; im Herzen jeder Na: 
wird er einen Feind finden, der in feinen eig: 
Im Bufen blickt und fügt: „wie? wenn das mir 
- hähe ?“ — Waͤchſt dies Gefühl, fo wird uͤnver⸗ 
Pett eine Allianz aller gebildeten Na: 
Fionen aegen jede einzelne anmaßende Macht. Auf 
Mefen ftillen Bund iſt gewiß früher zu rechnen, ale 
Ah St. Pierre auf ein foͤrmliches Einverftände 
Ehiß der Cabinette und Höfe, Bon biefen darf man 
F Feine Borfchritte erwarten; aber auch fie‘ muͤſſen 
endlich ohne Wiſſen und wider Willen der St im⸗ 
meder Natienen folgen. 














Sechste Gefinnung. | 
Weber Handeldanmaffungen.. 
Laut empört fich das menfchliche Gefuͤhl ‚gegen 
freche Anmaßungen im Hatidel, ſobald ihm unſchul⸗ 


dige froͤhneude Nationen um einen Gewinn, der 
Aa 2 


! 
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ihnen nicht einmal: zu Theil wird, aufgeopfert wa—⸗ 
den. Handel fol, wenn auch nicht aus den edelſten 
Trieben , die Menfchen vereinigen, nicht tren⸗ 

nen; er foll fie, wenn gleich nicht im -edelften Ge⸗ 
winn, ihr gemeinfchaftliches und eigenes Intereſe 
wenigftens als Kinder kennen lehren. Dazu ift. dat. 
Weltmeer da; dazu wehen die Winde; dazu fliehen 
die Ströme. Sobald Eine Nation allen andern ih 
Meer verfchließen, den Wind nehmen will, ihat 
flolzen Habſucht wegen; fo muß, jemehr die, Co 
fiht ins Verhältnig der Völker gegenxiap 
ander zunimmt, der Unmuth aller Nationen gr 
gen eine Unterjocherin des freieften Elements, gegm 
die Räuberin jedes hoͤchſten Gewinnes, die anmapend 
Befigerin aller Schaͤtze und Früchte der Exde um 
wachen. Ihrem Stolz, ihrer Habfucht zu diemand 
wird Fein fremder Blutstropfe willig fließen, j 
mehr ‚der wahre Sag eines vortrefflihen Mannk 
anerkannt mird, „daß die Vortheile der 
handelnden Mächte einander nicht durch 
kreutzen, und daß dieſe Mächte yon ei— 
nem gegenſeitigen allgemeinen Wohl—⸗ 
ftande, und von-der Erhaltung eines 
ununterbrochenen Friedens vielmeht 

den größeften Nugen haben würden *)” 


*) Hinto über bie Handelseiferſucht; uͤberſetzt in der 
Sammlung von Auffägen, die größten 
theils: wichtige Punkte der Staats«⸗ 
wiffenfchaft. betveffen.- Liegnig, 1776 
Der Berfoffer erfigenannter . Abhandtung hat iht 
folgenbe Stelle aus Buffon vorgeſeht: Dieſe 

{ 
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Siebende Ge ſinnung. 
Thaͤtigkeit. 

Endlich der Kornſtengel in der Hand der 

bifchen Sram if ſelbſt eine Waffe gegen das 

hroert. Je mehr :die.: Menfchen Fruͤchte einer 

lichen Thaͤtigkeit kennen, und einfehen: fernen, 


21 





Zeiten, m. ver. Denfe kin. nkir.: —* 
viſe .barbarifiben . ‚Jahrhunderte. wo alles um: 
. kommt, „haben. jederzeit den Krieg, zu ihrem Bor: 

Läufer, und fangen mit Hungersnoth, und ‚Ent: 

völferung an. Der Menfd, der nun durch. bie 
. Menge etwas vermag, der bios in der Vereinj⸗ 
gung und Verbindung mit Seines gleichen ſtark iſt, 
der nicht anders als durch deu Frieden gluͤcktich — 

iſt, hat die Wuth, ſi ch zu feinem Ungtäd zu be: 
"mafnen, "und au feinem Untergange zu Reiten. 
Gereizt durch einen unerfättlichen Geiz, verbiendet 
durch eine noch unerfättlichere. Ehrfucht entfagt de 
2. bet Empfindungen bes. Menſchlichkeit, werdet alle 
ſeinue, Kroͤſte genen ch feibft an, demuͤhn ſich ei⸗ 
ner den nn zu Stunde zu Fichten. Met DIEUS- 


- 


. 5 . . 


. Blut: und. Dordtagen, wem: der Rebel des 
| Ruhms verſchwunden iſt, ſo fieht, er mit einem 
traurigen Auge die Erde verwuͤſtet, die Kuͤnſte be⸗ 
groben, die Nationen geſchwaͤcht, ſein eigen Gluͤck 

zu Grunde und feine wahre Macht vernichtet. 
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daß durchs Kriegsbeil nichts gewonnen, aber vie ; 
verheert wird ;. je mehr bie ſchmaͤhenden Vorurtheile 
von einer mit goͤttlichem Beruf zum Kriege gebotnen 
Caſte, in der von Vater Kain, Nimrod und Oß zu 
Baian an Heldenblut fließe, verächtlich und 
lächerlich werden, deſto ‚mehr Anfehen wird ber: 
Aehrenkranz, der Apfel⸗ und Palmzweig, vor dım 
traurigen Lorbeer erhalten, ; der neben dunkeln Cyr 
preffen wäcft, und ſammt Neffen und Dornen m 
Lacerten und Bubonen unter fith liebet. 


Die fanfte Merbreitung dieſer Grundfäge fihb 
das Del und die Arznei ber großen Trieb | 
tin Vernunft, deren Sprache fid endlich nis 
mand entziehen kann. Unvermerkt wirkt die Arznei 
fanft fliege das Oel hinunter. Leiſe tritt fie zu dies 
ſem und jenem Volk und ſpricht iin ber Sprache 
Indianer: „Bruder, Enkel, Vater, bier bringe i 
“dir ein Bundeszeihen, und Del und Arznei, Di 
mit’ will' ich deine Augen reinigen , daß fie ſcha 
‚fehen z ih will damit deine Ohren fäubern, daß fi 
recht hören; ih will deinen. Hale glätten , dof 
-meine Worte, geſchmeidig binuntergehen: denn ih 
komme nit, umfonf; ich var. Morte des Frie 

dens.“ 


Mad der Angerebete wird antworten: „Schweſtter, 
Befer String of Mampon fol dich willtem 
men: beißen: Ich will die Dornen ans beiten dFuͤ 
Ben ziehen, die dir etwa möchten’ hineingefahren ſeyn. 
Ich will die Müdigkeit, die dich auf der Reife ber 
fallen bat, wegſchaffen, daß deine Knie wieder ſtatk 
und muthig werden. Das rothe Kriegsbeil und die 
Keule ſollen in die Erde verſcharret ſeyn, und uͤber 
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ste. wollen wir einen Baum pflanzen, der bis in ben 
"Himmel wachſe. So kange Sonne und Mond fcheis 
wen und auf unb riebergehen , fo lange die &terne 
am Himmel fliehen und die Fluͤſſe mit Waffer flie: 
sl ſoll unſte Beeundſchaft dauren *)Y.“ — 


Wenn, wie ich faſt glaube , ein ewiger Friebe 
formlich erſt am juͤngſten Tage geſchloſſen ters 
‚den wird, fo iſt dennoch kein Grundfag , fein Tropfe 
Du vergebens, der dazu auch nur in ber weitſten 
gerne vorbereitet. 


64. 


Jede Aufmunterung zu guten Geſinnungen ohne 
auf die Foͤrmlichkeit ihrer Ausfuͤhrung 
aͤngſtliche Ruͤckſicht zu nehmen, iſt eine Troſtyredigt. 
Oft ſagt der Bloͤde: „wann wird, wann kann dies 
geſchehen?“ und thut daruͤber gar nichts. Oft haͤlt 
er ſich zu fruͤh und zu genau an die Beſtimmung 
der Foͤrmlichkeiten des Ausgangs, und vergißt dar⸗ 
über, das weſentliche der Huͤlfemittel, ln Aus; 
hang: zu foͤrdern. Viele Beifpiele ber Gefchichte le⸗ 
gen dies klar an den Tag. 


I i. ir 14 
* hoater Ausdruͤcke der Amerikaner bei idten Frie⸗ 


deunbſchluͤſſen und bei der Einweihung ihrer Bi e⸗ 
densfrau. 
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: Inden; alten Schriften der ;chräifehen; Nat: 
.B. „waren ſchoͤne Wuͤnſche und Entwürfe. für: die | 
Zukunft gepflanzet Hoffnungen: eines großen Lichts, 
das allen Voͤlkern aufgehen, eines Bandes der Freum⸗ 
ſchaft, das alle Nationen umfaſſen ſollte, einer Re⸗ 
finion, die ins Herz geſchrieben, eines goldnen 
Friedens, am dem Altes theilnebmen wuͤrde, gläng 
ten wie eine Morgenroͤthe. So bald 'man in diefen 
Entwürfen und Ahnungen den Geiſt des Weiſſagen— 
den, ſeinen Zweck und die herrſchende Geſinnung der 
Rede verkannte, als man ſich an den Buchſtaben 
hing, und die Erfuͤllung foͤrmlich beſtimmte; da 
kamen Thorheiten ans Licht; Traͤumereien, mit de 
ven Jeder man um fo weiter vom Sinn der Weil 
fagung abwich, je formlicher man beſtimmte. 





Nicht anders wars im Chriftenthum ‚ als man, 
auf die fichtbare Ankunft bes Herren hoffte. 
In allen Schwaͤrmerſekten, die das tauſendjaͤhrige ; 
Reich zu Stande bringen wollten, ‚wars nicht ande 
Mit mancher neuen Ppifofophie, fuͤrchte ich, ih 
eben alfo. Wie nahe der Gefütung bat man ſich 
bei manchen Syſtemen geglaubt, und wie ſchrecklich 
ward man betrogen! Die glaͤnzende Höhe, ‚die, map 
dicht vor fi ſah, ruͤckte weiter und weiter. 
gibt der Getaͤuſchte dann alle Poli wi und nn 
bie Hände ſinken .·. 


Verbreiter guter Ser innungen, theder ihna, 
ſchadet euch felbft nicht durch, Bezeichnung eine 
Aeußern, das .hlas von her Zeit und von Umſtaͤn⸗ 
bon beftimmt werden Fonn! Pflanze. den Baum; 
er wird von felbft wachſen; Erde, Luft, Sonn 


N 
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werden. ihm Gedeihen geben. &ichert gute Grume⸗ 


füge; ducch eigne Kraft werden fie wirkten — ſiicht 


anders aber als mit Modificationen, die Zeit und 
Oreihrien alkein geben koͤnnen und geben werden. 





v 
Der Sürfet 
or! a BE Tre Be rw , B KR 
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Bertbeite dich, trübes Sewoͤlk! 

denn unter dir wanbelt der Edle, 
luf deſſen Scheitet ein Straht Bu 

Bötitiches GSlänzes Kl 


Es leuchtet Gegen dutch Ränder uf Reide, 
Die feinem Winke geborden, 
Die an den Etuffen feines Throns 
Buchen und finden ihr Gluͤck. 


Lob dem Erbarmenden, der ihn zum Pfleger 
der Menſchbeit ſehte!“ beit der Stunde, da 
Bein oroßes Herz zum erfienmale fchlug ! 

Sdter ! fiebenmal edier als Tages Licht, 


4 


ar Lern 55 "7 rt 
Bas fol Dir Stanz des Goidetd? 
Bas ſol Dir Schimmer dves Lobes * 
Bröße, bie Duwißf? MP Gtͤckſeligkeit der Bdiker. 
Rame, den Dufuh®, if der Rare, Bater 


M Wopuung väterliger Huldz 3 nt 
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Dr: ſedes Blut der Deinem’ iſt das: Deine, - 
und jedee Leben Deiner Kinder Deine. 


. De ‚Büren Feinde, das ſcene Berigel des. Ru 
Heudler und Schmeichler fheuen das Licht, 
Weiches des Himmel Dir gab, 
Die Demuth, womit Er Did hoch belieh; 


Sie nahen nit dem Thron, worauf bes Herr! 
a. „ Welt 

Dir gab zu figen, fern’ ihm (dwärmen fie. 

Weisheit und enfeh enliebe treten, 

Du winteft fie berbei, vor Deinen Ara 


Du höreft ihre Nebe, die Dir bet: 
„Du biſt ein Menſch! Auch Du, o Erf, bit Koi 
Sen Deines‘ Thrones werth, fey groß und gut. 
Sey gut:. dann hiſt Die groß.“ 


«hr * . 
t, Po rn . 





Ruhm und Verachtung. 

„tr ur " qüppe yet wein Pe 

5 Br hen un. TE os 

Du Thal des Irrthums, dohinab nur felten 
Der Wahrheit Senne Isinsk, ſoll ich mich 

Verwundern, wenn, exhigt von NMautafie, 

‚Die dich bewohnen ſchieller no erkaſten. 
Als gluͤhend Eiſen unter Schmiedes Hand " 


Du mit dem Sad. nem Zänfhereien Kamen 
Beladne Erde, fol ich ftaungm, :MEAN. ;- 
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Auf dir Sernnndevng Bald Berachtung wird? u 
Da Zufal, Gluͤck und Gunlfl und eitler Shinne 
Zu deiner tung ı snug ift. 


' Jenem, ber 
Den Domer in der Sand auf Nationen 
Berderben ſcieudert und der Voͤlker Gluͤck 
Zerſchmettert, Jenem knieeſt du und rufſt: 
„Hier Arm der Bottheit !’’ u 

h Und wenn ihn das Sluͤck, 
Die falſche Braut, verließ, wenn ihn der Sieg 
Nicht ſeinen Liebling nennet, kehreg du 

Dein Antlitz von ihm weg. 


_ 
‚ Dt führe Bahn 
Zum Alter eines Bögen, den au Wohn 

Und Zrug erſchufen; Schwärmerei und Wahn 
Streun ihren Weihrauch ibm! da rufe du 
Entzuͤckt: „Hier iſt der Weisheit legten Spruch!“ 


Weh ihm dem Bögen! weh dem tar! Maid 
Wird über ihn die Maus hinlaufen, baid 
Der Sperung auf ihm huͤpfen. | ep. 


Tolles Ding: 
um Ehe’ und Schand', um Ruhm und um Verachtung 
Des Menſchenvolks. Wit beiden ‚Händen theilt 
Der Ser fie Thoren aus. E 


| Du fromm Geſchlecht 
OD fuhe Ruhm und Achtung nur bei Dem, . 
Der nicht wie Menfchen nur Gebraäͤuchen fröhnt, 
Bei dem der Werih des Yuten ewig gilt. 


N 
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Wer bei dem. Ewigen den Werhfel ſucht, 


Wer bei dem Hoͤchlen Ungerechtigkeit — 
Erwartet, der verlaͤugnet ihn. ee 
Bewahre 


Mid Herr! bewahre mein Geſchlecht vor Kihm 
Bei Thoren; Schand' und Spott iſt er vor Dir. 





x 
| / 
| 1: Haltils Kiagegefang — 


Laßt mich weinen? das Weinen bringt nicht Schande 
Laßt mid Hagen! denn Hagen foll der Metrübte, 
O Humane *) wie folk ich dich jeße nennen? , 
dimmliſche Namen ir du; wer dann ſie Ipreden? 

. 

ia, 0 ſqauet den Sqhmerz in meiner Seele, 
Engel, die ihm: ins: Thal des Todes fuͤhrten. 
Gottesboten, ipr.;führtet ihn ald Bruͤder, 
Guren Bruber. Ich feh’ ihn freundlich laͤcheln 
Mitten im Todesthal. Gr warf die Hülle 
Leicht von fi und erfah den offnen Himmel. 
Laht uns folgen, ihr Brüder! — Beider Welten ' 
Bater wird und auch dort die „Hätte bauen. — - 

O Humane, wie fol id) dic jet wennen? 

> Himmtifhe Namen Haft dus. wer. mag fie ſprechen? 


Ku * 





*) A Hallil nenne ihn Houmeana.a 


= 
> 
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Beil der keuſchen Mutter, die dich geboren ! 

Denn fie mehrte die 355 der Engel mir bir. 

Wie der Bach, der das Paradies durchſchlaͤngelt, 
Bar Dein Herz; wie der Morgenſtern Dein Innres. 
Sanft wohlthätiges Licht der Sonne, freundlich 

Bie die Sommernacht, wie der Silbermondſtrahl. 
Kuge warft du Fürften, wie dem Armen; 

Sins nur kannteſt du nicht, das Gift ber Sotangen 
Borte des Troſtes gabſt du ung, nicht Wermuth, * 
deucheiteſt nie uns Demuth, nie uns Freundſchaft. 
angeſehen auch warſt du edel, uͤbteſt 

Im Verborgenen Guts, wie Gott, dein Vater. 

Rie erwarteteft du, was du nicht felber 

Beiften konnteſt, o du der Menſchheit Bierde. 


Und gewelket fo bald deine Bluͤthen! 
Deine Zweige, wie finfen fie zur Erde! . 
Riagt mit mir, Jungfrauen ! o Magt, ihr Knaben | 
Beine fhöne Geftatt ift uns entnommen! 
Rie eröffnet ſich ung fein holder Mund mehr, 


“ ® 
65. 


Wenn in Einem Felde des Wiffenfhafe menſch⸗ 
Liche Gefinnungen herrſchen ſollten, :foifts 
im Felde der -Sefchichte: ‚denn erzählt dieſe 
sicht menfchliche Handlungen? und entfcheiden diefe 
nicht über den di des Menſchen? bauen biefe 
nicht unſres Gelplchts Gluͤck und Ungiul? . : 


. 


kuͤhnet. Manche morgenländifche Gefchichte von 


ſchmack vielen. Antheil genomme 
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Man fagt: „die Geſchichte erzähle Begeben:; 
heiten,” und ift beinah geneigt, dieſe für fo u 
willkuͤhrlich, ja für fo unerflärbar anzufehen, mi 
man in den dunkelſten Jahrhunderten die Naturkes 
gebenheiten nicht anſah, fondern anftaunte. Ein u 
regter Krieg oder Aufruhr gilt der gemeinen Ge. 
fhichte wie ein Ungewitter, wie ein Erdbeben ; die 
ihn ‚ggregten , werden als Geißel der Gottheit, cl 
mächtige Zauberer betrachtet ; "und damit gnug! 4 

Eine Gefchichte diefer Art kann bie kluͤgſtig 
oder die ftupidefte werben, nachdem der Sim 
ihres Verfaſſers war. 


“Rh 


wundert, und. keine feiner Unternehmungen an «il 
Richtmaaß menfchlicher Vernunft zu bringen fid cd 


NadirsSchah, Fimur-Long, uf. find | 
gefchrieben ; wir leſen eine Iob = jauchzende Epopeth 
mit einer dürren oder abfcheulichen Thatenreihe fröhe i 
lich durchwebet. 


Europa hat an dieſem morgenlaͤndiſchen CH 
nicht etwa nut 
in den Zeiten der Kreuzzüge, dern auch in den 
meiften Lebensbefchreibungen einzelner Helden, in 
der Geſchichte ganzer Sekten, Familien und $ar 
wilientriege. Man flaunt, wenn man. die 
Andacht und Anhänglichkeit des Schriftſtellers ad 
feinen verehrten Gegenſtand wahrnimmt, und fank 
nichts anders fagen, als: „er hat alis dem Meder 






der Betaͤubung getrunken; Mein Ber’ Dämonen hat 
ihm die Sinne benebelt.” = -- .- en. 
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Die kluͤ gſte Geſchichte diefer Art iſt die kaͤl⸗ 
te, etwa wie Machiavell ſie trieb und anſah. 
uch fie vergißt Recht und Unrecht, Laſter und Zus 
nd, indem fie, vein wie ein Gyometer, den Er⸗ 
Ig gegebener‘ Kräfte ausmißt und fortgehend einen 
lan berechnet. 


Daß aus dieſer machinvellfchen Geſchichte, 
mn ſie ſcharf ſiehet und richtig rechnet, viel zu 
men ſey,“ iſt keine Frage. Beſchaͤftigt fie ſich 
cht mit dem verflochtenſten, wichtigſten Problem, 
8 unferm Geſchlechte vorliegt? Menfchen 
räfte im Verhältniß ihrer Wirkungen 
nd Folgen. 


Wäre nur dies Problem auch rein aufsutöfen! 
uf dem Schauplag der Erde, ſelbſt in ihren enge= 
m Winkeln läuft fo Vieles durch einander; gegens 
Ntige Kräfte ftöhren einander, und in alles mifchen 
ich Umflände, Zeit, Gluͤck, der taufendarmige Zus _ 
M. Der Kluügſte ward hintergangen ; der Befon- 
Rmfte verfehlte feinen Zwed, Alfo wird diefe Schu: _ 
le des Unterrichts. oft eine Romanfchule, da 
man dem gluͤcklichen Helden Klugheit leihet, Die er 
hiht hatte, und von fhimmernden Erfolgen nad 
inem falfchen Calcul ruͤckwaͤrts rechnet; oder fie 
Bird, wenn die beften Kräfte durch einen Zufall 
mißrathen, eine niederfchlagende Leetion, eine Sch u⸗ 
leder Berzmeiftung. Ueberhaupt aber macht 
bdieſer Wetzſtein der Klugheit bas Gemuͤth leicht zu 
ſtharf, zu ſchartig 


Wer kaͤnn Machiavells Prinzen. ohne 
Schauber Iefen? Wenn ihm auch alles gelänge, 
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wäre er ein: wuͤrdiger Fuͤrſt? wäre er in: feinm. 4 
Buſen gluͤcklich? Entſetzlich iſts, die Menſchhein 
nur als eine Linie zu betrachten, die man nal, 
Gefallen zu. feinem Zweck kruͤmmen, ſchneiden, wg 
längern und verkuͤrzen barf, damit. ein. Plan a 
reicht, damit die Aufgabe nur gelöfct ‚werde. | 


1 


Alfo können‘ wir ugs vom Menfchengii 
fühl nicht trennen, indem wir. die Gefchichte rd 
ben oder leſen; ihr hoͤchſtes Intereſſe, J 
Werth beruhet auf dieſer Menſchenempfindu 
der Regel bes Rechts und Untechtt 
Wer blos für Klugheit ſchreibt, „geraͤth leicht Al 
Duͤnkel; wer nur für die Neugierde ſchreibt, A 9 
für Kinder. 


Was beftimmt aber biefe Regel des Red ⸗ 
Auch hier giebts eine zu warme und zu kalf — 
Geſchichte. 


| Die, erhigte will zur Ehre Gottes al 
bewirken , und erlaubt fh zu diefem- vermennig 
Zweck Ftevel und Unfinn. So unterjochte Tim, 
eine halbe Welt, den Muhammedaniſchen Bi 
auszubreiten, und wollte im höchften Alter noch Ad 
ruhige China bekriegen. So zogen bie Nationg 
Europa's zum heiligen Grabe: ſo wuͤrgten · i 
Spanier in Amerika; ſo marterte und verfolgte N n 
Inquiſition. Schreckliche Leidenſchaften der Diy 
fchen umhuͤlleten ſich mit dem Mantel Gottes und 

zerſtoͤrten umb quälten. — ⸗ oe f 


Die kalte Geſchichte rechnet unter der Regel a⸗ 
nes angeblichen poſitiven Rechts nach Staaté 
blanen; und. auch ſie wich in Befolgung dieſe 

oft 


— 
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R fehr warm. Wohl des Vaterlandes, 
He der Nation wird in ihre das Feldgeſchrei 
ab beö:tehglichen Unterhandlungen die Stantölofung. 
He Athener, bie Roͤmer — was rechn eten fie niche 
m Wohl ihres Vaterlandes, u ihtem 
am, mithin zu ihrem Recht? Was erlaub⸗ 
w fich der Pabſt, die Cleriſei, die chriſtlichen Koͤ— 
de niche zum. angeblichen Wohl ihrer Reiche? 
Bgähle bie Geſchichte dies alles gleichgültig, dder 
& zutrauend, glaubend: ſo geraͤth man mit ihr in 
8: Labyrinth der verflochtenſten, widrigſten Staats 
ſerefſe, perſoͤmicher Akmaßungen und Staatsliſten 
n großer Theil der Begebenheſten unfret zwei 
nen Jahrhunderte, die‘ fogenannten' ˖ Denkwuͤtdig⸗ 
den, (memoires) Lebensbeſchreibungen, bolitjſche 
Kameate find in dieſem Sinn, dem Geiſt Kir 
elieu's, Mazarin's, und fruͤcher mac 
kuss V., Philipp-IL, Philipps des hir 
a, kudwige XI. XIII. XIV. kurz im Geiſt 
FE Spanifch» Franzädfifchen Stants—⸗ 
Autitk gefchrieben. Ein fürchterlicher Geiſt, der 
m Wohl des Staats, d.i. zum Ruhm und 
& größeren Macht der Könige, zur Sicherheit und 
öde ihrer Miniſter altes erfaubt hielt! In wels 
re Geſchichte er durchblickt, fchwärzt er dns Glaͤn⸗ 
adſte mit dent Schatten der Eitelkelt, der Trug: 
k, der Anmaßung, ber Verſchwendung. DBergefs 
R. Mr in ihm die Menfchheit, die nach ihm blos 
ie ben Staat, dt. für Könige und Minifter 
Allgemach find. wie auch diefem Nebel entkom⸗ 
in; aber ein anderes Glanzphantom fleigt in der 


Shore Derke 3. Phil, u. Geſch. M. Bb Adrasten, IHR, 
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Geſchichte aufs naͤmlich, die Berechnungter | 
Unternehmungen zu einer Pünftigem 
beſſern Republil, zur beiten Form des 
Staats, ja.alier Staaten. Dies Phantom | 
täufyet ungemein, . indem es offenbar einen ebleren: | 
Maaßſtab des Verdienſtes in die Geſcchte briugt, 
als den jene willkuͤhrliche Staatsplane enthielten, je: 
gar mit den Namen: Freiheit, Aufklärung , hoͤchſt 
Gluͤckſeligkeit der Völker . blendet. Wollte Gert) 
daß es nie, taͤuſchte! Die Siudfeligkeit Ei; 
nes Volks laͤßt fi & dem ‚andern: und jedem ans ı 
dern nicht: -aufduingen , auffchwägen, aufbuͤrden. 
Dig. Rofen zum. Kranze der: Sreiheit müffen 
eignen Händen, gepflüdt "werden, .. und aus eignet 
Beduͤrfniſſen, aus. eigner Luſt und Liebe frohre 
wachſen. Die ſogengnnt⸗beſſtte Regierung 
form, die ungluͤcklicher Weiſe noch nicht gefunden 
iſt, taugt gewiß nicht fuͤr alle Völker, auf Einmal 
in derſelben Weifes mit: dem Joch auslaͤndiſcher, 
übel. eingeführter: Freiheit würde ein, fremdes Vol 
aufs aͤrgſte belaͤſtigt. Eine Gefchichte alſo, die bei 
allen Ländern auf diefen utopiſchen Plan nach; unbe 
wiefenen Grundfägen alles berechnet‘, iſt die glän 
zendfte Zruggefchichte Kin fremder Firniß 
der den Geftalten unfter und der vorigen Weit ihre 
wahre Haltung , felbft ihre Umeiffe vaubet. - Diele 
Schriften unfrer Zeit wird man zwanzig Jahr 
fpäter als wohl = oder. Ibelgemeynte Fieber - Phantai 
ſieen leſen; reifere Gemuͤther lefen fie- jegt ſch 
alſo. u 


Alſo bleibt der Geſchichte einzig und’ ewig nichts, 
als der Geiſt ihres aͤlteſten Schreibers, Herodott, 


N 
* 
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der unangeſtrengte milde Sinn der Menfchheit,' 
Undefangen ſiehet diefer alle Voͤlker und zeichnet je⸗ 
des auf feiner Stelle, nah feinen Sitten und 
Gebraͤuchen. Unbefangen erzählt er die Begebenhei⸗ 
ten, und bemerkt, wie allenthalben nur Maßi⸗ 
qung die Völker gluͤcklich mache und. jeder Ueber⸗ 
much feine Nemeſis Hinter ſich ‚habe. Dies, 
Maaß der Nemefis, nah feineren Oder grüßen, 
zn Verhältniffen angewandt, ift ber einzige und, 
wwige Maaßſtab aller Menfchengefhihte -. . ., 


‚Bas du nicht wit, das die gefchehe, das 
Thue keinem andern;“ die Race kommt, ja fie ift 
Br, bei jeder. Verirrung, bei jedem Frevel. Alle 
Mißverhaͤltniſſe und Unbilligkeiten, "jede folze Anne“ 
maaßung, jede feindfelige Verhetzung, jede Treu⸗ 
Bet hat ihre Strafe mit oder hinter ſich; je: 
Waͤter, deſto ſchrecklicher und ernſter. Die Schuld 
der Väter haͤuft ſich mit zerſchmetterndem Gewicht 
Ruf Kinder und Enkel. Gott hat den. Menſchen 
wicht erlaubt, laſterhaft zu ſeyn, ale unter. dem 
Barten- Gefeg der Strafe. | 


. Wiederum belohnt fi auch in der Geſchichte 
>08 Eleinfte Gute. Kein vernänftiges Wort, was 
© ein Weiſer ſprach, Bein gutes Beiſpiel, Kein’ 
Strahl aud in der dunkelſten Nacht war je ver 
ohren. Unbemerkt wirkte es fürt und that Gutes. 
Rein Blut des Unfhuldigen ward fruchtlos vergoffen ; 
eier Seufjer des Unterdruͤckten flieg gen Himmel 
ınd fand zu feiner Zeit einen Helfer. Auch Thräs 
aan find in der Saat der Zeit Saamenkoͤrner ber 
zWoaͤcklichſten Ernte. Das Menſchengeſchlecht iſt Ein 
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‚Bangeb; wir arbeiten. und dulden, Teen mt 
senten für einander. 


Mie‘ milde, mie fanft aufmunternd ; aber auf 
wie ernſt umd zufammenhaltend iſt diefer Geiſt dv 
Menfchengeſchichte! Er läßt jedes Wolf an Stck 
amd Ort: “denn jedes hat feine Regel des Rechtz, 
fein Maaß der Gluͤckſeligkeit in fih. Er font 
alle und verzärtelt Feines. Suͤndigen die Völker, fr 
buͤßen fies und buͤßen fo lange und ſchwer, bi’ 
fie nicht mehr fündigen. Wollen fie nicht Rinde‘ 
ſeyn, fo erzieht die Natur fie als Sklaven, 


Keiner politifchen Berfaffung teiet diefer Grit 
der Geſchichte zerflörend m den Wer Er wir 
nicht das Haus dem Ruhigen über den Kopf je 
fammen,, ehe ein anderes befieres da iſt; zeigt 
aber dem zu Sichern mit freundliher Hand Fehr 
- und Mängel des Hauſes, und führt mit flillem Fleij 
Materialien berbei zur Stuͤtung des alten, en 
zum Bau eines beflern. 


Nationalvorurtheile taftet er nicht an: denn it 
ihnen als Hülfen oder harten Schaalen muß man 
gute Sefinnung wachen. Er läßt fie wachfen, Wem 
die Frucht reif iſt, verdorret bie Hälfe, die Schade 
zerſpringt. Ihm iſts vecht, wenn der Franzıyam 
und der Engländer fid) ihre humanit& und hum« 
nity Englifh und Sranzöfifh mahlen; deſto mens 
ger wird der Ausländer um fie zu feinem Verden, 
buhlen. Aus feinem Herzen, muß eine Geliebu 
hervorgehn, die fuͤr ihn gehoͤret. | 


Am heiligften find dem Geift der Menſchenge In 
ſchichte gutmuͤthige Thoren und Echwärmer; fie fi A 
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Xhm imber der befonderften göttlichen Obhut. Ohne 
-Begeifterung gefchah nichts Großes und Gutes auf 
dee Erbe; die man für Schwärmer hielt, haben 
dem menſchlichen Gefchleche die nüglichften Dienfte 
geleiſtet. Trotz alles Spottes, troß jeder Verfol⸗ 
gung und Verachtung drangen fie durch; und wenn 
fie nicht zum Ziel kamen, fo kamen fie doch wel- 
ter und brachten. weiter. Lebendige Winde waren 
fie über dem abgeflandenen Sumpf; ober fie daͤm⸗ 
meten ihn und machten ihn fruchtbar. Leeren Spott 
über „fie erlaubt fich nie der Geift der Goſchichte; 
hoͤchſtens bedauren wird ve fie, nicht brandmalen. . 


Aue Überfeinen Eintheilungen der Menfcheh 
nach Principien, aus denen fie ausſchließend handeln 
follen, find dem Geift der Gefchichte ganz fremde. 
Er weiß, daß in der Menfchennatue das Principium 
dee Sinnsichkeit, der Einbildungskraft, 
bes Eigennuges, der Ehre, des Mitges 
fuͤhls mit andern, ber Sottfeligkeit, des 
moralifchen Sinnes, bes Glaubens uf. 
Richt im abgetrennten Kammern mohnen, ſondern 
dag in einer lebendigen Organifation , die von meh⸗ 
teren Seiten geregt wird , viefe von ihnen, oft alle 
iebendig zufammenwirken. Jedem von ihnen Häft er 
einen Werth , feinen Rang, feinen Ort, feine Zeit 
er Entwicklung; überzeugt, daß alte, auch unbe⸗ 
vußt, zu Einem Zweck, dem großen Principium 
ee Menſchlichkeit wirken. Alle alfo. läßt er zu iba 
ee Zeit an Stelle und Ort biühn, Siunlich- 
'eit und Die Künſte der Phantafie, Ber 
tand und Sympathie, Ehre, morask, 
chen Sinn. und heilige Aubacht. Eu 
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zwingt fo wenig den Magen zu denken, als dm 
Kopf zu verbauen und quälet niemand mit der Zu: 
-gliederung , 0b auch jeder Biffen Brod, den er in 
-den Mund ſteckt, ein allgemeines moralifches Grund 
geſetz aller vernünftigen Weſen im Kauen und Ver: 
bauen gebe? Kaue jeder wie er kann; die Ge 
ſchichte behandelt die Menfhen nicht ale Wortfinde 
und Kritiker, fondern als Thaͤter eines moralifcen 
-Maturgefeges, das in ihnen allen fpricht, das- zuerf 
linde warnet, ‚dann härter flraft, und jede guk 
‚Sefinnung durch fi und ihre Kolgen reich blohnt 
Meizet Sie nicht diefer Geiſt der Menfchen 
geſchichte? 





— — —— — 


66. 
Der Geiſt der Schoͤpfung. 





73 
Auch ich war Pilgrim in der Wüftenei, 

And matt vom Wege fprad ih: „Herr ber Welt! 
Sin Blick von dir verjängt die Schoͤpfung. — Gich! 
Die Sonne brennt auf mich; im Sande gluoͤht 
Mein nadter Fuß, und meine Zunge lechzt. 

* warte. var, mein eicht eifät 


| | 2 ſah 
24 vor mir einen ſchmalen Rafen, rings 
umflochten von Gtbuͤſch. Gin Paluhaum ſtaud | 


— 
der Humanitaͤt. 


In einer Quelle, und ouf Baum und Buͤlchen 
Hing unter. Biüthen manche fhöne Frucht. 


Ach Eoftete, ich trank, ich dankte Bott, 
Und legte mich zur Ruhe nieder. Sanft 
Umhuͤllete der Schlaf mein Auge, bis 
Sin Bundertraum mid ſchnell erweckete. 


Der Geiſt der Schoͤpfung ſtand vor mir unb ſprach: 
„Steh auf. o Menſch! Du haſt genug geruht 

Kuf dieſem Beet von zehen taufend Pflanzen 

And Kräutern meines. Herrn, Du bi gefärkt.. 

Die Hindin dort will auch verſchmachten Scheu 
Erwartet fie, daß du aufſteheſt.“ — Auf 

Sprana ich. und ſah die Hinbin mir zu Fuͤßen, 

die Mutter war. Sie blickte froh mid an, 

nd fprang zu ihrer Weide. 


„Suter Gett, 
tief ih, der du fü Alles forgeft. Wenn 
dein Wink dort Sonnen lenkt, fo denkſt du auch 
2e8 Wandrers in ber Wuͤſte, daß fein Stab 
Richt breche, daß die Hindin nicht verfhmachte.‘* 





Die Zeitenfetge 
Komm, unzufriedner, nähert Tritt herzu, 
Im deſſen Herzen Risvergnügen naht: - 
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Arbeitſamk eit vertiegelt 
Die Thür dem Laſter, das dem Muͤßigen 
Zur Seite fhleicht, und hinter ihm das Ungläd, 


Wiuft du dem Feinde fluhen, mwünfd? ihm Mufe; 
Auf Muße folgt viel Böfes, und des Kummers 


| Gar viel. 


* 


Arbeitſam wirkt die Seele froh; 
eongweilger Müßiggang befchäftigt fe .. 
Zur Reue, zum Verderben. Thorheit leitet 
Den Muͤßigen; Muthwill' und Vorwitz führen 
Ins Dunkel bin; wg Gott nicht iſt. | 


u | Arbeitet, 
Ihr Weiſen in dent Volk, befdrdert Euer 
Und Vieler Gluͤck. ... 


BE Wo wohnt Beruhigung? 
Wo Segen ber liebreihen Gottheit? Wo 
Genuß der Tage? Wo das edelite 


Bergnuͤgen? Nur in Arbeit! — — — 


\ 


Von frühen. Jahren Habe ih mich audi 
fremdeften Hypotheſen zu fegem „gefucht, um 





I 
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Das Chriftenthum gind mit tiefergreifenden: 
Megungen auf diefem Wege fort. Kein ſklaviſches 
Volt, das ſich ewig unter dem Joch kruͤmmt und 
an Ketten windet, follte nad) ibm das Menſchen 
geſchlecht ſeyn, ſondern ein freied, fröhliches Ok! 
Echlecht, das ohne Furcht eines machthabenden Hene⸗ 
Tergeiftes „ das Gute des Guten wegen, aus inne 
Luft, aus angeborner Art und höherer Natur hit, 
deffen Geſetz ein koͤnigliches Gefes bei 
Freiheit, ja dem eigentlich Fein Gefeg gegeben 
fen, weil die Gottesnatur in uns, die teil 
Menſchheit des Geſetzes nicht beduͤrfe. | | 


UnverPennbar iſt Dies der Geift des ehr 
thums, feine native Geſtalt und Art. Nur dunfl 
barbarifche Zeiten haben den großen Lehnsherren dt 
Böfen, deſſen angebornes Erbvolk wie ſeyn, r 
dem’ ung Gebräuche, Buͤßungen und Gefchente | a 
nicht wirklich , aber gewand&meife befreien koͤm⸗ 
ten, der Stupidität und Brutalität  antichriftiid 
soiedergegeben. Wer wollte in diefe SMiltoniäei « 
Hölle greifbarer Nacht und felider Finſterniß zur 
kehren? — | 

































Ueber ber Erde feben wie von diefer maſſen 
Urhoͤlle nichts. Wo Boͤſes iſt, iſt Die Urſache di 
Boͤſen Unart unſres Geſchlechts, nicht feine Ro 
tur und Act. Traͤgheit, Vermeſſenheit, Stel 
Irrthum, Hartſinn, Leichtſinn, Vorurtheile, ie 
Erziehung, boͤſe Gewohnheit; lauter Uebel, Mit 
vermeidlich oder heilbar find, wenn neues Leben, 
Munterkeit zum Guten, Bernunft, Beſcheidenheit, 
Billigkeit, Wahrheit, eine befire Erziehung beſſer 
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Bewohnheiten:. von, Jugend. auf, einzeln und allge⸗ 
nein einkehren. Die Menfchheit ruft und feufzet, 
aß diefes geſchehe, da offenbar jede Untugend und 
Intauglichkeit ſich ſelbſt ſtraft, indem jie Peinen 
pahren Genuß ‚gewähret, umd eine Menge Uebel 
uf fih und auf andre häufet. Offenbar fehen wir, 
af wir dazu da ſind, dies Reich der Nacht ;w zer: 
een, indem niemand es für uns thun kann und 
all. Nicht nur teagen wir die Laſt unferö Une 
sh; fondern unfee Natur it zu diefem und zu 
einem andern Merk eingerichtet; es iſt Zweck 
mſtes Geſchlechts, der Endpunkt unfrer Beflim: 
zung, uns diefee Unart zu entladen. Das ganze: 
ninerfung treibt, wenn uns die Fruͤchte des Werks 
äh locken, mit Neffen und Dornen. Was 
all alfe Verzweiflung ale unter einem nie abzumer: 
enden Zoch? wozu dee Traum einer von der Wur⸗ 
el aus unmwiderbringlichen Menſchheit? 


“ Reine Hypsihefe Tanz ums werth fegn, bie uns 
er Geſchlecht aus feinem Standort. rüdt, die es 
zald an Die: Stöle der gefallenen. Engel ſtellt, bald 
mter ihre Vormundſchaft und Oberherrfchaft ern 
Hedrigt. Die gefallenen Engel kennen wir nit, 
ber uns kennen wir und wiffen, wann: und warum . 
Dir gefallen find? fallen und fallen werden? — 


Das Daſeyn jedes Menſchen ift mit, feinem 
anzen Geſchlecht vetwebet. Sind unſte Begriffe 
ber unſre Beſtimmung nicht rein; was ſoll dieſe 
ind jene kleine Verbeſſerung? Sehet ihr nicht, daß 
efer Kranke in verpeſteter Luft liegt rettet ihn 
108 derfelben und er wird von ſelbſt genefın. Beim 
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Radicaluͤbel greift die Wurzeln an; ſie tragen m" 
Baum mit Gipfel und Zweigen. - 


Das Merk ift groß; es fol aber auch fd lange 
fortgeſetzt werden, als die Menſchheit dauret; es 
iſt das eigenſte und einzige, das belohnendſte und | 
froͤhlichſte Gefchäft unſres Gefchlechtes. F 


Und wie witd dies Geſchaͤft betrieben? Bi 
dur) Erneiterung und Berfeinerung der Veui 
ftandesträfte? Intelligenz ift des Menſcheiß 
edler Vorzug, das unentbehrliche Werkzeug fein 
Beſtimmung. Wiſſenſchaft alles Wiffenswärdigfie 
Verſtand alles Brauchbaten, Schoͤnen und Erik 
iſt erleuchtender- Sonnenglanz in der dunkeln Dunfh 
Fügel der Erde; er darf und muß ſich ſoweit ei 
ſtrecken als er ſich erſtrecken Fann 5; vom legten Ne 
beiftern Äber die gefammte Natur an bie Grant 

der werdenden Schöpfung. 


Verſtand ift ber Gemweinfchat des menſqhichen 
Giſchee wir alle haben daraus empfangen: 
vofr alle follen unſre beften Gedanken und Gefickk; 
nungen bineintragen. Wir rechnen mit Combinam 
tionen der Vorzeit; die Nachwelt foll mit unfen: 
Combinationen rechnen, und: allerdings geht dieſet 
Galcul ins Große, Weite, Unendliche hinaus. Wern 
unternimmts zu fagen, wohin das Menfchengefchledt 
in. feinen fortgefegten, auf einander gebaueten Br 
mühungen gelangen könne und vielleicht gelangt” #- 
werde? Jede neuerlangte Potenz ift die Wurzel u 
einer jahllofen Reihe neuer Potenzen. 


Verſtand indeffen thuts nicht allein; auch ben 
Dimonen ſchreiben wir einen dämonifchen Verſtand 





- „det Humanität gg: 


w; dee unfee fen menschlich, von thätiger 


Büte begleitet. . Blicke umher, Wie viel wahre und’ 


chte Wiffenfchaft ift ungebraudht in der Welt! wie 
iel Verftand liegt unterdrückt und begraben! wie: 
il anderer wird gemißbrauchet! Scheinwabrheit, 
arres Vorurtheil, heuchelnde Lüge, träge Luft, 


nunftiofe Willkuͤhr verwirren unfer Geſchlecht. 


in geftärkter großer und guter Wilte” 
fo, Uebungen. von Jugend auf, Kampfpreife 
d Gewoͤhnung, daß uns das Echwerfte zum 


wchteften werde, und vor allem jenes unerfäßliche 


jeſtreben nad) dem Nothwendigen, was unfır 
jeſchlecht fodert, mit Vorbeitaffung alles Entbehr: 
den und Schlechten; fie allein Eönnen den Vers 
and zum Guten yeltend machen, ihm auf: : 
ifen und das Werk fördern. Wie lange haben 


ir uns. mit. dem Unnügen befchäftigt ? Zeigen: ung 


ht Jahrtaufende der Menſchengeſchichte unfern Uns . 


rſtand, unſte Eindifche Trivialitaͤt und Feigheit? 


Einheit unfrer Kräfte alſo, Vereinigung der 


raͤfte mehrerer zu Befoͤrderung Eines Ganzen im 
Fohl Aller — mich duͤnkt, Dies iſt das Problem, 
is und am Herzen liegen ſollte, weil Jedem es 
in innerſtes Bewußtfegn ı wie fein Beduͤrfniß ſtille 
ad laut ſaget. | | - 


„Gefetzgeber, Erzieher, Freunde der Menſch⸗ 
st, ſagt ein edler Mann unfter Nation *), laſſet 





*) Essai sur la Science, 1796 vom Herrn Coad⸗ 
jutor (nun Fuͤrſt Primas) von Dalberg. In 


— 


« 
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uns unfre Kräfte vereinigen, wm dem Meunſchen 
zu bemweifen, bag in den unendfichzverfchiei 
denen Lagen des Lebens er das innere Gluͤck nir⸗ 
gends finde, als in der wirffamen und this 
‚tigen Einheit feines Charakters. Stree 
bend nach eigner Vollkommenheit, die Vorſchriften 
einer allgemeinen und wohlthaͤtigen Vernunft 
und ſtandhaft, befolgend, wird er Verirtungen 
Verbrechen, inneren Vorwuͤrfen entgehen. 283 
Menſch und Bürger wird er die Gluͤckſeligkeit mE" 
Zeugniß feines Bewiffens finden. ‚So. bringt & 
Menfh die unendliche Verſchiedenheif 
feiner Empfindungen, Gedanten, Bl 
ftrebungen zur Einheit eines wahren 
reinen, wirffamen, moralifchen Chu 
raftere" E 
Und, darf ich dies edle Bild weiter binarh | 
prägen : fd fiegt im Menfchengefihlecht eine unet 
liche Berfehiedenheit von Empfindungen , Gedanken 
Beſttebungen zur Einheit eines wahren, —*— 
rein⸗moraliſchen Charakters, der dem ganzıı 
Gefchlecht gehören Wie jede Klaſſe mh, 
| Mas 


Mi 
.: — 























dieſem Entwurf ſowohl, als in der Scrift vJ. 


Bewußtſeyn, als allgemeinem Srum 
deder Weltweisdeit, (Etfurt 1795) in be’ 
Betrachtungen über das Univerſus 
(Erfurt 1779) und in jedem Meinften Aufſat # 
das Thema dieſer Schrift Yunite vumposde de 

“  Vinfini Inpatt und Sinubiid, und le caracterr 
‘>  vrai, pür, ehergigue et moral Gharabter. | 
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aturgefchöpfen ein eignes Neih ausmacht, auf 
adre Meiche bauend, in andre Böneingreifend: fo 
as Menfchengefiälehe m mit bem befondern und hoͤch⸗ 
en Abzeichen, daß die- Gluͤckſeligkeit Aller von den! 
Seftrebungen Aller abhängt und in ihm bei der groͤ⸗ 
ein "Brenn m biefer ſehr erhubnen 
inheit allein ſtätt“ finde. = Wie kbnnennicht 
Bid) oder ganz würdig und moralifh = gut Ten, 
lange 38. Ein’ Sttave: burch! Schu:ıder MAR 
Ben“ un gluͤckliccdiſt dinn die Laſter und boͤſe 
R die, ihn zhngluͤcklich machen — mit 
Eh auf. und. oder kommen yon un her” Die 
2 ßzuͤng, "der Geiz, bie Weichlichkeit, "bie alle. 
—*— Jecuigt — berwäfler, haben Iran au: 
a und in und; es iſt dieſelbe Darzipfigkeit, 
B Eusopa suis Amexika unter dem Jo, Hal. De 
Bin auch geder gule Empfindung und Uebung sinas 
Penichen auf alle Welttheile wirket. BAT 
ER; der Menfchennatur fafiet ein Univers 
em in ſich, deßfen Auffegeifiiift:i „Reid für 
allein, jeber für Wie z5:fo: ſeyd ihr: alte euch 
ander hin: gihdiichh:%. - Einer unendliche 
Ta benbet, zu: einero Einheit divebend, die iM 
die alle fördert. Cie beißt, (ich wills 
R — E J Berſtuind, Billigkeit, le, 
4 fuͤhl der ‚Münfehpeit, 
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deeue vis, ee om, das held ber Freue iR! 
PAR nicht der Schöpfer der Welt - 
Aues zur Freude? | . 
Bien. fi freuet, erfüllt der & fung Bus. 


Eis Babe bes Gebr. ‚giebe R ganz in a 
Noch ik mein Herz von Tuͤcke nicht befledtt. 

Eo hüpfe dann das vergängliche Paradies hindurch, 
Du nicht mit brüdenden Laſten beſchwertes sr 


Eery froh des BWergangenen! on 
Veglicher Labung froh, die du dem niäben Piiger 
VDarteihen konnteſt; danke dem Hetrn ber u 


Le nme ELLI. I 





de Dir zu reichen ſie gab. — u 
BE u 1 25 Ve Ze Zu 

u Slufe, die deine Hande —* .53 2. 1 
‚pätten ,; die deine Haͤnde befeftiglen, - - -, ... 4.4 
BSiehe fie froh! — Weihe: des Braifesi@rah, -;;, .: 


De. ſch an deinen Srbfflab: Iehnete, ENTE, 


2 a nr * 
rd u... 1:4 


"Komme der asobe Zag,. an weihen ve eu 
Berk. ; 
4 TE 4 
GSericht pätt! warn bie Schaaren um ihn FAPS 
Bol Heiliger Erwartung. Sanfte Stille 
Berbreitet fih bie fieben Dimmet. hindurch. 





* 


Du trittſt, ein Juͤngling mit taufenbmal ta 
hervor 
Anzubeten. Der Srıh des Richters iſt: 


‘y ’ C 
—* Um Rat 2 le BEER 5 rt £ Fan) -.. 
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‚Bas ihr der Menſchheit thatet, thatet ih 
Mir ſelbſt. Geht ein zu eures Hexxen Freude.“ 


x 


u 

Und warum verhelen wir eine Storm der Aus: 
weitung des moralifchen Geſetzes der Menfchheit, 
ie uns fo nahe liegt? Das Chriftenthum 
ebietet die-reinfte Humanitätauf dem 
einften Wege Menfhli und für jedermann 
aßlich; demuͤthig, nicht ſtolz-avtonomiſch; ſelbſt 
icht als Geſſetz ſondern als Evangelium zur 
Auͤckſeligkeit Aller gebietet und gibt es verzeihende 
uldung, eine das Boͤſe mit Gutem uͤberwindende. 
zaͤtige Liebe. Es gebietet ſolche nicht als einen 
ʒegeaſtand der Spekulation, ſondern gibt Ne als 
icht und Leben der Menſchheit, durch Werbild- und 
ebende That, durch fortwirkende Gemeinfchaft. 
'8 dienet allen Klaſſen und Ständen. dr Menſch⸗ 
sit, bis im jeder jedes Widrige zu feiner Zeit von 
tbft verdorret und abfällt. Der Mißbrauch des 
Hriftenthbums hat zahllofes Böfe im der Welt ver⸗ 
rſacht; ein Erweis, mas fein rechter Gebrauch 
möge. ben. daß, wie es gediehen iſt, es fo vieg 
utzumachen, zu erfegen, zu entfchädigen hat, zeige 
ach der Regel, die in ihm liegt, daß es dies thun 
süffe und thun werde. Der Labyrinth feiner Mi: 
raͤuche und Irrwege ift nicht unendlich; auf feine 
eine Bahn zuruͤckgefuͤhrt kann es nicht anders als 
u dem Ziel ſtreben, den fein Stifter ſchon in dem 

Ec 2 
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von ihm geéwählten' Ninten RER fchenfek 
(d. i. Menſch) und am Grihtufptudh inte Kuren 2 
ges ausdruͤckte. Wenn die fchlechte Moral ſich 
dem Sag begnuͤgt: „Jeder fuͤr ſich, Niemand f 
alle!” jo iſt der Spruch: „niemand für ſich alle 
jeder für alle!’ des Chriftenthums Loſung. 


FE — — — .ı. 
dir he, h vo. — : e..: 


nl „Denipinatttihe 





—F— und ir dem Dann. in Himm/ leglam, 
deffen Fuͤßen jetzt die Sterne willen: |... 
. ‚Wie Mond und Sonne‘ länge fein. Angeſici 


& denke unfer,.n wenn wir beten, wenn. 4 
Sich unter Herz zum Armen freundlich neigt) N 
und laſſe jeden Wandrer Schatten finden, Br 


und jedem Durſtenden zeig' Et den Quell. 


| © war, es felber- einf, ber Menſchlichkeit 
‚Die Mexyſchen lehrte, der Erbarmen, Sanftmuth, 
Bnd mie aur Religion uns gab. 


“ "Heil, und Gebet vom ‚Mani, der Menſchlichkeit 


"Die Menſchen lehrte, der Erbarmen , Eanſtmott, 
und Milde zur Religion un gab. u u 


des eilften Theile 
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Vorrede des Herausgebers, 


N. Hoffe die Greunde der Herderiſchen Muſe 
Kit der Herausgabe nachfolgender Schulrehen, 
ie der. verewigte Verfaſſer ald Ephorus bes 
'andesfürftlihen Gymnaſiums zu Weimar bei 
ien jährlichen offentlichen Prüfungen hielt, ans 
nehm zu. überrafchen. Auſſer der Gedaͤchtniß⸗ 
vde auf den feligen Mufäus iſt noch Feine. dern _ 
Hben im. Drud erfchienen. 
. Ueber Pädagogik und pädagogifche Syſte⸗ 
be unferer. Zeit bat Herder fich in den noch. 
* ihm ſelbſt herausgegebenen Schriften nie, 
er nur beilaͤufig , erklaͤrt. Aber in der Schule, 
vo Amtspflicht ihn dazu aufforderte, da ſprach 
z mit Freimuͤthigkeit, mit Unbefangenheit und 
nit Liebe über die wichtigften Materien, welche 
ven Unterricht beſonders in den. höhern Willen: 
haften betreffen: denn. diefe Pflanzſtaͤtte des 
wfblühenden Geſchlechtes war ibm ein Heilig: 
hum, der liebſte Wirkungsfreig feines Amts, 
dr Gedeihen und Fortſchritt feine heiligſte in⸗ 
aigſte Angelegenheit, und der Umgang mit hof⸗ 
nungsvpollen Juͤnglingen verjuͤngte fein. Leben. 
dreimuͤthig ſprach er, da Amts⸗Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und die Einſicht mancher Fehler und ver⸗ 
kehrten Merhoden in. jenem Unterricht ihn drin⸗ 
od Dazu aufforderten; unbefangen, , weil ex 


yı 





bier nicht zu einem unfichtbaren Publifum ſprach J 
wo (wie ihm felbft faſt gewöhnlich widerfuhr) J 
auch die wohllautendite Stimme fo bald ver‘ 
hallt wenn fie,’ deutſchen Ohren, nice au‘ 
zehn Journalen in kurzem wiederhallt: fonderr? 
an Ort und Stelle, zu Jünglingen, Die — 
liebten; zu Lehrern, die gleich mit ihm dachiß 
und die er, als feine Mitarbeiter, au cha 
ehrte und liebte, und denen er, gleichſam ii 
Bertrauen, ſeine intimſte Meynung eroͤffne 
kounte. — — 

Daß er aber, wenn er noch lebte, die M 
blication diefer Neben nicht ‚mißbilligen voii 
deffen bin ich Hetviß: Von feinen Neben ih M 
Kirche fchrieb er ſich in‘ fyätern Jahren 'bit 
Entwürfe, obwohl genan und ausführlich, aufl 
diefe‘ Schulreden hingegen ganz, Wort für Bor 
und feldft in der Stellung‘ der Worte ſorgfaͤlt 
ausgebeſſert, als haͤtte er ſelbſt fie zum Drit 
beitimmt. Und, fchon fo wie fie da find, fol 
ihnen: auch die letzte Feile mangeln — welch 
Fuͤlle der Gedanken in ihnen! welche Schoͤnheih 
und welcher Fluß der Rede! welche Anwendbat 
keit in feiner Rathſchlaͤgen! welche Dumaniti 
und redliche Sorgfalt für das gemeine opt! 
Das von ihm fo herzlich gefiebte, fo treu befordl 
fuͤrſtliche Symnafium ‘zu Weimar nehme te a 
das Bermaͤchtniß des großen Mannes and: 

Die wichtigſten Gegenſtaͤnde des oͤffentlichet 
—— werden hier abgehandelt, und Hen F 
ders (nirgends wie hier fo ſtark und andren? 
den‘ ausgeſptochene) Urtheile uͤber den Geiſt in 
wiſſenſchafdlichen Dingen, über Vorzuͤge und Ber 
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Derbniſſe deſſelben, über die Mittel dieſe zu he⸗ 
Ben, und. jene zu vermehren, was fuͤr die Reſtau⸗ 
Tation der Wiſſenſchaften in einer Zeit, wo viele 
ahren gänzlichen Verfall befürchten, wo andere 
<ieldit folche, die fuͤr Reformatoren der Paͤdagogik 
Gehalten ſeyn wollen!) aus Unkenntniß ihren 
eh für dad gemeine Wohltief .herabfegen, wo 
alles eine Umſchaffung aller menfchlichen Einrich⸗ 
ungen und Ideen zubereitet, zu thun ſey? — find 
mit folcher Klarheit und Beſtimmtheit, mitfo viel 
Weisheit und Sachkenntniß, mit fo viel Geift, 
Big und Lebendigkeit, und zugleich mit einer fo un; 
grlünftelten Beredſamkeit des Herzens gefagt : daß 
h voraus des Beifalld der Beſten unferer Nation 
4. der Herausgabe diefer Reden verfichert bin. Ich 
Made darum ach den Herrn Verleger srfucht, dieſe 
reden noch beſor ders herauszugeben; damit Die, 
melche fie vorzüglich angehen, Lehrer in Gymna⸗ 
Bien und Bürgerfchulen, (deren Befoldung gewoͤhn⸗ 
Eich kaum zur Anfchaffung des Brodes, gefchweige 
Ba der fo koſtbarer Bücher, wie Diefe Sammlung 
der Herder'ſchen Werke ift, hinreiht:) und wer 
Fonſt ald Ephorus oder Vifitator Amtes wegen 
Einfluß auf das Schulmwefen Bat, fie kaufen koͤn⸗ 
men; denn für alle foldye follten fie ein immer 
gur Seite liegendes Handbuch werden. Doch, fie 
Beduͤrfen meiner weitern Anpreifung nicht! 

Es find noch einige aus Riga und einige latei⸗ 
niſche aus Weimar vorhanden, aber unvollftändig ; 
aınser den erfiern eine vorzüglich intereffante, von 
Der Grazie in den Schulen; unter den 
Letztern, eine folhe de muneris scho- 
Rastici dignitate, utilitate et sanc- 


auszufuͤhren, wenigſtens (da alle Theile def 


| Sqoeldauſen, den ab. Nov. 1bog. J | A 
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titate (1786) aber es fehlt an beiden zu vie 
ale daß fie abgedrudt werden koͤnnten. Lee 
haupt habe ich nur folche aufgenommen, weldt 
ein allgemeines Intereſſe haben. 

Da Herder in dieſen Reden Matth. SA 
ners mehreremale mit verdientem Lob gedenlg 
fo habe ich feine ausführliche Recenſion der Och 
ner’fchen Iſagoge aus ber alten. Lemgoer⸗ U 
bliothek im Anhang beigefügt. Der Grundrü 
des Unterrichtes eines jungen Hei 
von Stande iſt reich und ſchoͤn, aber er 
‘darf eines Herders Geiſt und Gelehrfamkeir 


den da oder dort in ihnen bearbeiter find) cm 
fleißigen Studiums der Herder’fchen Schriften; 
Das Ideal einer Schule, wie Hall 
fie in feinem geliebten Riga auszufuͤhren gebe 
it Fragment aus einer merkwuͤrdigen Dandiet 
welche er 1769 auf feiner Seereife fchrieb, w 
er feinen Fünftigen Lebensplan mit fich ſelbſt übel 
Tegt, und fid) die Ziele feines Wirkens ausſtech 
In der Biographie werde ich mehr davon T 


Joh Georg Miller? 
re Prof. 9 




















1, 


on ber Nashwendigkeit bir Schufzuche 
zum Flor einer Schule 1779 





ch ſprach im vorjahrigen Examen *) über den - 
chaben, den ein zu frühes Eilen von, 
? Schule auf die Akademie mit fich 
ihrte ; und konnte davon Latein ſprechen, weil 
e, welche e8 anging, den Inhalt der Rede allen⸗ 
Us in dieſer Sprache verfichen konnten; ich fpreche 
ute Über eine Materie, der ich gern ein allgemeis 
s Ohr wuͤnſchte, und ſpreche alſo Deutſch. Ich 
it naͤmlich von der Nothwendigkeit der 
chutzucht zum Flor einer Schule reden. 


Da unlaͤngſt in diefem Saale eine lateiniſche 
de, gegen, den Mißbrauch dieſes Worts gehalten: 
arden iſt, fofern viele unter Schutzucht ı nur Ruthe 


—— 
—J Diife Rebe if nut unvolftändig vorhanden. IJ 
erdere Werken, Phil. u. Geſch. xu1. A Sophron. 
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und Badel verfichen wollen; fo lege ich gleich dem 
damals gegebnen richtigern Begriff zum Grunde, den 
auch der berühmte Ernefti in feiner Abhandlung. 
von ber chriftlichen Difeiplin wohl auseinan⸗ 
der gefegt hat, daß nämlich zu dem, mas wir Die. 
ciplin, Zucht, Tasdssx nennen, infonberheit gute, 
Gefinnungen, Anftalten, und Des 
gehören zu dem Zweck, dazu man uns ziehen m 
ergiehen mil. Zur Schulzudt gehören alfo u 
richtige Gefinwungen, Anftalten md Uehung 
gen zu dem Zwei, wozu wir in der Schule fol 
gezogen werden. Uad da dies Fein andeer, als WM 
Gluͤckſeligkeit and mancheriey Nutzbark 
Feit des Menfchen, des Chriften, des Düg 
gers ift in den mancherley Ständen und Zuftände 
+ wozu ihn die Vorfehung beftimmt hat, ſo wird map 
bey allem, was Schuldifeiplin Heißt, auf Din 
fin Zweck des Lebens hinausſchauen und der galnd 
Regel: mon scholae sed vitae discendum äteruf 
eingeden® ſeyn muͤſſen, woher fid) denn die Noti 
wendigkeit und Nutzbarkeit einer gute 
Schulzucht in allen ihren Theilen von TR og 
gibt. J 
Was Toll naͤmlich aller Kram der Bitte m 
fthaften und des Gedächtnig: -Terneng, sc j 
unfre Seele dadurch nicht zu guten Gefinnungt ‘ 
gebifdet, wenn unfer Herz und Leben nicht dur 
gute Webungen genährt wird 3. Sch. will. mid. Li, " 
anf den alten, aber fehr wahren Ausſpruch berufen 
qui proficit in. literis etc. Die hat und Dig N 
Beyſpiel mandyer mißrathenen Juͤnglinge mas. 
zeigen. Was halfs ihnen, daß fie viel wußten, viel 
Fertigkeit und Sähigkeit, daß fie viel, wie fie ſagen, 
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zatten, wenn ihnen dad beſte Lernen fehlte, 
Gelerntes gut anwenden, oder auch nur 
en und fortbilden zu wollen. Sie kamen 
Sau | der vielleicht, fie entzogen ſich gat 
fe, um zu vergeſſen oder Alles auf: bie 
e Art zu brauchen. Die Abficht zum Wohl 
and zu ihrer eignen Wohlfahrt etwas zu 
war nicht ihr Zweck: dazu war ihre Seele 
iidet: fie Aderlaffen ſich alſo den Luͤſten, 
heit, der Ausſchweifing. Da ficht'er num 
rete Baum, da liegt feine reihe, fchöne 
m verwelkte Bluͤthe! Eltern, Freunde, Ans 
weinen, alle Freunde guter Faͤhigkeit und 
alle Liebhaber der Menſchheit weinen: denn 
e Baum iſt dahin! Beine Jugend dahin 


ind kommt nicht wieder in Ewigkeit — 


ine blühenden Seelenkraͤfte und alle Hoff⸗ 
die man von. ihm foßte: für diefe und viel« 
ſch für jene Welt iſt er verloren. Blute 
er; der. Eltern, blute; und mer ihn ver= 
er. vernachlaͤßigt bat, fühle Flammen ber 
n feinem Buſen und vergelsende Rache treſfe 
die Seinen — — 


‚babe ven Sail geſetzt, daß noch Wiffen— 
n ohne Sitten keimen, und die gute 
miage manches hervortreiben könne, das wir 
ru Jahten gerne als Hoffnung anfchen und 
vie: felten iſte aber, daß ſelbſt Eins ohne 
zo: aufgche oder keime? Die vernachlaͤßigte 
be, welche Hindernift macht fie felbit in 
ſſeuſchaftet und: im: Berne ? - Ein Lehrer, 
Aufsehen ih feiner Klaſſe hät, habe er 
2 
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alle Wiffenkhaften ber neun — Mufen, he wen 
ihm soenig ‚helfen, kaum fo viel helfen, als viel 
die weit maͤßigere Wiſſenſchaft bey einem and 
Lehrer, der von feſter Natur und einem guten Gi 
iſt, der was er. Gutes treibt, es bis zur Wil 
gänet Befinnung , einer Gewohnheit treibt, der 
ſenſchaften nieht blos ausſtreut, ſondern einpt 
fie. auch denen. einpraͤgt, die „dazu nicht große 
hatten, Eurz der der Lykurgus und Solon 
Klaffe wird, und an ihr auch an Gefinnungen 
Sitten eine ‚Eleine tlchtige Republik "bildet. 

andern Lehrer, der Gaben, der, Wiffenfchaft, 
nicht ‚der Zucht, ber Uebung und Difciplin. 

Aufmerkſamkeit zu befeſtigen und zu erhalten, 
borfam ‚zu wecken und zu erhalten; ihm entſe 
das Meifte. Nur der Willige Ternt, dazu m 
feinen willigen Stunden ; ; ber Nachlaͤßige, der 
bleibt nach, und ift er eine Zeitlang nachgebl 
wird er ohne Zucht und Aufibelung gewiß 
nachkommen, and: die ihm fo weit voran find, 
holen wollen. Er: fehläft lieber oder Liest Hui 
Der Harte und: Widerfpenftige fogar, der gen 
feyn will, deffen Seele ein Kieſelſtein iſt, aus 
nie freywillige Funken fliegen, was wird er 
Schulzucht ſeyn? Was wird er werden?. $ 
noch ſo viel gute Lehren um ihn fliegen, er 
bleiben was er war, er wird täglich, was aͤ 
als was er war, werden. Wenn keine Zucht 
Guten da iſt; die. Zucht. zum: Boͤſen geht forl 
zum Ungluͤck iſt fie faglichen und Wer. Juͤngli 
ihr geneigter. Was Eltern, was Lehrer, mas 
geſehtte nicht, thun, wird die «Faulheit, bat | 
werden boͤſe Buben tchun und ihr Bart, wolf 
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s arme. Baͤumchen wird: wachlen- (dem wachfen 
B es) aber ſchief und krumm: der Acker, wenn 
nicht geackert und: beſaͤet wird, wird ſich ſelbſt be⸗ 
A, aber mit Unkraut. Das wenige Gute, mas 
inmuns im Schlendrian der Gewohnheit doch 
nen muß, was ſich gleichſam von ſelbſt in ſein 
x ſtiehlt, wird unter dem Unkraut: erſticken, und 
* ob er gar nichts lernte. Herz und Seele 
e nicht dabey da er lernte, er hat alſo nichts ges 
It, er’ kanns und wills nicht anwenden vu nicht 
hen.  - 
Ahne Zucht, ohne anhaltenden Fleiß und Ue⸗ 
g, wie wenig iſts, was wir lernen? und das 
ige von wie wenigem Belange! Die Götter ver: 
em uns nichts ohne Mühe, ihre edeiften Gaben 
n fie nicht umfonft; alle gründliche Wiſſenſchaft 
al im Anfange und in der Jugend, muß mit 
weiß, mit Uebung gewürzt werben. Was uns 
fo anflieg®, verfliegt auch: die Spreu, ben 
nen Haber nimmt der erſte wehende Wind fort. 
yer wird von allen Berftändigen der lebendige 
reicht, das gemeinfchaftliche Lernen, Schule und 
nnaſium fo gef@jäget und dem Seibftiernen und 
bftiefen meit vorgezogen, eben weit Zucht, Ue⸗ 
3 bey ihm voraußgefept wird: Spmnafium 
ich heiße Ort und Anſtalt der Uebung: in 
n was gut ift, Wiffenfchaft und ‚Sitten follen 
? Lehrlinge nicht unterrichtet, fondern geübt 
den. Schule foll nie ohne Zucht ſeyn, fonft, 
feine. Schule, denn eine Menge Tann nie ju: 
men beſtehen, (nie zufammen unterrichtet oder 
He. werben) ohne Ordnung, ’ohne firenge Ein: 
btung und Anſtalt. Nur was wir üben, wiſ⸗ 
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fen wir; -wir koͤnnen nur fo viel, als wir 9 
haben : dies gilt in Sprachen, Wiſſenſchaften, 
ten.und fchönen Kuͤnſten. Eine Schule alſo, 
viel Zucht, viel und ſtrenge Uebung im Beten ı 
allerley Guten dat, dazu die Jugend gebildet; wer 
fol, das. ift eine gute Schule. Ein Gomnafiı 
das ſowohl in Tugenden als in Zähigkeiten ein 1 
licher Kampfplag edler jungen Seelen wird , dit, 
Fleiß und Nacheiferung ringen und fi: übens. ı 
das iſt ein wahres und gutes Gymnaſium. 
biefe Zucht, dieſe gute Wiffenfchaft- und Sit 
Kbung nicht iſt, da iſt ein todtes Meer und w 
alle Mufen darin und darum wohnten! 

Sch fage, todtes Meer, und wähle 
Heiß biefen Ausdruck, denn eine Schule ohne Z 
und Uebung iſt nicht nur ftisiftebenb: und m 
fig, fondern auch übeldünftend und gift 
Jugend muß gebildet werden, oder fie meißhilbet: 
ſelbſt: dazu eine Menge Jugend: Eins verführt 
Andre. Kann ein raͤudig Schanf ‚cine ganze He 
anſtecken, wid denn nicht ein ruchloſar Schäfer 
ganze Klaffe und Schule. Er bekommt fehr. | 
Mitgehülfen und Brüder, die laut oder im Gi 
fortwirken: bis endlich eine ganıe Schule verp 
werden Fann, und. notam infamiae. davon tr 
eh ihr, wenn fie dieſe einmal hat! wenn Ein 
böfe Sitten in ihr Wurzel gefchlagen! ine & 
flirbt nie aus, bis fie ganz erfticbt: eine A 
geht und kommt und bleibt und pflanzt fich im 
fort mit allen Methoden. und Gefinnungen , bie 
ihr herrſchen, mit: Sitten und Neigungen , bie 
ihr gehören. Oft fpürt der Lehrer von einem bi 
Schuͤler den Nachgeruch noch lange. nachher, nm 
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m de ic entfernt bat, und von Tropfen ſchließe 
an aufs Meer, von Einem Schuͤler auf Alle. So 
ie fich in guten Anflaften der Geiſt und dis Seele 
ne Stifterb oft Jahrhunderte fortlebt und man 
tie Bryſpiele Hat; daß ferdft Faule und Boͤſe, wenn 
ein ſolche Anſtalten traten, vom Geiſt des Urhe⸗ 
ns und Inſtituts angeſteckt wurden ‚und ihre alte 


katur ablegten: ſo gehte leider auch, wenn Einmal 
n boͤſer Giiſt in gutem Anſtalten herrſcht. Er iſt 


hwer oder gar nicht gu vertreiben, und kommt ofe 
He fieben, die aͤrger als er nd, wieder. Sodann 
ube dir, Jugend! wehe die, einzelner guter Arbei: 
t, bee vergebene gegen den Strom ſchwimmt und 
ı der See wilder Meereswogen adert und pflüger! 
pe verzehreſt deine Kräfte: einzelne Gute (denn daB 
jute iſt nie ohne Wirkung) werden dirs danken: 
Ir große Troß aber geht feiner gewohnten Irrgang: 


Ihet ſeinen Sefeten nad und ſieht das zit nim. 


mehr. 

Wie noͤthig iſt alſo auch in dieſer Abſicht: 
rineipiis obstat: Boͤſe Sitten in einer Schule 
nd ein feeffendes Gefchuulee, das unter der Haut 
dt, Krebs an jedem hinzukemmenden neuen noch 
funden und lebendigen Gliede. Was iſt leichter 

Kverfühten, ats die Jigenb? was pflanzt ſich 
ichter fort, als das Be? Man ziehts gleichfam 
Het dem Auge, man faugts mit dem Athem ein: 
e wachferne Zugend nimmt Geſtalt an, ehe fie «6 
eig und fat will. Und ah, Geſtalt auf die ganze 
eit des Lebens! Jugendjahre laſſen fich nicht zu⸗ 
teeufen,, fie laſſen fich aber auch felten oder fpät 
ietir@bilden: quo semel est imbuta etc. fagt das 


Sprichwort und: wie mancher Greis hat in feinem 
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Alter beklagt ‚vonder in der: Jugend verfiamt In 
mancher Miffethäger auf feinem Richtplatz berei 


was er in-der Schule von. Boͤſewichtern gelernt u 


als, Böfewicht geuͤbt hat. : Es ift eine gemeine 
fahrung, daß (Töchter find, wie ihre Muͤtter u 


Juͤnglinge, zumal: den Wiffenfchaften gewidmet, 


"ihre. Lehrer. Die Sitten der Schule Eicben ung ı 


' Akademien ,- zu Haufe, in⸗Aemtern .und Stan 


“oft durchs ganze: Leben -Hin- an,  umb: die Wund 


“die -und: da-und dann gefchlagen werden, eitern n 


"oft im Alter. : Wie noͤthig, zumal in unfeen Zei 
noͤthig, iſt alfe- Schulzucht, gute Uebungen und 


— 


‚ten der Schuljugend! - Wenn jetzt der Knabe in 
Schule nichts guts Fernt ;: wo fol ers Lernen 2 wı 


er in der Schule Boͤſes treibt, wo wird ers: m 
treiben ? : In unſrer bürgerlichen Welt nimmt 


Ehrbarkeit guter- und firenger Sitten fo febriab: 
: Erziehung in deu Häufern.: wird, von. Jahr zu Si 


fo üppiger und. weicher: Alles verftedt ib ur 


Außen: Glanz der Artigkeit, Hoͤflichkeit und W 


ſitte. Dat man fie, fo kann man frech, wild, 


Bube ˖ ſeyn: iſt mans mit gutem Anſtande, es 


faͤllt, man: wird- von weichen, weibiſchen Sin 


geliebt und gelobet. Ein: Kranz von. Blumen: 


- dem -Züngling um Haupt und Herz gewarfen rı 
drin find ’Schlangen- und. Storpione: ein: Becher: 


Bergnügens ihm an die Lippe gedruͤckt, der ' 
ſuͤßem beraufchenden Gift voll iſt. So. find Gel 


fhaften -und Afademien: davon handeln artige ( 
fpräche-und Modeſchriften. Der Geift davon 


bis in Stände und. Aemter, in. Behandlung öff 


licher Geſchaͤfte und Staatsverfaffung,. auf allgem 


Sitten und: Geift: der: Bürger und: beynahe des kLa 
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nns Bade uud Vaterland hebt zu Dir. die 
inde auf, Pflanzert junger Gemuͤther, fruͤher 
tten und Geſinnungen, Schule! biſt du verloren, 
iſt Alles verloren, denn aus dir muͤſſen dem 
aate neue; beſſere Buͤrger kommen. Wenn du doer 
rche vermitderte Zweige gibſt; wer wird, wer kaun 
alten harten Aeſte beugen? wenn du den Staͤn⸗ 
mund der Akademie, den Kanzeln und Richters 
bien Gaͤnſe gibſt, was wird man von ihnen an⸗ 
s als Gaͤnſegeſchrey hoͤren? Wenn ſchonin bir 
undfäge der Irreligion, Frepgeifteren ;: Weracktung 
Bibel umd guter Erempel anfangen und mw Dun⸗ 
n. herrfchen ;. wer- wird, wer ann fie. ausxotten 2 
bin werden nicht auf dem wilden: Adler ber Wett 
e frechen Zeige und Wurzeln laufen? Mit: auf 
obnen Händen ſteht alfo das Vaterland, das: fein 
eh bie. und da im Innern fühle, aber ihm nidjt 
uhelfen weiß, es fleht und flehet Dir, : Schufet! 
: foebert von Dir, bie es dir anvertraute ,. frine 
gen Sproffen und Bluͤthen! Noch find: ihre Sees 
weich, noch find fie vielleicht nur halb verdotben: 
leicht, »daß es Dir gelingt, fie dem: herrſchenden 
com zu entreißen und fie ihm, fie ihnen ſelbſt zu 
en. Vielleicht daß ed Dir gelingt, ihnen befftre 
finnungen eimzupflanzen, als die fie zu Hauſoe, 
fie in Geſchaͤften und Ständen meiftens handeln 
a! ihnen duch firenge Uebung des füßen Fleißes 
ı der füßen Tugend Merven gegen die Ueppigkeit 
eine ftählerne Bruft ‚gegen berefchende Schande 
' after zu geben! Der Himmel: fegne. bi, wenn 
fie: gibſt, wenn: du. unter zrefallenden Trümmern, 
unter altem faulenden Staube oft elend Gewuͤrm 
cht, einem ſchoͤnen Zempel ber. Nachwelt unbe⸗ 


Sormeln und Diftinktionen: Erfahrungen, Verſuch Ki 


e ‘ 


19 Sophron. 


Verbeſſerungen auf: Erben laͤuft mit aus». und de 
fpringenben Winkeln: hier reißt er ab, dert ft 

er zu. . 
ver Pr. iſt pen nicht zu laͤugnen, def, wo in 
einem Zeitalter bie Wiſſenſchaften ſelbſt einm 
hoͤhern Grad vom Vollkommenheit gewinnen, eben 
damit auch die Lehrart verbeſſert werde, in der fi 
andern beygebracht werden. Zu der: Zeit, da de 
Naturlehre nichts als ein Namenregiſter von Abſttab 
tionen und verborgenen ‚Qualitäten war; Eonnte-fr 
auch nicht anders, als ein ſolches, gelehrt mn 
„ gelernt: werden; fie ward alſo ſchlecht gelernet. Man 
raiſonnirte über: viele: Dinge, die es. in. der Natst 
gar nicht gab; ſtritt uͤber fie ndch angenommen I 















. waren. verbannt; . fo war: die. Lehrmethode, was die R 
MWiffenfhafe felbft war, Spinnweb. Es. fällt ind 
Auge, daß, nachdem über zwey Sahrhunderte her Ri 
diefe MWiffenfchaft und die Mathematik ihre Schwe 

ſter, beſſer gebauet und aus den Kerkern der Schu: Fi 
laſtik ins Licht der Erfahrungen gezogen worden 
man in ihre mit ungleich geringerer Muͤhe fit 
reichare, gewiſſe Wahrheiten lernen kann, als man 
e6 einft Eonnte. Die Verſuche liegen vor aller Welt 
da: die Lehrfäge, die darauf gebauet werben , find 
entwider unmittelbare Ariome, oder wo fi fi in 
Segerungen verlaufen, iſts dieſer edeln Wiffenſchaft 
Ast, ſogleich den Grab: von Gewißheit anzugeben, 
. ta dem man fie anzunehmen habe; in ihr alſo und 
der Mathematik , darf man alfo. Gottlob! keine A 
gen lernen: man kann eine Reihe heller Wahrheiten 
auf die Fürzefte, Teichtefte Art faffen ‚und die Da; 
beoſſorung faget gewiß ville. 3 u 


‘ 
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Der Maturiehee und Mathematik fege sich die 
Raturgefchichte, die Gefhichte und Geographie zur 
Seite: ſie gründen fi zum: Theil auf jene und 
ind mit ihnen gewachfen. Seit man die Erde phy⸗ 
ãſch, hyſtoriſch, mathematiſch, geographiſch meht 
ennen gelernt, find aus den genannten Wiſſenſchaf⸗ 
en eine Menge Fabeln entwichen, die vorher zum 
ingenehmen Popanz der Kinder darin ſtanden. Mau 


ennet mehr Welttheile, mehr Geſchoͤpf⸗ und Mae 


nrarten, und kennet fie beſſer: durchs Band der 
Schifffahrt ſind uns entfernte Laͤnder naͤher geworden 
ind weil ſo viel Reiſende, weil ganze und mehrere 
Nationen fie kennen lernen, darf man von ihnen: 
licht mehr ſo ungeheuer luͤgen. Aus den dunkeln 
Jahrhunderten der Geſchichte find eine Menge Fa⸗ 
ein, ungewiffe und uͤbertriebene Dinge entweder: 
usgetrieben- oder gebrandmahlt und es wird wenig⸗ 
bens nicht auf fie, al6 auf den Hauptzweck und das 
dauptvergnuͤgen der Geſchichte gerechnet. Der Kna⸗ 
e bekommt alfo eine beſſere Geſchichte, Geographie 
md Naturgeſchichte zu lernen, als man. vor ein vaar 
zahrhunderten lernen konnte. 

Die philologiſchen Wiſſenſchaften find. been , 
ie ich bisher genannt, nicht mit gar ungleichem 
Schritt. gefolget. Unter einer Menge philologis 
cher Meynungen, Lefes und Erklärungsarten hat 
san mit der Zeit die Auswahl des Beſten gemacht 
nd theils eine Sammlung guter Ausgaben der ale 
m. Schriftfteller , theils einen Vorrath auserwählter 
uter Hülfsmittel zu Stande gebracht, die. man 
Sahrhunderte vorher nicht hatte und haben konnte. 
Ziele und vieler Augen fehen mehr als die Augen. 
kines; ferbft ben Einem -Menfhen lehrt Ein Tag. 
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ben andren, und am meilten iſt aus den Sueiig T 
keiten ber Krititer, wo jeder feine Meynung auft T 
ſchaͤrfſte vertheidigte,. wie fie vertheidigt werden konn: 
te, eine Gewißheit and ein Licht ermachfen, wie fr f 
bey Sachen folcher Ark nur ſeyn fönnen: De Cah F 
ker wird eine Menge unnüger Schalen Giberhoben, F 
im denen andre Zeiten noch fawen mußten und ge 
nießt den Kern: ſtatt unmlger Streitigkeiten ſucht 
man die alten, die größten Schriftſteller der Wer! 
mit Geſchmack und mas noch mehr if, mie Ber 
fland zu leſen, fie‘ anzuwenden, fie zu verbauen, 
Selbſt in der Xheologie, als philologifche Wiſſen⸗ 
ſchaft Betrachtet, ift man über mancherley unnähe 
Streitigkeiten hinweg, der Schüler darf mit einer 

Reihe nuglofer Diftinctionen verfchont werben, de 
ten Veranlaſſung und Gebrauch in andern, dunklem 
Zeiten war. Die Hülfämittel der fogenammten heili⸗ 
gen Sprachen ſind, auch aus den wwelelithen‘ Schrift 
flellern, erweitert: man lieſet und erlärt bie Bibel, 
wie man ein. andres Buch erklaͤret und durch einen 
Meidiofen, mildern Anblick, dur) einen allgemeinen 
und, wenn ich fo fagen ‚darf, menſchlichern Gefichtes 
punkt, durch Entfernung der Myſtik und der Pole: 
Arie , wo beyde richt hingehoͤren, wird auch Bier ın 
dieſen fteilen , vielgetheilten Pfaden, -( viele Irrwege 
und Abweichungen nicht vertheidige) mit dee Zeit 
ein ebrierer Weg bereitet. Das Alles fließt in die 
Methode ein, erleichtert, befeftigt, erlaͤutert, bewaͤhrt 
fie: je mehr in einer Wiffenfhaft das Helle vom 
Dunkeln, das Wahre vom Falſchen, das Muͤtzliche 
vom Entbehrlichen, gefondert ift, defto beffer iſt die 
Wiffenf.naft zu lehren, defto leichter, angenehmer 
und näslicher ift fie zu Iernen: denn wo Licht if, 
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ann man ſehed, und wo Ordaasg if, Kante mail 
berſchauen und finden. 

Sch wuͤnſchte, daß ich im bielem Ion fertfahe 
en könnte, und nicht zugleich non mancherley Ver⸗ 
zeſſerungen der Lehrmethode im Unterricht der Wiſ⸗ 
ſenſchaften reden müßte, die mir keine Verbeſſerung 
Weinen. 1. Hat man das Licht und die Ordnung, 
deren ſich unfre Zeit mit. Recht in den meiſten Wit 
mfihaften freuen kann, fo: weit ausgebreitet, deß 
ME gleich Licht und noch mehr gleich leicht 
md faflich, ja für alle gleich Leicht und faß⸗ 
ib ſeyn foll. — und dieſe Tichte, leichte Methode. im 
wum delahinoram aevi nostri ift, duͤnkt mid, 
ſewohl der Natur der Wiffenfchaften an ſich, ale 
ker Natur unfrer Seele und der. fo mancheriey 
menſchlichen Sesienkräfte, endlich auch wirklich dem 
aweck und Nutzen entgegen, den man von Erlernung 
der Wiffenfhaft haben fol. So mie alles in. ‚der 
Veit. nicht gleich licht iſt; fo kann aud nicht. alles 
in der Wiſſenſchaft fern, und wer Licht hinein 
luͤgt, wo keins if, wer Faßlichkeit hineinlͤgt, wo 
fe aicht iſt; iſt Sauter, nicht Lehrer. — Jede 
Viſſenſchaft hat ihre eigne Methode, und wer Eine 
in die andre hinuͤbertraͤgt, ‚machts oft nicht kluͤger, 
als wer in der Luft ſchwimmen, im Waſſer ſaͤen 
md ackern will. Strenge Wahrheiten der Metaphy⸗ 
fl, Phyſik, Mathematik in Geſpraͤche ober in die 
Dichtung eine® Romans Heiden, ift meiftens nicht 
ziemender und anfländiger,, ald in den ſcholaſtiſchen 
Zeiten eine romanhafte Mathematik, Phyſik und 
Metaphyſik ſelbſt war. Es iſt gar nicht gleich viel, 
eine leichte Befchichte diefer Wiffenfchaften und ihrer 
Ichrfäge , etwa Anekdoten von ihrer. Erfindung und 
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Unnenbund im Mepf. haben Wir bie Wiſſenſchaft 
ſelbſt, ihre Lehrfäge und Anwendung‘ geletnt haben: 
denn oft ſieht man, daß wer fich an:-diefen uͤberzuk⸗ 
kerten Wiſſenſchaften, oder vielmehr an ſolchem fal⸗ 
ſchen Zutker, : womit ſeine Wiſſenſchaft uͤberzogen 
war; ‚fett: genaſcht hat, nachher: nie: die: Anfangs 
kistre, aber. nachher. geſunde und flärkende Murpt 
zu kauen mehr Luft hat. Mas hats für. einen Ruy 
zen: gebracht, daß man alle. philofuphifche Wiens, 
ſchaften ploͤtzlich in mathematiſche Form goß? SR. 
ein einziger mangelhafter, unſtaͤter, dunkler Begriff 

badurch vollkommen, feſt und Fiat worden, bag. mit. | 
die Ramen Afioma, Demonstratio: uͤberſſe 
feste? Und fo wirds fein Fuͤnkchen mehr Nugm 
bringen , wenn man die leibnitziſche und newtoniſch 
Mhilofophie pour. les dames et pour les;.enfantr 
einrichtet. : Die: Philofophie in ſolcher Tracht wir 
feisft Dame, wird ſelbſt Kind’sz fie verliert .aber das 
mit Endzweck, Würde , Beſtimmung. Ein: gleihe 
iſts mit Optachen, die man, alß obs keine Sprai 
hen wären, aus eingebornen Begriffen, ohne Ge | 
daͤchtniß, Muͤhe und Grammatik: fernen foll.. Dei - 
Lernen ift auch darnach und: iſt in weniger Zeit. ik 
fanftes Vergeffen geworden. Ins feuchte: MWafkr;- | 
in leichten Sand ift Alles: leicht gefchrieben, undwrk 
auh wie auf feuchten Waſſer, wie in: feichtem. 
Sande gluͤcklich verwehet. Die Seele hat Eeine Ns ° 
gel, woran fie, was fie lernte, aufgehangen und mit 
ihnen in fich eingeheftet: hat, die Megeln der Gram— 
matik find Nägel, Mühe des genauen Lernens un | 
Wiederholens ift die Einheftung berfelben; bafE 
aber ſtecken fie auch feft ımd laſſen, ſelbſt wenn fie 
mit Gewalt herausgeriffen wuͤtden, Spuren nah 
| fd 








So pıb.r.o m. 2 


fa, ‚Eine Grammatik muß der Wenſch fernen‘; 
denn Grammatik iſt Philoſophie der Sprache und: 
die Sprache ift ja. der Umfang. allee menſchlichen 
Begriffe ; an je.eines vollkommenern, ausgebildetern 
Sprahe man. alſo Grammatik, d. i. eing Logik und, 
Phitofophie ber menfchlighen ‚Vernunft. leung ; .defle,. 
beffer lernt man fig, und bahaͤlt an ihr ein Modell 
für Ordnung, Genauigkeit und. Klarheit ‚der Begrife 
kim Kopfe für ‚ale andern. Wiſſenſchaften, Spra⸗ 
den und Künften. Ein Menſch, der in: feinem Le⸗ 
ben keine Grammatik gelernt hat, Iernt fein Leben; 
durch nicht, genau, wenigſtens nicht: ficher ſprechen 
und fchreiben: er irret in Ungewißheit umber , und 
hat, fein Leitfeil im großen Labyrinth der Sprachen 
ind Worte. Drufius, der große Philolog, nann⸗ 
77 die Theologie ſelbſt eine grammaticam divinam, 
| ud Geßner wendet auf fie. an ,. was Luther. von, 
ber Theologie ſagte; fie. rächt fih an ihren Veraͤch⸗ 
ken. Sie rächt. fi) wahrlich auch an dem, der.mit 
Ähr tändelt, und fo sachen ‚fih alle Wiſſenſchaften 
und. Künfte an dem, der fie auf. zu leicht fpielende, _ 
dit zu faſſen Luſt hat. In der Natur und im Ler⸗ 
nen wachſen die Roſen unter Dornen: nur auf dies 
fen pflüdt man fie. Durchs Lernen, durchs. 
ſchwere Lernen, durchs muͤhſame, ganze. Erfafs; 
fen, üben wir uns, wir befommen Stärke und Luſt 
mehteres zu faffen, ſchwereres zu lernen; da hinges 
gen ein Menſch, der ſich nie zum captu der Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhebt, fondern dem die Wiſſenſchaft 
immer, ad. captum gemacht, d. i. wie , Donig; 
und. Brey um. den Mund des kranken Säuglinge. 
gefgimjert ;, ‚erden, fol, auch ‚nie, -gefund, nie. 
ſtark werden wird in Begriffen und. Seelenkraͤften. 
Herders Werke 3. Phil, u, veſch X. DB Sophron, 
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Er wird nachher in ſeiner Haupt » und Brodwiffen⸗ 
ſchaft, in feinem Geſchaͤft, in feinen Lebensverrich⸗ 
tungen fo blöde und ſchwachherzig thun, wie er in 
feinem erſten Schullernen gelibt wurde. Was fih 
nicht erhaſchen, wicht ertäribeln läßt, das ift für 
ihn nicht da: der Kern bleibt unberuͤhrt, wo nur 
ein paar Zwiebelſchaalen umher find. | 
D wie mancherley Ledfpeifen umd Lodpfife 
kommen in unfeer Zeit zufammen, den Juͤngliag 
vom männlihen Wege des Studiums abzulenken, 
and ihn in die Gärten der Talppfo oder der Armi- 
Sa auch int Lernen der Wiſſenſchaften zu verfenten! 
Sa unfern Zeiten iſt das goldne Jahrhundert Ca: 
turns zuruͤckgekehrt, wo alles von feibft erwaͤchet, 
wo, wie damals die Erndte, anjege der Mutterwig 
ohne Pflanzen und Saͤen ans der Erde britht, und 
in ſehr angenehme, wohlgefällige Bluͤthen hervor: 
ſchießt. Milch und Honig rinnen in Strömen, d. i 
Genies und ſchoͤne Geiſter fproffen Tele eine Saat 
bunter Mohnblumen, auch wd fie eben nicht wach⸗ 
ſen follten, empor; fo Fang fie blähn , gewähren fit 
dem Auge einen gar Iufligen Anbiid , nachher went 
der Table Mohnkopf da ſteht, klapperts inwendig eb 
was, umd fein Inhalt gewaͤhret andern einen fanf 
ten Schlaf. Was ſchadets, daB der Knabe wide 
lernt, daB Hauszucht der Eitern ſo ſelten ſich mi 
der Schul zucht verbindet; ey! ep! der Knabe bei 
einen guten Kopf und wird zu feiner Zeit alles an 
fich felbfltlernen. Er hat auch ſchon vieles geleraf 
und gelefen, Romane naͤmlich, zephytieichte und MM 
füfer Ohnmacht des Geiſtes hervorgelifpelte kieder: 
vieleicht macht er gar felbft dergleichen, und wenn er 
man noch eine neue Meodelprache hinzufuͤgt, wenn ff 
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zen und dramatiſiren, gar auch agiten lernt — 
mmel, hilf, was. fehlt dem Knaben? Verſtehe 
nun Erin Wort eines alten Autors, wiſſe er nicht, 
t cher gelebt habe, ob Daniel oder Johannes der 
fer, Karl V. oder Alerander des Große, — thut 
les nichts! Er hat fi, wie jener fagte, auf die 
ılantiora gelegt, und wird fid) meiter Darauf 
en. Er wird in Jena den eleganteften -Haarbeutel 
igen, und.auf.ein Haar wiffen, in welcher Ziefe 
auf dem Ruͤcken ſchweben muß, um ein fanftherabs 
eßendes Haar zu zeigen, Süße Verslein werden 
m zu echter Zeit entfließen, wie Thau von Nofen 
d werden auch freylich wie Thau auf Roſen ver: 
nen, oder Würmer und Ungeziefer hecken, das 
meiniglich von fo füßer Speiße lebt! — Das alles 
hört zur leichten fchönen Studiermethobe. | 

„O wie. anders ward da, wenige Jahrhunderte 
ciwaͤrts. Theodor Agrippa d'Aubigne, Ritter und 
lallmeiſter König Heintichs IV., ein Dann, der 
e nicht eigentlih zu den Wiffenfchaften erzogen 
ird, und feinem Stande nach nicht fehreiben und 
diren, fondern fechten und reiten follte, erzählt von 
) in feinen fehr offen und nicht zum Druck gefchries 
in Memoires an feine Kinder: „Kaum hatte ich 
8 vierte Jahr meines Alters zurucgelegt, fo gab 
r mein Vater einen Lehrmeifter , Scan Gottin, eis 
ı lieblofen., trogigen Mann, der mid aber im 
anzöfifchen, Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräis 
en zugleich und fo gut unterrichtete, daß ich in mei: 
m fechöten Jahre diefe vier Sprachen ziemlich gut 
en konnte. Da ich fieben und ein halb Jahr alt 
it, Überfegte ich den Grito des Plato, weil mit 
ein Vater verſprach, dieſe Leberfegung drucken iu 
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laffen, mit meinem jugendlihen Bildniß vor- 
Buche. Als ich dreyzehn Jahr alt war, fd 
mich mein Vormund nach Senf. Damals las 
die Rabbinen geläufig ohne Punkte, ich las fie, 
wie auch das Griechiſche und LateiniTche in fran 
Tcher Weberfegung vor, ohne den Tert vorher ve 
Iefen; und doch wurde ich zu Genf wieder ind 
legium gethan, weil ich einige Dialekte des Pi 
rus nicht gut erklärt hatte.” So erzählt d’ 
bigne, und daß dergleichen Erempel von fruͤ 
Fleiß und außerordentlichen Fortkommen in der ' 
Tologie damals im fechszehnten und ſiebenzch 
Jahrhundert nichts außerordentlihes, nichts tr 
derbares geweſen, weiß jeder, der die Gefchichte 
fer Zeit, ihres großen Fleißes in Sprachen, 
Rufs diefer Studien nod auf Akademien, des We 
und der Hochachtung, in: der damals die Sch 
und Schulſtudien fanden, endlih die Werke, 
Theil die frühen Werke einer Reihe Gelehrten 
net, die, wenn. fie in unfrer Zeit lebten, aud f 
ſeyn würden, was fie damals waren und wu 
Vielleicht auch Hingeriffen von früher Weppig! 
Molluft, Spiel, uͤbler Gefelfhaft, oder von M 
ſtudien, Modeergöglichkeiten und Modemethol 
wären fie auch geworden, was fo manche gute 
pfe jegt find , die frühe biuͤhten und bald vert 
ten, Quellen geworden, die nicht mehr ſtroͤ 
konnten, weil ihr Waſſer in herrlichen Kafıı 
aufgefangen wird , in die Luft fleigt, und in 
eignes Becken traurig zurüdfät. 

O SZünglinge, dag Feiner von Euch in: di 
Zahl wäre! D dag Euch früh die Göttin der W 
beit erfchiene, umd Euch ihren rauhen Pfad mit | 
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herrlichen Schloß der Ehre an dem Ende des Mes 
ges zeigte , und ihr fie lieb getwinnet vor aller füßs 
duftenden, leichtbekleideten,, aber zum Verderben abs 
führenden Wolluſt und, Thorheit. Auch hier heißts: 
gehet ein durch die enge Pforte! denn die Pforte 
zur Brauchbarkeit, zur Wuͤrde, zur Unſterblichkeit 
iſt enge und der Weg iſt ſchmal, auch wenige ſind 
e6, die ihn finden. Aber die Pforte der Wolluſt, 
Uppigkeit, der Modeftudien und leichten Methode iſt 
weit, und der ſind viele, die darauf wandeln; aber 
er fuͤhrt in den Abgrund. Wer im Fruͤhling nicht 
ſaͤt, kann im Herbſt nicht ernten: wer in ber Ju⸗ 
gend fich nicht mühet und uͤbet, mit Wiffenfchaften, 
Sprachen, Schwierigkeiten, Hinderniffe kämpft und 
Über. alle fieget, der wird in den Jahren dee Ehre 
wicht gekrönt, und in den Jahren der Ruhe wird er 
verachtet. Auf, alfo! zeigt auch jetzt durch eure 
Antworten , durch die gute, freudige Rechenſchaft 
die ihr gebet, daß unſer Gymnasium, Gymna- 
sium, d. i ein Vebungsplag fey, wo mwohlbes 
gabte, edle, tüchtige Juͤnglinge in Fleiß wetteifern, 
und von Thorheit und Ueppigkeit fern auch jetzt nach 
Kraͤnzen des Lobes und der Liebe ihrer Lehrer und 
Vorgeſetzten ringen. Gott ſegne das Gymnasium 
und alle guten Bluͤthen deſſelben: er ſegne auch dieſe 
Prüfung zu. feiner und unfter Freude. 
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Uebung iſt die Mutter. aller Vollkommenheit. 

Sie muß alfo auch die Gehülfin, die treue Gefaͤht⸗ F 
tin jedes Lernens feyn, oder es iſt zu beforgen, dab 
Rernen felbft werde einem großen Theile nach unnuͤß 
- Das jugendlihe Alter ift zu allerley Webung di n 
Geiftes und des Körpers gefhaffen: die Gliedmaße 
beyder Theile , Leibes und Geiftes, find noch zatt, 
noch elaftifh und bildffam. Die Tugend bat cinın FF 
Veberflug von guten Willen und Much, ſich u P 
Üben, in allerley zu Üben; und die allgemeine Er F@ 
fahrung zeigts, dag man in diefem Lebensalter durd P 
Sage weiter kommt, als Tonft duch Sabre, daß, 
. was man jegt lernt, auch üben, auch treiben Int, F 
man nie vergeffe, ja wenn ich fo fagen darf, nf 
jeder ‚guten Uebung eine Form erhalte, in bie man F 
zeitlebens andre fchlage, Gebanfen, Kräfte, Uebun F 
gen, Thaͤtigkeiten immer nur nach der Art modle,F 
wie man in der Jugend wirken geſehen und fehlt P 
dewirkt hat, Wenn dies Altes iſt (und es iſt m P 
roiderfprechlich) , fo find Uebungen bey der Zug F 
mit Argus: Yugen zu bewachen, und mit Lot F 
bliden zu. überfehen und lenken: Statt in dee Pi 
fhönften Begebenheit die Seele erfchlaffen zu laſſen, 
wird man fie üben, täglih auf jugendliche Weit F 
db. i. munter und frey üben, man wird ben Ad | 
nicht nur befäen, fondern auch bearbeiten, daß er 
gewiſſe und ſchoͤne Frucht zeuge. — 


* 
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Es ergiebt ſich, H. und H. V., daß ich von 
Schuluͤbungen reden will: ein ſehr unbeſtimm⸗ 
ter Name. Viele denken ſich an ihm nur auswendig ge» 
Llernte Reden, oratoriſche Chrien, ſyntactiſche Exercitia, 
oder gar logiſch⸗· metaphyſiſche Diſputationen, und rich⸗ 
ten darnach ihr Urtheil ein. Andre kennen unser Ju⸗ 
genduͤbung nichts, als reiten, fechten, ſpringen, tan⸗ 
zen, Schrittſchuhlaufen, oder gar Komoͤdien machen 
und fie agiren; und frevlid) die meiſten dieſer Kuͤnſte 
taugen aber zu Schulübungen nicht. Das Urs 
theil der Menge ift alſo unbeftimmt und verworren, 
daß der eine Theil laͤugnet, was der andre bejahet, 
und bie Jugend zu beyden Seiten hinausgezerrt wird, 
oder fi ch, auf welchem Spaziergange ſie will, ſelbſt 
verlieret. Eine kurze und klare Hererzaͤhlung deſſen, 
was ich für nothwendige, nüglihe, bildende Schuluͤbung 
balte, wird alfo der ganze Inhalt meiner Rede feyn. 

I. Die erſte und. nothwendigſte Schuluͤbung iſt⸗ 
duͤnkt mich, die, daß Aufmerkſamkeit in 
der Klaſſe erhalten wird, und alle Mittel, die 
Lehrende und Lernende anwenden, ſich in ihr zu 
erhalten, ſind Sthde der wahren, ber nöthigften 
Schuläbung. Beym Lehrer wird ein muntrer 
Vortrag , eine Gegenwart feines Beiftes gleichſam in 
Mitte feiner. Klaffe auf alle und über. alle ſeyn, die 
ihn hören: denn Flamme ſteckt Flamme an, Ge: 
genwart des Geiſtes erweckt Gegenwart des Geiſtes. 
Eine ſchlaͤfrige Klaſſe hört nicht, oder Höre nur halb: 
lernt nicht, ober lernt nur Stuͤckwerk; am. mes 
nigften kann man ihre Lernen Uebung nennen, 
vielmehr erfchlafft die Seele über ſolchem Hören 
und Halblernen, der unge wird in ber Schule 
dumm, wie man fo oft ſagt. Lediglich kann 
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biefer stupeor schelastichs }. der. ſich zwiſchen den 
Schulwaͤnden erzeugen ſoll, bahe® kommen, daß die 
Seelenkraͤfte der Fünglinge nicht geweckt, nicht ge P 
übt werden; wenigſtens, daß nicht alle und zwat Ba 
fortgehend mit: immer veger Gegenwart des Geiftet p 
geuͤbt werden, fondern oft das leere, trockne Wort 
gedaͤchtniß der hinkende Vote fern muß, der di 
Stelle aller lebendigen, wirkfamen Seelenkräfte, de 
Einbildungskraft, des Urteils, der Neigungen uni & 
eigner Beſtrebſamkeit vertreten fol. Ein armer Stck be 
vertreter! Mas fo Iäffig, kalt, untheilnehmend ge 
Hört wird , "wird im Grabe des Gedächtniffes begra⸗ 
ben, und fteht felten wieder auf; da im Gegenthil, 
fobald der Lehrer das Gluͤck hat’, feine Klaſſe in 
rege Aufmerkfamkeit, ja in einen Wettſtreit von fo: 
Aufmerkfamteit‘, von eignen‘, fi ch uͤbenden Seelen b° 
kraͤften ſeiner Schuͤler zu fegen, und darin zu et 
Halten, alles fich gleich von ſelbſt macht und fördert 
Er fragt, er fragt hie und da, natürlich am mei fe 
fien, wo am meiften zu fragen noth ift, unver: 
muthet, too eine unvermuthete Frage und Antwert E 
flir den Antwortenden und fuͤr die ganze Klaſſe gut 
thut; aus eigner Erfahrung bin ich uͤberzeugt, man fi 
bes Schläfrige kann auf diefe Weife geweckt werben, 
auch dem Gebanfenfofeften gibt oder veranlaffet man 
auf ſolche Weife Gedanken. Das Gleichniß dei 
Plato, dag ſich Seelen einander anfeuren, ziehen 
und begeiſtern, ‚ tie der. Madnet das Eifen an fi ich 
giebt, iſt wahr, und ſollte inſonderheit in Schulen, & 
in diefer heiligen Werfammiung , junger, munter, 
leicht entzuͤndbarer Gemuͤther nie bezweifelt werden. I 
— Nur freylich müffen in biefem certamine inge- | 
alurum Jünglinge ihren Lehrer nicht allein arbeiten | 





affen 3 fie möüffen arbeiten, fie möäffen wetteifern, 
md ihre Seelenkräfte Üben. Wie dies? Zuerſt nicht 
inders als durch Aufmerkſamkeit, aber durch jene 
jelenkige, vege, vielgeflaftige Aufmerkfamkeit, die ſich 
edem Wort, jeder neuen Lektion und Materie, neu . 
md ihr eigen anfhlingt und wicht abläßt, bie fie 
je ganz, fhön, munter , genau darftellen Eann, ſo⸗ 
ald der Lehrer frage Sa.,. wenn er auch nicht 
tagte, das Bild der Antwort, die Idee ift in ber 
Seele da: dieſe bat fi) an ihr unvermerkt, und. 
chon während dem Hören, und reinen Erfaffen ges 
ibt und ſelbſt gebildet. O wenn Juͤnglinge wüßten, 
pie ſchoͤn, wie reizend es ſey, wenn fie ſich in dies 
er liebenswürdigen Geftalt zeigen! wenn auf eine 
frage, ja nur auf den leichten Wink einer Stage, 
Yie Antwort, leicht, jugendlih, Mar, wohlgebildet 
n Gedanken und Worten, als ein fehöner Abdruck 
ihrer Seele ohne Mühe bervortritt, und wie eine bes 
Iheidene Minerva daſteht! Wuͤßten fie, was für 
tin gutes Vorurtheil man hieraus für. ihre Seele, 
für ihre Neigung und Brauchbarkeit, für ihr Herz 
md ihre Hoffnungen faßt: wie wuͤrden fie wetteifern, 
wie würden fie fich in der Stille beftreben, zwang» 
bs, ſchoͤn, rein und Elar zu antworten, mit ciner 
hönen Stimme auch eine ſchoͤne Seele tönen und 
uch Heut ein frohes, ein des Ruhms gewiſſes und 
nnoch flilles, befcheidnes Angeficht zu zeigen! Das 
Rachfchreiben aus dem Munde des Lehrers 
tägt zu diefer Gedankenuͤbung, zu dieſer Bildung 
höner und fertiger Antworten viel bey. Man lernt 
aben , was man fchreiben und nicht fchreiben dürfe, 
ernt, einen fließenden Vortrag auf feine Hauptfäge 
wüdbringen, und in die kuͤrzeſte, fchönfte Bemer⸗ 


> 
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tung biſden. Man lernt ſchreibend am beſten, wei 
die Abficht des Lehrers bey dieſem, jenem Vortrag 
ſey? ob er habe erläutern, oder erweitern ? ob ver⸗ 
befiern oder ausbilden wollen? Durchs Nachſchrei⸗ 
ben des Erwaͤhlteſten, des Beſten, was uns be 
Lehrer fagt, bekommt man Lehrer und Arbeit gewiß 
lieber; ja felbft das Buch lieber, über weldyes man 
gehört hat. Man liebt das legte, mit den jugend⸗ 
lichen Schulanmerkungen , die man dazu am beflm, 
befonders, nachſchrieb, nody ‚bis in fein Altar. De 
große Leibnig führte auch in feinen männlichen Ja 
sen feine erften Compendien der Wiſſenſchaften auch 
auf Reifen bey fih, er, der doch manche derfelben 
fo anſehnlich verändert und vermehrt hatte, ja et 
ſtarb, von einigen Büchern foldyer Art umgeben. 
Wie angenehm wird es fern, wenn am legten Tag 
bes Examens auch einige Nachſchriften diefer Gat⸗ 
tung, mit Fleiß und Urtheil verzeichnet, inſonderheit 
von Schülern der erflen Kiaffe und dimittendi 


‚werden vorgelegt werden koͤnnen. Sch bin überzeugt, 


viele Anmerkungen der Lehrer waren deſſen fehr werth. 
I, Ein großer Theil der Scyularbeiten betrifft 


Sdprachen und Elaffifhe Autoren; eine ber ſchoͤnſten 
Schulübungen wird hiebey offenbar, nämlich Weber 


fetzung derfelben; aber Ueberfegung , die mit dem 
Schriftſtellern in der Urſprache wetteifert, die ihren 
Geiſt, ihre Form von Gedanken und Schreibart ſo 
edel, fo rein und ſchoͤn auszudruͤcken ſtrebt, als « 


die Mutterfpradhe nur erlaubet. Nach dem Urrheil 


aller Verfiändigen ſtehen diefe Uebungen fehr hech 
amd find ſehr näglich ; fie find aber auch fehr ſchwer 


für jeden, der's verfucht bat, wenn ihm der Hin 


mel nur einiges Gefühl: der Vollkommenheit ein⸗ 
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gte. Ueber dans Erſte mag der größte Held und 
gent unfrer Zeiten, der König von Preußen, Zeuge 
vw, dem wohl niemand in Europa eintn Blaren, 
itfehenden Blick abfprehen wird: gute Ueberfeguns 
ı aus den Alten hält er für das erſte Hälfsmits 

zu Bildung einer Nation und Sprache. : Wie 
slih fie Juͤnglingen feyn können, ift kaum zu 
ſen. Sie lernen hohe, wahre, edle Gedanken in 
ı fchönften,, mohlklingendften Worten : fie fernen 
des in eine fremde, von der griechifchen und res 
ſchen ſo verfchiedenen Sprache übertragen : fit ler: 
ı wahre Nature und Stärke des Ausdrucks, wahre 
em und periodum: ber Rede. Dem wilden Diauf: 
| werden, wie Huart fagt, Seile angelegt, daß 
im Gleiſe gehen ferne und nicht ausfchlage; oder 
ee zu fagen , die große Form von Gedanfen und 
yache der riechen und Römer geht, wenn: ber 
tfhe Juͤngling derſelben nur. einigermaßen em: 
ngig iſt, durch diefe Webungen unvermerkt in ihn 
er. Nur müffen dieſe Uebungen Tiberal fern, 
i, mit ‘allem Fleiß und Trieb der Seele, mit 
t und Liebe, mit vorhergehenden Kenntniffen bey⸗ 
Sprachen und Voͤlker und mit nachfolgenden 
htigen Verbeſſerungen geſchehen, damit fie nicht 
8, wie leider der Vorwurf oft gemacht wird, yes 
ungenes Exereitien- Schul und Knabenwerk blei⸗ 
. Und o wie ladet hiezu die. Materie ein, die 
efegt und in unfrer Sprache nachgebildet werden 
Die ſchoͤne Sachen ; die fchöne Geſtalt, die 
Ben Geiſter, die fie auffchreiben und geben, ihr 
ichruhm, ihr ewiggepriefner Name, wie freundlich 
d edel laden fie jeden ein, deſſen Seele aus bef: 
m Stoff gebildet iſt, und der ihre Schönheit zu 
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verſtehen, mat einigermaßen- nachzubilden werth if; ſ 
Gluͤckliche Zugendzeiten, die daran gewandt werdun! J 
glücklicher. Jüngling ! der feine Sugendzeit auf. foldı J 


‚ Uebungen anwandte!? Im vergangnen Jahre ſind R 


' 


3. E. Ciceronis officia, einige feiner beften Re⸗ ſa 
den, ein fhones. Stud aus Ariftoteles : Rhetorik, 
Lucians Lob des Demofihenes,‘, Theile aus den be 
ſten unſterblichen Dichten der. Welt, Horaz mil 
Virgil gemacht worden: welch ein überrafchentt 


ſchoͤner Anblick, wel, untrügliches ehrenwerthes Zeug 
niß des Fleißes und der Uebung wäre es, wenn an fr= 


legten Tage des Eramens einige ſchoͤne, richtig rein 
geſchriebene, ‚und mit. Luft ausgearheitete Ueberfiy 
zungen dieſer Stüde dargelegt wiärden. Miele die 
fer Stüde find im Deutfchen noch gar nicht; and 
nicht gut uͤberſetzt: der Süngling, der ſich daran ge 
macht, ber ſich darin auch mit flillem Privatfleige be 


müht hätte, fühlte, daß er eine ſchoͤne Vorarbeit ft: 


gethan, und wenn kein Lob ihn befohnte, fühlte a 
das befte Lob‘, den Nugen, den er während der Yu 
beit daraus gefhöpft hat, in feiner. Bruſt. Noch 
in männlichen Jahren würde er dieſe Jugendäbun 
gen lieb haben und mit Freuden aufzeigen: das er fh 
fe Eremplar dieſer Autoren nod mit Tropfen feind | 

jugendlichen, willigen Schulſchweißes bedeckt, wuͤrde 


ihm fo lieb ſeyn, ald dem. großen Alerander das 


Exemplar feines Hgmers , woraus er unter Ariſtote⸗ 
les gelernt hatte. Und wie? wenn ein fleißiger Lehr: 
ling feinen Lehrer und uns mit Ueberfegungen und 
Uebungen überrafchte ,. die er für ſich gemacht, bie 
ihm nicht aufgegeben worden, dazu ihn Luft und 


Kiebe allein drang. Diefe würden ihm und vieleicht 
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ahrnehmen, wohin fein Geiſt, fein. Herz, feing 
rt, fein eigner- Eifer ftrebe: fchöne Bluͤthen zukünfe 
ger Früchte, um fo fehöner , weil fie unerwartet wäs 
mn, weil jie, wie im goldnen Alter der Melt, der 
iche Schoos der willigen Erde von felbft und mit 
er Mutterfreude hervorgebracht hätte. — Traurig 
äre jede Schule, wo alles dies liege! wo nichts von 
ft, nichts durch edle Nacheiferung, nichts durch 
gne Luft und Mühe hervorfäme; wo der reichfte 
joden fo viel träge, als der aͤrmſte. — Diefe Tage 
erdens zeigen, was von fo nothwendigen und nüßlis 
em Webungen auch, diefe Schule, dieſes Gymna-. 
um, ein Ort, der Uebung beißt, zum Lobe und 
r Freude unfer aller hervorgebracht habe. 
III. Ich kanns mir faum denken, daß nicht 

8 dieſen Schulübungen, ber täglih wachfamen 
sfmerkfamkeit, auf den Unterricht des Lehrers und 
8 fleißige Treiben ber Alten nicht noch mehrere: und 
en fo freywillig folgen follten. Dichter z. E. erzku⸗ 
a neue Dichter, Redner neue Redner, Philofophen 
ue Philoſophen, wenn dazu die Gaben in der Natur 
3 Juͤnglings hiegen. Nur liegen fie bey einem ties 
verſteckt als beym andern und müffen alfo ſorgſa⸗ 
re hervorgefucht werden. Die Gabe der Dichtkunſt 
det fih am rafcheften an; und ich kann mirs 
um gedenfen, baß nicht ein Jüngling, von einem - 
bgeſange, einer Ode, einer fhönen Beſchreibung, 
andfung, oder wovon es fey ergriffen., ich ſelbſt, 
mn es auch zitternd und fehr geheim waͤre, an ets 
as ähnliches der Art wagen follte. Die. Erfahrung ' 
ler ausgezeichneten Menfchen in Zeiten und Ländern 
uget hier für mich: fchon frühe verfuchten fie, was 
ı nachher als Werk.trieben.,, und immer war diefer 
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after Berfah, der freywrillige Wink ihrer Muſe, 
ihnen ein Führer und Wezweifer auf Lebenszeit. 
Shen in der Zürftenihule überfegte Schlegel 
feine Iphigenie auf Zauris, und arhcitete an feinen 
erfien tbratralifchen Werken; fchon in eben der Schul: 
forte machte Klcepfto.d den Entwurf zu feinm 
großen Mefiiat. Der Erempel mögen zwer ſeyn fatt 
taufend und zchntaufend ; deren gerinaften Theil mal 
kennet, und deren größter Theil immer ungeſchaͤtt 
Bleibt. Schr ausgezeichnete Menfchen bilden fich ohn 
Lehrer; es ift aber übel, wenn infonderheit zu unfe 
Zeit fi) alles chne Lehrer bilden und oft nur dur 
feine Unfoͤrmlichkeit ausgezeichnet ſeyn will. In mb 
er Zeit wird viel geleſen, umd ich weg, dag ah 
in diefem Srmnafium viel und vielleicht das meiſt, 
gelefen wird, außer der Schule. Ob ſchlimm om 
gut gelefen wird ? ob Schlimmes oder Gutes? DAR 
{ft die Frage; und wie fann man dies wiffen, wei 
nichts davon zum Vorſchein kommt, wenn der Lehr 
fing nicht das Herz hat, feinem Lehrer, was er auf 
Außer den Stunden liest, woran er Geſchmack findet 
was er viclleiht nahahme und ſich zum Muſter von 
ſtellt, herzlich heraus zu fagen. Wie angenehm win P 
es der fürftlihen Echufdeputation, wenn wir am fek 
ten Tage des Examinis unerwartet Eleine Auffüge 
auf dem Tifche fanden : „das habe ich für mich dies 
Jahr uͤber gelefen 3 jenes oder dies getrieben? dicd 
nachgeahmt u. f.“ — ober falls einige junge zart 
und feheue Gemuͤther auch das Licht einer Deputation 
fheueten, nur zu mir, dem Auficher des Gymnasii 
das Zutrauen faßten, mir, neben dem exploratorio, 
Ann foichen Auffag befonders anzuvertrauen , mit 
der reblichen Anzeige, was man babey gewonnen ju 
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yaben glaube. Ein folcher freywilliger Auffag wäre 
as befte exploratorium von der Welt: nichts follte 
araus veruntreuet und viel Gutes würde vielleicht 
yucch wenige Zurechtweifung bey folhem Vertrauen 
and guter Meynung gefchafft werden: denn ic) bin 
sberzeugt, in unſter Zeit kann nichts fo fehr bilden 
der verderben als gut oder fchlecht gewählte Lectuͤre, 
ind ſehr oft wird diefe ſchlecht gewählt, weil man 
eine befjere hatte oder wußte. Die Lectuͤre beſtimmt 
m meiften den Weg eigner Gedanken, eigner Sin 
ſes- und Schreibart, an dem infonderheit in frühern 
Fahren ungemein viel liegt. Ein Buch hat oft auf 
ine ganze Lebenszeit einen Menfchen gebildet oder 
erdorben. . 2 

Die Alten Tiebten die Colleetaneen, entwe⸗ 
er vollftändige Auszüge aus Buͤchern oder Auswahl 
inzelner Gedanken und Nachrichten. Sie Pönnen zu 
nanchericy Zwecken, auf mancherley Art, angeſtellt 
verdenz; angeftellt aber werden müffen fie, ganz vers 
zachlaͤßigt werden koͤnnen fie in jüngern Jahren kaum 
ihne Schaden. Wie [hin iſts, wenn man ſich aus 
ine guten Buch vielleicht nur wenige, aber gute 
Sachen und Gedanken, die uns vorzüglich gefielen, 
aufſchreibt, fie unter Klaſſen bringe, fie bey Gelegen⸗ 
bit zu finden weiß, und fodann in ihnen oft die Ges 
fhichte unfrer eignen Gedanken und derfeiben Entwid: 
ung findet! Ein gutes wöhlgeordnetes Buch wird 
uns in einem Auszuge baraus noch lieber : und wenn 
der Auszug verlöhren wuͤrde und wir ihn lebenslang 
nicht wiederſaͤhen, fd iſt ein Nutzen davon unverloh⸗ 
im, naͤmlich daß wies dur den Auszug vielmehr 
Innen gelernt und gleithfam in unfer Mark und Saft 
verwandelt haben: Ich weiß wohl, daß man zu uns 
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fern Zeiten auch in ben Wiſſenſchaften uͤberall Qull⸗ 

ker ſeyn will: der Geiſt ſoll uns ergreifen, die Sah 
bung ſoll uns alles lehren und auch bey der Lectuͤn 
heißts, muͤſſe man nur dem Geiſt eines Autorh Er 
nachhaſchen und fid um feine Worte, um feine Sa B, 
hen, um. die Ordnung derfelben u. f. nirht mübfon 
befümmern. Sch fürchte, man geht dabey irre: In p 
Geift eines Autors oder eines Buchs läßt ſich nid, 
wie ein Schmetterling oder wie Spiritus in em 
Bouteille, zumal in eine windige Hirnbouteille fpün Ye 
den. Der Buchſtab feffelt ihn an; Auszug, Shui 
ben, treue ober freye Nachahmung macht ihn ii. 
eigen. Plutarch und Erasmus (id ne 
‚nur zwey Schriftſteller von unfäglich vielen) gewiß zug 
große Männer, die feibft dachten und fehr weit * 
Welt und Nachwelt wirkten; den Schriften bewg 
merkt man die Collectaneen ſehr an. Plutarchsen N 
raliſche und ꝓhyloſophiſche Schriften ſind faſt nich 5 
als themata , die noch jetzt in Schulen gebrand 
werden koͤnnten zu eignen Claborationen: fie sa 
Gemein = Titel, unter die er eine Menge ſchoͤn 
Gedanken und Beyſpiele, die er hie und da gef 
hatte, zufammenftellte,, fo daß die Bindung oft EN 
feicht. feheint. Erasmus meiſte, infonderheit fruͤtet | 
Schriften, find Ueberfegungen oder Collectaneen up 'n 
Apophthegmen, von Raͤthſeln, von Gleichniffen add 
Plutarch, ja fogar von Wendungen und Ausdruk i 

Een der Sprache: ein Buch, das er cutdratun uſ 
Schulen ſchrieb. Den ſchoͤnen Ton, der in ſeinen P 

Geſpraͤchen, ſeinen encomio moriae und übrraf 
in feinen Schriften herrſchet, bat er. ans fein 

fleißig überfegten Lucian, wie er ſelbſt bekenntt, 

Kurz, was wollten wir uns uͤber die größten Gef 
hinaus: |, 
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nausſehen und nicht in Nachahmung, Sammlung , 
uffägen mancherley Art üben? Hier hört, hier 
hafet man z. ©. Sefchichte: ein ſchoͤnes Fac⸗ 
m, einen merkwuͤrdigen Charakter; ſagt uns nicht 

* und Seele, daß wir, wenn wir leſen, das 
uch zu thun ober wenn wir gehoͤrt haben, das 

Battum , der Charakter, die Gefchichte nach unſrer 
Kst fammien und zu einem Ganzen bilden follen ? 
Diec bat Plutarch, Cicero, Theophraft, 
a-Brupere, und wie fie weiter heißen, ein füls 
hes Thema, folhen Charaster, dieſe Gefchichte , je⸗ 
we; Gleichniß fo. ‚ausgeführt; ich will den Schrift⸗ 
feet vergeflen, die Sache nach meiner Art ausfuͤh⸗ 
en und fodann vergleichen, Seht "will ichs verfur 
, in einem Briefe, jegt im einer Abhandlung, 

R einem Geſpraͤch, jegt in Werſen; nit Ein und 
kefeibe Sache ; denn das We Mn ſchlechtes Mach⸗ 
re, und jede Sache Tann nur auf Eine Art am 
eften vorgetragen werden : aber es giebt ja vieleriey 
Kachen, wie es verſchiedene Arten des Vortrages 
lebt, und der Lehrer wird, nachdem er ſeine Mey⸗ 
ung geſagt und Materie betgegeben bat, billig einen 
den bie Freyheit laſſen ‚, wie "ers aufs beſte einzus 
eiben gedenket. Geſetzt, ber Lehrling drauchte auch 
remde Gedanken; er braucht fie doch, wird mit 
men alfo bekannt, macht fie ſich ‚auf gewiffe Art 
+. gigen, und endlich ber gute, der wachſende, der 
ibſtdenkende Lehrling wird immer weniger frem⸗ 
» Gedanken zu brauchen, fuchen, wird fie wenigſtens 
ns einkleiden und alfo auch bey jedem Dieb⸗ 
ahl etwas lernen. Kurz, Luſt und Lieb zum Ding 
acht auch hier Muͤh und Arbeit gering; ohne Luſt 
nd Liebe aber iſt alles, was ic geſagt habe, ver⸗ 
erders Werke z. Phil. u. Geſch. XI GC  Sophron, 
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gebens. "Eine Schule zuter re‘ iſt eine er 
‚Bienen, die auffliegen Ei: Honig fätimein), | 
Schule aͤſſiger Art wäre eine Geſellſchaft Sk" | 
baren Thiere, die hingehen, wohin ſie detriehm | 
den, ‚ und auch von dem, "was man ihnen hu 
‘zeitlebens: nicht erbeuten. Zch ſchaͤtze zu ſeht 
Lehr⸗ und Ehrbegierde vieler "Schüler auch u 
Säule, ald daß nicht LION dieſes Gh \ u 
Worzeigüng eiöner speäihimuin‘ davon gute Mi 
„zeigen werde. 

"IV. Jege ſollte ich noch voͤn der fegten u 
des Gynmasũ, dem Verſuch im "Dify Fire 
‚den. Ich weiß, was man dagegen füge, und 
ohne Zweifel, in Altten Zeiten uͤberttieben tot 
da man zu viel diſputirt hat, und über Täter € 
logiſmen in barbara celärent die Sache f 
vergaß ; einige mäßige Uebimg dern aber, 
mich, foltte wenigftens zum Sprechen "in 
‚und zum Wetteifer helfen, ſich einauder! in Pr 
Uigkeit der Gedanken und Scharffi rin des Aush 
„u übertreffen. Wenigſtens fange hietin der 9 
vatfleiß einiger Juͤnglinge an. "Statt daß! 
‚fe zum Tabackrauchen und zum Kartenfpiel 


EEE 









| Tammtet , fonime man zuſammen, gemeinſchaf 


"u Tefen, einander eigne ‚Auffäge vorzuiefen, 
"darliber Anmerkungen zu machen, u. dgl. 4 
Diſputiren wird eo ipso damit werden. — 9 
ſage nicht, dies gehoͤre auf Akademien: dem a 
“mien find Schulen, nur höhere Schulen, And 
wohleingerichtete Schule, zumal ein Gyrirhasl 
‚ft eine niedrigere Akademie. "Dort Hört’man;- 
“hört man! dort und Hier fol man lernen, datt 
hier kann man but) ur bung alem lemin: 


u * 
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der Meifter vom Himmel. Ja es ift fehr 
‚daB wer auf Schulen nit gelernt hat, 
emienicht einmal recht lernon koͤnne; wer 
'geuͤbt, koͤnne ſich hier nicht Üben, 
weit weniger Anſtalt vorhanden, und auf 
n alles ins Allgemeine geht. Auf Schulen 
he Privatunterricht, Privatfleiß, Privat⸗ 
ja billig foll ales auf ihnen ein ſoiches 
: von ihnen ungehbt, unerfahren, ungefehrt 
ann durch alle Tollegia laufen, und zehn 
ſogenannten Höhen Wiffenſchaften nad) 
‚ öhne ‚daß dadurch feine Seele in den vers 
Grund » und Schufriffenfchaften gebildet 
sin Specimen, wenn er von der Akademie 
feine erflen Predigten u. dal. zeigen noch 
e nackte, darbende Seele. Auf alſo ihr 
e; lernt! bracht die gute Gelegenheit auch 
ymnasii, übet euch, weil ihr euch noch 
net, ehe die ſchoͤne Jugendjahre hin ſind, 
hren Verluſt zu Ipät bebauret =. 
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var u 77 
egriff ber ſechb nen Wiffenfeohaf— 
infonderheit für die Ins nd. 
| 1782. 


— 


Jugend iſt das. ſchoͤne Alter des menſchli⸗ 
na: ſie liebet und Abe. alle auch nichts ſo 
Ca 
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gern‘, als was ihre ſthoͤn duͤnkt. Schoͤne W 
ſchaften, ſchoͤne Kuͤnſte find die ſuͤßen Lockſpeiſer 
fie‘ anziehn, die Fruͤchte Heſperidiſthen Gaͤrtey 
bezaubern. Das NMuͤtzlichſte darf nut ſchwer 
oder eine ernſte traurige Geſtalt Haben: ſo flieht 
wie das Geſpraͤch trockner Greiſe; dag Nutzl 
darf nur durch ſeine leichte gefaͤllige Miene «in! 
ſo wird es geſucht, geliebt, geachtet. 


Wie nun? if diefer Trieb ver Natur ,., 
Hang und Zug za allem, was wohlgefähig 
ſchoͤn ift, zu verachten? ... Beging die Natur 
Sünde, da fie ung dieſe Reigung in, das Herz 
und inſonderheit die Jahre des erſten Aufwa 
ins menſchliche Leben damit ſchmuͤckte? Begin 
eine Sünde, da fie fo viele Geſtalten um und 
Anmuth befteidete, und die erſten Jahre des g 
auch zum Frühlinge menſchlicher Empfindungen | | 
te? Iſts verboten, das Schoͤnſte ſtatt des. $ 
hen zu wählen? ifts aud) in ‚den. Wiſſenſch 
verboten? In ihnen, die die Zierde der m 
lichen Natur find. marum follte man im I 
wicht auch die Zierbe der Zierbe, den Reiz de6 
wes ſuchen? 

Die Natur, H. V., irrte nie; noch m 
wollte fie durch das, was“ fie, freundliches N 
"that, durch das; was. fie holdſeliges auf ben 
unſres Lebens legte, eine Berführerin werden. 
eine weiſe und gütige Mutter handelte fie, da 
das Wahre und Gute. in ihren Werfen aud 
Schönheit umgab, daß fie infonderheit die 
Jahre des :menfchlichen Lebens u rinem Gartı 
faͤlliget Empfindungen "machte... Schon die 
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eieß womit uns die erſten Gegenftaͤnde unſers 
diſſens, Erkennens, Handelns, Strebens anziehen, 
goͤtzt: die Leichtigkeit, mit der in dieſen Jah, 
n unſer Blut fließt, unſer Herz ſchlaͤgt, unfte 
eele denkt und verlanget, ſoll uns auch auf. die 
eſchwerlichere Höhe bed menfchlihen Lebens. fanft 
inonioden, und: mit Liebreiz an die Bande des Les 
ens feſſeln. Wir ſollen mit Luft, oft gleichfem un: 
Affend und: fpielend lernen, was wir einft auch in 
enſtern Jahren, in beſchwerlichern Verhaͤltniffen 
Rn üben haben: ein einladender Fruͤhling ſoll uns 
aw Sommer, zum Herbſt, zum: Winter unſrer 
Eagg leiten. Nicht nur, was wahrhaft iſt, 
nt der Apoflel, was ebrbar, was gerecht 
ad fittfam, fondern auch was lieblich 
Ft, was wohllautet, ift etwa eine Tu: 
egd,:ifterma ein Lob, dem denket nach. 
I fggeen MWiffenfchaften ‘gehören alfo ins fchöne 
Biter des menfchlichen Lebens: dasu hat der Sch: 
Fer fie, dazu bat er die. Jugend verordnet, und 
Ende mit gegenfeisiger Liebe aneinander gefnüpfet. 
- Nun. was find ſehoͤne Wiffenfchaf: . 
en? - Wie muß man fie lieben und treis 
en, daß man, was fchön ift, auch ſchoͤn 
4b? —  Beyde Fragen duͤnken mich ihrer 
Wüglichkeit, ja nach der Geftalt unfers Zeitalters , 
bſt ihrer Nothwendigkeit wegen bie befle Einlei— 
ung zu einem oͤffentlichen Verhoͤr zu ſeyn, das, 
die wie wuͤnſchen und hoffen, auch ein edler Wett⸗ 
treit Tod Wiſſenſchoften und ihrer Liebhaber ſeyn 
ird. 
Gameiniglich wird das Wort ſehoͤn mit 
* hverwecheit denn die leichte, off leichtſinni⸗ 
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ge Jagend Hiche nichts fo fehr ats Muͤhe undE 
beie Was fih auf den erſten Anblick empf = 
was mit dem erſten Anblid zu: faffen: üt, wie 
waͤhlt, mas Nachdenken, ‚Eifer, Uebung erfec— 
wenn es auch das Nuͤtzlichſte waͤre, laͤßt man 
abſchreckend und haͤßlich tlegen, In der lichen EX 
teffprache - liest man nod) allenfalls, zumal, v2 
das, was man liest;, auch leicht geſchrieben, m 
und wie Zuderbrey in den Mund gethan wird: E 
wa das Franzoͤſiſche verbindet man: noch mit Wil 
Deutfchen, theils weil die erſten Gruͤnde dieftr GW 

che leicht zu faffen find, theils weil man wii 

manches "angenehme Lockbrod hat. Da’ giebt A 
Marzipan fhöner Romane, ſchoͤner Gedichten wi 
Geſchichten: Komödien und ſchoͤne Spielwerke man 
cherley Art: der Schnitt der Sprache iſt galant: 4 
Manier ihrer Reise leicht: und fürs "Auge: Er 
alfo lernt man auch fie. Die wahren Q 
erigen Denkmale der Wiffenfchaft des * 
Griechen und Reͤmer werden. vom SJhnglinge 4 
nicht dafuͤr erkannt, weil bie Bekanntſchaft mitt 
nen Mühe koſtet, weil der Eingang’ in diefe- Heift 
thämer durch den Vorhof einer zu erlernenden Syn 
he gehet. Man frage manden, ob auch Bil 
Horaz, Cicero, Homer, Theofeit u. f. zu den Pf 
nen MWiffenfchaften gehören? in einer leicht zu Il 
den UWeberfegung oder in Ramlers Batteur wird" 
fagen: Jal Im Griechifchen und Latein finds MA 
fifhe Autoren, und bep vielen flehn klaſſiſche Aut 
ren und ſchoͤne Wiffenfchaften weit auseinander. ’& 
rade alſo die Form, die fo viel zw ihrer Schönfl 
beytraͤgt, iſt das, was ſchlaffen Lehrlimgen fie j 

bäßlichen,, d. ü zu muͤhſamen Schriftfliekern amd 






8374498 39 
bre hensi a —F Syrqche. Das, — moͤchte 


In den HNußkern haben, aber bie. ‚Schete 
78 ie 4 Enaden: es zerbiſſe ſich ſo nft, feine: arti- 
ER. Bühne 

—* die atiechiſche Syrache ni eine ſchoͤnt 







[ar 


ache? verdieneng ihre Sarittheie nicht „ dab 
man jie blos ber Wiſſenſchaft, d . id. der beften Re: 
gen und Venfpiele des Schönen wegen lerne? dag 
5 Mpenwärtige Examen wird ihre Antwort feyn. Biel: 
| Rht werden wir ‚fo ‚viel Liebhaber der fhönften un: 
„AR aden. ſchoͤnen Sprachen, des Griechiſchen, fi nden, 
MR ehedem Mufen waren: Neun! vielleicht auch 
Aiht. einmal fo viel. 
&,. D einer trägen und üppigen Zeit, 100 ſchoͤn 
Si, was ung leicht iſt, wo angenehm ift, was ung 
‚den Mund fliegt. Ich ging, fagt Salome, vor: 
ber vor dem Acker deg Saulen, und vor dem ein; 
Berge des Narren, ‚und fiepe ,.. ‚da waren eitel Ref: 
Fri drauf, und. er ftund vol ‚Diften , und bie 
Mauer war eingefallen. Da ich das ſah, nahm 
ichs zu Herzen ynd, ſchquete und lernte dran. Di 
wilt ein wenig folafen. und ein wenig. ſchlummern 
und ein wenig 'die Hände zufammenthun, dag du 
Fabel. Ja ſchlaf noch ein wenig. und ſchlummre 
an wenig und. ſchlage die Haͤnde in einander: ſo 
wird dich die Armuth uͤberejlen. Wie ein Fußdaͤn⸗ 
gr, und. der Mangel wie .ein getogpnetet Denn! 
Deine ſchoͤne Wiſſenſchaften werden die. wede bre 
uch. Brod bringen: nichts rechts haft du q nt, 
dein, Sn haft du erfchlafft, deine befte Zeit, die 










erſte endkraft deiner Seeie verloren. Durch das 
ewige ndeln haſt du dich von allem Ernſt ent: 
wöhng,; durch dag zu Leichte und Geſpielte iſt dir 


\ 
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jede Peine Mühe, ohne die body kein Geſchaͤſt — 
than, kein Ruhm, kein Gewinn des Lebens er» 23 
werden kann — ja gar unmoͤglich — 
ewiges Zuckereſfen hat die die Zähne und die Cm 
weide, den Magen und den Gefchmad verboumm 
In kurzer Zeit ift dir das Schöne nicht mebr [CHEM 
es ift die felbft, weil du es mit Uebermaas geno 2 
langweilig und edel: du fehmachtefl wie ein Aramı 
an den Quellen der Gefundheit, des Liebreizes A 
Schönheit. D höre jeder, wer zu hören ein Ohr Bafi 
denn mas ich fage , iſt fürchterliche Wahrheit, DL 
Wiſſenſchaften, fo geteieben, werden die haͤßlichſch 
Wiſſenſchaften in der Kolge : fie find Sprenen, W 
den Jüngling loden und verführen, ihm aber zul 
einen nadten Fiſchſchwanz zeigen: fie find das Zok 
bergerä $ jener Eirce, die ihn felten in einen fingrit 
den Schwan, defto oͤfter aber in eine gackelnde Gom, 
in einen ftolzirenden Pfau, in eine gefchwäßige Ark 
he, oder gar in den Nachbar Kuckuk verwandeln, U 
Kuckuk reimt er elende Verſe, als Kraͤhe wird er ein 
Mecenfent, als Pfau und Gans wird ein bod: 
trabender ober fehr angenehm gadelnder Kanyl 
gebner. 2 ° 
Jede Kunft, jede Wiſſenſchaft, ſie werden ſhi 
aber haͤßlich genannt, erfordert Fleiß, ‚Mühe, W 
bung; auch Dichter und Redner, wenn man, Mi 
gemeiniglich ihre Werke fuͤr die einzigen ſchoͤnen \ 
(hen haͤlt, wurden nie ohne Fleiß, ohne M 
groß. Der Wiederherſteller unſrer Dichtkunft, Sr 
ſchrieb ſchoͤn Latein, kannte die Alten und malt 
wo nicht beßre, fo gewiß eben’ fo gute Lateinifä 
als deutfche Verſe ; der neuere Wiederherſteller er 
felden, Haller, war. gewiß ein fo großer Geteht 
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Weltweiſer Arzt, Naturlehrer, Botaniker, als 
ichter. Der Ältere Schlegel, das erſte tragli 
7% Genie der Deutſchen, Überfegte den Sophokles 
hon auf der Schule , und findierte feine Kunft in 
en Atten. Im welchem Fach der Gelehrſamkeit 
Ye ſich nicht Leßing gezeiges Dichtkunſt und 
Swoͤnſchreiberey war vielleicht das geringſte, das 
ME an ihm loben konnte. Unter den Englaͤndern 
‚war Milton ein eben fo großer Weltweife und 
Staatsmann als Dichter: umd wer bat nicht Eher 
fürchte für die großen Namen Grotius, Erns 
must Grotius war Theolog, Jurift, Staates 
Mann, Gefchichtfchreiber, Alterthumskenner und 
eitweifer geroiß in einem fo großen Grade, als er 
Dichter , auch vaterländifcher Dichter war. Jeder⸗ 
mann von uns if der Spruch Leßings bekannt: 


os foeuet wid) , mein Sen, af Ihr ein Dichter 
ſeydz 
Doch ſeyd Ihr ſonſt nichts mehr? mein ‚Herr, das iR 
mir Leid, 


(Jede Wiffenfchaft und Kunft hat in fi etwas 
Ah nur wird dies Schöne Überall nur durch 
ndne Mühe genießbar. Alle Subjekte, bie 

on Nütur eine ſtark ausgezeichnete. Gabe zu Einer 
erfelben, welche es auch ſey, hatten, zeigen dies; 
e kannten zulegt aufler derfelben beynahe Feine 
Höne Kunft und Uebung Was für ein Studium 
heint dem Unmiffenden trodner als die Mathemas 
it; und welcher große Mathematiker fand nicht an 
ye die füßeften Reize? Gatiläi tröftere fich mie 
einen Entdecungen als mit der erhabenften Schög« 
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Weitetchen. in feinen Banden, und: Benpter. wi 
mit Einer feiner Gefindungen ‚das Geſchenk ei 
Herzogthumes, wenns ihm der Kasfer ſchenkte, n 

vertauſchen. Wir feben, mit welcher Liebe 
Rechtögeleheter , ein Geſchaͤftsmann des Sta 
ein Arzt, ein Naturlehrer, ein. Gefcyichtforfe 
ein Mechaniker, ja gar ein Diplomatiker, 
Heraldiker in ihrer Wiffenfchaft leben , ie 
von der Natur dazu beſtimmt waren „ fie gruͤm 
erlernten, und fie glüdlich. auszuüben im St 
find. Jede uͤberwundne Mühe ift ihnen fuͤß, 

neue, Dunkelheit und Schwierigkeit ſpornt il 
Muth, jede gluͤckliche Entvedung, bie nie c 
Mühe gefuht und gefunden wird, iſt ihr ſchoͤr 
Lohn ; wahrlich alle biefe Leute thum etwas anı 
als eitle bald verwelkende Blumen brechen, | 
fremden Zuder nafhen, und ungefünde Suͤſſie 
faugen. Auch die Biene. fucht nicht. ohne M 
Honig; aber Hummeln finds, die den von anl 
sufammengetragenen fuemden Honig naſchen 

ſtehlen). 


2. Nicht alſo faule, uͤppige zeichtigkeit m 
das ,. was man in Wiffenfdaften und 
Sechoͤnheit nennt; und was machts denn? 
Alten nannten die fepdnen Wiffenfchaftel® a 
quae ad humanitatem pertinent, ad human 
tem informant, alfo Wiffenfchaften, bie 
menfchlich machen, bie und zum Menſchen 
den: man koͤnnte ſie alſo auch vielleicht am b 
= ildende Wiffenfhaften: nennen. Was u 
ESeelenkraͤfte bilder, ift ſchoͤn, was uns nicht! 
bildet, verdient den: Namen der ſchoͤnen Wiſſenſe 
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un licht, wenn es auch uͤber und uͤber mit Gold⸗ 


ſchaum bekleckt wäre. Ich weiß, man hat dieſen 
Begriff in den neneen Zeiten ſehr verlohren. Man. 
fegt die ſchoͤnen Wiffenfhaften ben ernſthaften, hoͤ⸗ 
dern, gründlichen entgegen , als ob jene, wem fie 


hren Namen verdienen follen, ſpaßhaft, niedrig e. 


ſcchaal, platt, ſeicht, ungruͤndlich und unmaͤnnlich 
zyn koͤnnten. Erlauben Sie mir alſo, H. W, noch 
inige Minuten, das Falſche und Schaͤdliche dieſer 


Anterfcheidung zu zeigen und auch unſern Shnalins 
jen den wahren Begriff des Schönen, d. i. des Bil⸗ 


enden in den Wiffenfchaften, in allen Wiſſenſcheſ. 
em zu empfehlen. 


Sch fage alſo: ſchone und gruͤndliche Keen 
haften önnen einander nicht entgegengefegt werben: 
yenn auch das, wozu Schönheit angewandt wird, 
nuß gruͤndlich ſeyn, oder es iſt eine falfche, ver! tof: 
ende Schönheit. Schöne und: ernfte Wiſſenſchaften 
oͤnnen einander nicht entgegengefegt werden: denn. bie 
hönen Wiffenfchaften find Feine Hofſpaßmacher: auch 
ie haben ernſthafte Zwecke und befoͤrdern fie durch 
enfihafte Mittel und Regeln Endlich ſchoͤne und 
oͤhere Wilfenfchaften ſtehen einander nicht fo gegen⸗ 
ber, als ob jene platt und niedrig wären: fie ba: 


en auch ein Höchftes ihrer Art, fie fodern au, 
vennm fie rechter Art ſeyn wellen, eime hohe und | 


eich begabte Seele. Alle diefe Unterfcheidungen und 
begenfäge rühren von Mißverftändniffen und Miß— 


räuchen , infonderheit vom Zufehnitt jener barbari⸗ 


hen fcholaftifchen Zeiten ber, derin Mefte wir in fo 
ranchem noch an ums tragen. : Da hieß «6 zuerft 
on den fogenannten 7 freyen Sünften: . . 
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Gram loquitur, Dia verba docnt, Rhe 
. verba ministrat, 
Mus canit, Ar numerat, Ge pondent 
Ast colit astra ; 


und auch bier ſieht man noch die ernſthafteſten Bil 
ſenſchaften, Grammatik, Dialektik, gar Mathenin. 
tik und Aſtronomie in ber Zahl ber freyen Kuͤnſte 
Mit der Zeit ſonderte man ab, gab der Gramma⸗ 
tik, der Philoſophie und Mathematik ihre eign 
‚ Sphäre ; was uͤberblieb, ſollte das. Antheil der fch6s 
nen Wiſſenſchaften werden „ alſo blieb ihnen zuleht J 
nichts uͤbrig als die edle Verskunſt und ein bischen 
Rhetorik, d. i. dir ſchoͤne Kunſt, Perioden zu dreqh⸗ 
ſeln. Das wahre Schoͤne, was nuͤmlich die Seele 
bildet, was Gedanken zufuͤhrt, was Geſchmot 
und Urtheil gibt, kurz Saft und Kraft des einzu⸗ 
kleideten Körpers hatte man ihnen genommen, und 
nun Eonnte man fie freylich von nuͤtzlichen, von 
gründlichen, von ernften , hohen, ja meinethalb and 1 
von den ſchoͤnen Wiffenfchaften ſelbſt unterfcheiben: . 
denn wie fie da lagen, waren fie haͤßlich genug | 
Sage man’ doch in, der Welt: wie kann jemand 
cine ſchoͤne Korm geben, wo er. keine Materie? me] 
kann er ſchoͤn reden, wo er feine Gedanken bat} 
two ihm ein wahrer, ernſter, gründlicher Zweck, w 
ihm Leidenfhaft und Trieb der Seele fehlt, biefep 
Zweck zu, erreichen? Selbſt die Spinne macht # 
ihr Gewebe nicht zwecklos: ſie will Fliegen damit 
fangen; in den meiſten unſrer ſogenannten (hie 
Wortgeſpinnſte fängt ſich auch feine Fliege. ® 


Mas find alſo ſchoͤne Wiſſenſchaften ? und men 
um nennt gan fie alfer — Entweder foll das Wer 
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hüßen: man ternt in ihnen, was ſchoͤn ſey und war⸗ 
um es fo fen? Dies lernt ſich aber nie durch Mes 
gein allein, nie ohne Materialien. und: Wenfptet ; 
oder alfo es find die Wiffenfchaften,, die uns Dates 
rialien de6 Schönen in und zu einer fchöhen Form 
zufuͤhren, und da iſt der. Begriff bes Bildenden und 
Schoͤnen völlig. Eins. Keime Wiſſenſchaft nennct 
man ſchoͤn, wenn: fie nur unſer Gedaͤchtniß martert, 
wenn ſie uns Worte ohne Gedanken, Saͤtze und 
Behauptungen ohne Licht, ohne Beweis, ohne prak⸗ 
tiſches Urtheil darlegt, kurz, wenn fie keine von ums 
fen Seelenkräften bildet. Sobald fie dies thut, 
wird fie- angenehm ; und je mehr fies thut, je mehr 
fie unfere Seelenkraͤfte, unfere Phantafie und Erfin⸗ 
dungskraft, unfern Wis und Geſchmack, unfer Us 
theil, inſonderheit unfer praßtifches menfchliches Ur⸗ 
theil befchäftiget , je mehr Seelenkräfte fie anf Ein—⸗ 
mal befchyäftiget ; defto — bilden Er iſt jie, und 
jedermann fuͤhlts und, ſagts: auch deſto ſeh oͤner. 
Man nehme z. E. die Philoſophie, die man von den 
ſchoͤnen Wiffenfhaften meiſtens ausſchließt. Allem 
Schönen liegt Wahrheit zum Grunde: alles Schöne 
muß nur zum Wahren, zum Guten leiten. Stelle 
sch atfo Wahrheit bin, wiefern fie menſchlich iſt, 
» i. zum. Wahren und Guten leitet: fo wird fie 
frhoͤn: denn Schönheit iſt nur die äußere Geſtult 
dee Wahrheit. Eine trockene Antologie, Kosmologie, 
Yfohpologie, Theologie, Logik, Ethik, Politik, Na⸗ 
turlehre u. f. gefällt keinem; mache man aber die 
"Wahrheiten aller dieſer Wiſſenſchaften Icbendig, mar 
fege ſie im das: klare Licht ihres Urfpruna? , ihres 
Bufamnenbange , ihres Rubens, ihrer Anwendung: 
won brintze ſte der Seele fo nahe, daß diefe ‚ueit 
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dem Erfinder erfindet, wit dem Bemerker bemalt, p 
at dem Weiſen urtheilt, mit dem Guten das Wahn 
anwendet / und ausüht: welche fchönere, d. i bib 
dendere Wiſſenſchaften Tann es, als diefe —9 
when! Es iſt cin großer Reiz, den Zuſammmhen 
der Wahrheiten zu ſehen. Es iſt ein hohes Bra 
gen ,. die Landcharte des menfchlichen Wiſſens m A 
gend einer Provinz, wit Licht und Schatten, .W \ 
Aberſchauen, und bey jebem Schritt durch die Bi 41 
Beit,, bie einer erfand, dur ven Irrthum., den | 
ser beging, feinen Witz, feine. Grfindungstioft, Te — 
Artheil zu ſchaͤrfen. Gibts ein groͤßeres Semit 
un der Welt, als bie. Weit feröft iſt, wie ſie — 

Die Kosmologie, die allgemeine Naturlehre „die gW 

Aſche Aftronomie darſtellt? amd: gibts ein. feinem 

Gemaͤhlde, ein —— Schauſpiel für Rh 
hen ‚als bie: He. Seele in ihrem engen = - 

weiten Wirkumgekreiſe, nach ihren Kräften und ; 

Jagen, Pflichten und Beziehungen, Leibenſchaften m 
Trieben ſelbſt iſt? Wer hier nicht durch treue, x 
MDarſtellung dieſer Sachen lebhaft fuͤr den —* { 
wirkſam and. Herz. iverden könnte , 100. Eünnge,i 
der ganze neusrfundene.barbarifche Warme He Fe‘ 
wie iſt ja. nichts: ale ein Theil der. Lygik: was 

Befchmack ‚nennen, iſt michts als ein: Tebhaf 

aſchnelles Urt heil was Wahrheit und Gruͤnd 

Beit nicht ausſchließt, ſondern vorausſetzt und weſt 
lich fodert. Alle Lehrgedichte And nichts« 
eine: ſinnlich⸗ gemachte Philofophie: die Faba 

Marſtellung einer allgemeinen Lehre und Wa heohei 
An Gegenwart, in Handlung. Woher nahm Ga 

die ſchoͤnſten, treffendſten Gruͤnde ſeiner Beredſach⸗ 

‘Weit ber, als aus der „Phllefsphtei, aus der Beugiim 
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ig der Sache ſelbſt, des menſchlichen Herzens, 
nenſchlichen Verſtandes? Philoſophie alſo, Bil» 
„d. i. menſchlich vorgetragen und angewandt, 
ücht nur ſchoͤne Wiſſenſchaft ſelbſt, fondern die 
er des Schönen: Rhetorik und Poeſſe, was: fie 
endes, nügliches, wahrhaft: angenehmes. haben, 
fe ihr ſchuldig. Neben ihe iſts die Ge 
ichte, fofern diefe nämlich Kenntniß der Län 
der Menſchen, ihrer Regierungen und Staaten, 
e. Sitten und Religionen, ihre Thaten, Tugen 
und Laſter in ſich begreift. Werden dieſe Sat 
getrieben, wie man fie manchmal mit Schrecken 
Verwunderung getrieben hört, freylich ſo Find 
lender Schutt haͤßlicher Wiſſenſchaft; treibt mar 
ber wie fie ſich für dies After ſchicken, d. i. wie 
viele und ſchoͤne merkwuͤrdige und klare Kennt 
gewaͤhren,, wie fie den Juͤngling ˖intereffiren, 
tig machen und bilden — kann es eine ſchoͤr 
Wiſſenſchaft als Geographie und Geſchichte ges 
2: Wer Hiefet-,:: werhoͤrt nicht gern Geſchichter 
her gebitbete Mann. fagt nicht, daß er. dach "Ge 
hte und Erfahrung , die eigentlich: Geſchichte des 
ns fi, am meiften gebitbet worden ? Iſt Die 
pee, rama etwas anders, als Geſchichte 
Mahrchent in allen Reiz der Sprache, der. Dar⸗ 
ing: und Einbildungskraft eingekleidet? und iſt 
t mafiche Geſchichte, treu dargeſtellt, fchön. ges 
jeben, angenehmer und bildender ais eine uͤbee⸗ 
inte —8 oder das luͤgenhafte Maͤhrchen eines 
nans? — Alles alſo kommt hier auf Aus⸗ 
bi, auf Methode und Vortrag an, vb 
erzaͤhlt wird, der Lehrer .intereffant mathe, Uns 
e, dem Verſtande und Herzen- zufühte ):. diese 
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lenkraͤfte des Zichoͤrers damit beſchaͤftige: ſo wich 0 
feine Geſchichte die angenehmfte, die bildendſte Abe P 
torit und Dichtkunſt. In der Gefchichte der Alten P* 
find Geſchichte und Redekunſt verbunden: die hin J 
fen Reden ſtehn in der Gefchichte und Eönnen nigt P 
ohne fie verſtanden, erkannt, gefcyägt werden. DM 
gute Erzähler hat eben die Negein , die der Did 
Het, ‚und wenn der Redner, der Dichter nicht bi 
beluſtigen, fordern beffern, die Seele theilnchmaf : 
heichäftigen, fie bilden will: fo hat ex eineriey Zodikı 
mit dem Gefchichtfehreiber, ‚wie mit dem Philoſophen 
Kur Wahrheit, Schönheit und Zugep 
find die drey Grazien des menfchlichen Biffens 4 j 
unzertrennliche Schweſtern! Wer. Echönhut 1 
Wahrheit will, haft Wind; - wer Wahrheit a 
Schoͤne ohne Zugend, b. i. ohne Nutzen der An pr 
dung ſtudirt, jagt nach dem: Schatten, Schöne Mg 
Kalt und : Form wird. nur. in fchöner. Materie ai 
arbar und lebendig: die wahrften reichſten, ii f 
dichften, kurz die dildendſten Wiſſenſchaften nm a 
immer bie ſchoͤnſten. 
Mir fehlt die Zeit, mich auf den per) 
Meil meiner Abhandlung. einzulaffen und zu zei 
Daß alle, Regeln der Schönheit nicht ee 
wicht der Wahrheit und Güte dienen —* ale 3 
men der Beredſamkeit nichts ſind, fofern fie 
Wahrheit und Güte: befördern, daß allen —F— 
ſchaften das Belle fehle, wenn man ihnen X 
Sim, d. i. das zur Menfchlichkeit Bilbende ram 
det, daß es aber jede auf ihre Art haben koͤnnen 
haben ſolle, daß feine Wiſſenſchaft barbarifch: ı 
iahuman ſeyn dürfe, daß ſelbſt die abftraftef 
Kenntniſſe ihren din ihre. Schönheit haben, for 
B fie “ 
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nb und näglich" werden u; f. — gnug für 
- der heutige und die folgenden Tage moͤ⸗ 
8 ich auslaffen muß, thaͤtlich beweiſen, daß 
iſſenſchaft, die hier im Gymnaſium getrie⸗ 
‚eine ſchoͤne Wiſſenſchaft ſey, weil ſie 
angenehm und intereſſant gemacht, weil ſie 
und Liebe gelernt, weil ſie menſchlich und 
elehrt werde. — — 


aber, werthe Junglinge, niehet noch beſon- 
Nutzen aus meiner Rede, daß, wenn auch 
n euch im Begriff der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
tt Haben, fie dieſen bey Zeit verbeffern. 
da ihr Juͤnglinge ſeyd und Männer werdet, 
pen des Schönen, bie leeren ‚Gras = und 
raͤnze weg, die fo bald verwelten und nach⸗ 
‚ übeln Geruch geben: liebet, was liebens⸗ 
‚ in aller. Geflalt, immer aber in Bezie⸗ 
f Wahrheit, Güte, Anwendung... "Licht 
die alten Sprachen: - fie find die Quellen 
flex alles Edlen, Guten und Schönen : liebt 
hie, Theologie und Geſchichte; fie nähren 
j mit Empfindungen und erfüllen den Geift 
anken: fie geben Materialien zu allem dem, 
er ſchoͤnen Einkleidung fähig und werth 
eht nicht die Muͤhe des Fleißes, ſo balk 
th faßt, wird. die Mühe euch fliehen und, 
n indem fie euch bildet, in Lohn, Schönbeit 
Figfeit verwandeln, — 


aber, erfter Urheber, und felbft der unend⸗ 

vegriff aller Wahrheit, Güte und Sthönheit, 
dieſe Schule, laß auch die Uebung dieſer 
e wahren Anmuth; Schönheit, d. i. zur 
Werke 3. Phil. u.Geſch. ALI- D Sophron. 
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Bipdung menſchlicher Seelen geweiht und alu | 
fipn. Amen. 


6. 


Vom Ruten der Sthulen. 1783 


mini 


„7 


Das Wort Squie Pr in anſter geit ein | 
großen Theil fich klugduͤnkender Menfchen fo gehl 
fig oder veraͤchtlich worden, daß fie es gern aut d 
Sprache, wohl auch aus dem Staat vechanne 
und dagegen andern neuerfundenen Anftalten’ ı 
Einrichtungen einen Werth geben, oder gar, wie f 
mepnen , dem Mutterwige, dem (Senie, der — 
dem Umgange, dem eignen Fleiß u. f. die DEE 
auftragen möchten, bie abgefchafften pedauſc 
Schulen zu erſetzen, und uns vollkommenere Menſa 
zu bilden, als nach ihrer Angabe jene bilden is " 
ten. Man hat alfo nit nur ſtatt des verafteiäkz 
Worts Schule und Schullehrer der Mode zu A, 
neue anfländigere Namen belicht, Akademie ;. 1 
Erziehungs: Infitut, paͤdagogiſche Anſtalt, Phile 
tropie u. f., ſondern man bat auch, mie ehe 
Banne if, in neueren Zeiten fo viel von Genie, w 
Original = Genie, das ſich ſelbſt hilfe und feiml 
Lehrers bedarf, von Seldfterfindung, von wanden 
rer Ausbildung durch eigne Kraft und durch ung 
telbare Begeifterung geredet und geruͤhmet, daß Hi; 
hoffen. oder zu befhrchten fh, die Genies oder 7 
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miche die Menſchen ſelbſt werben in kurzer Zeit wie 
Blumen und Baͤume aus der Erde hervorg wſen, 
amd fich blos durch den Anbiid der Sonne, | 
Senuß eines. himmliſchen Thaues —— Kr 
Fon zu Wundergeſchoͤpfen ber Natur bilden, die une. 
one gluͤckliche Fabelzeit wiederbringen können, in 
welcher alles von felbft erwuchs, und Die lebens⸗ 
Goangere Erde alles, was wir ſehen, ohne Saas 
wen erzeugte. Wie fchädlich folche leere Lohpreifun« 
eingebildet# Naturkraͤfte der Jugend werden 
Ihnen. ja zum. Theil wirklich geworden: find, - ba⸗ 
Sf keiner weitlaͤuftigen Eroͤrterung; die traurige 
fahrung, die jährlich aufſchweſlenden Verzeichniſſe 
x Meßbuͤcher, in welchen größtentheils eine junge, 





—* Brut ſich zu den Wolken und zur Sonne; 
5 


ngt, die abfchenliche Leere und. Verwirrung, die; 
den meiften Büchern: nach dem neueften Geſchmack 
het, ſammt hundert: ſchaͤdlichen Folgen, die das: 
© fließen ‚ find leider gu deutliche Zeugen der Zer⸗ 
iktung,, ‘die das Geniewefen auf Koſten der Wifs 
Infchaft und Erfahrung , die fogenannte Natur auf 
deſten einer regelmäßigen; firengen , bebächtlichen 
fwaft, und Die geruͤhmte Selbſtbildung und Selbſt⸗ 
affung auf Koſten eines ſichern und nuͤtzlichen 
nterrichts, den wir dem Fleiß erfahrner Lehrer ver⸗ 
mken müßten, hervorgehracht hat, ja wahrſcheinlich 
Aange hervorbringen wird, bis ſich nach Geſetzen 
e Natur der hefigte Trank, wenn er nicht truͤber 
den kann, wieder aufklaͤrt. Meine Abſicht if 
icht zu tadeln, oder Fehler zu ruͤgen, zu deren Vor⸗ 
age felbft. die mir. gegebene Zeit in: biefer Stunde 
icht hinreichte; beffer iſts, die Wahrheit in ihrer 
Bürde und Schöuheis ſelbſt hinzuſtellen, und da 
D 2 | 
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ich im Kreiſe verftändiger Männer und Ichrbegiiis- 
ger IAlingen rede, ſo wird ben jenen die Erfch⸗ 
8 die ſie ſelbſt erlangt, bey dieſen dar Zweck, 

den ſie ſich vorgeſetzt haben, gleichſam· mein Mit 
vediter ſeynn, und die Anwendung, die ich der kur⸗ 
zen Zeit halben übergehen muß, ihnen worin‘ 
Tagen: oo 

L. 398 Ehtiſtu zum Selten. des mente 
Geflice⸗ fein hohrs Anit antrat md hazu vom Hm‘ 
mel aus fſalbſt beftätigt wurde, war fen erfles Werk; 
ſich Schäler zu erwvaͤhlen, und: alfe eine Sa 
zu. bilden. : 8woͤlf Männer begleiteten ihn Foren, de 
nen er Unterricht gab „die eß in den Lehren, bie 
frin Vater offendarte, nach dem Maaße, wie mi 
Lehre faffen konnten, unterrichtete ‚die er zieht; N 4 
er ſelbſt der Erde entzogen watd, an feine Such 
te, und: an die 26: fein letztes Wort war: gehet N 
md Ichret,... Zu ‚wohl wußte er, "daß jeder‘ ww 
terricht nut durch Menfchen fortgepflanzt, nut durh 
Schulen aufbewahrt und nuͤtzlich gemacht werden Kin’ 
te; daher ſtiftete er dieſe Schule, und die Apoſaſ 
folgten ſeinem Vorbilde. Waͤre er, der hochet haben⸗ 
Heiland der Wert, ohne Schuͤler geblieben :. ſo bi 
et: feine Erklärungen, die er Aus dein Schoes I 
Vaters mitbrachte, aud in den Schoos des. Dat 
bey feiner Himmelfahrt zurädigenommen: im M * 
des Volks waͤren feine Worte gar bald zu Raͤthſa 
und Maͤhrchen geworden, oder haͤtten ſich in wenig⸗ 
Geſchlechtern verlohren. Nun aber, da er mit WI 
terricht anfing, da er den Unterricht zur Sm 
bes Chriſtenthums machte, und auf'ihn eigentlich]. 
ne Kirche’ baute: fo konnte fich diefe erhalten, MI 
Eonnte fie zum Nugen der Wolt fortdauren, ja | 


Mr 
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das Ehriſtenthum unter len Mutionen Gutes geſtif⸗ 
tet hat, hat es nur: durch Unterricht, durch Untertonf⸗ 
fung ber Lehrer, durch öffentliche und beſondere Leh⸗ 
re an die Jugend und an das Volk, kurz als Inſti⸗ 
tut der Wahrheit und guter Sitten, als Schule ge: 
ſtiftet. So fahen es Die Apoſtel und die aͤlteſten Kir’ 
henvaͤker an; wollte Gatt‘, daß man es dem Sinne 
feines glorwaͤrdigen Stifters nad) immer ſo angefehen 


haste ; alsdenn waͤrenes gewiß, wind: es fenm foßte), 


zauch in jedem Jahrhunderte und zu jeder Zeit gewor⸗ 
Aden. Fand alſo Gott ſelbſt, da er zu den Menſchen 
rherabkam, kein anderes Mittel zur Frleuchtung und 
zu Beſſerung der Menſchen, zur Wiederherſtellumg 
unb Aufbewahrung der. Wahrheit, als Unterricht, 


Imthodiſchen Unterricht in einem Kreiſe gepruͤfter 


ebrlinge turz Schule: fo mögen wir doch 
tiger ſeyn wollen, als es die goͤttliche Weisheit mi 
uürbreicher, als ::edcdie goͤttliche Liebe ſelbſt geweſen 
riſt, mnd wollen dem Gange der menſchlichen Natur, 
Eder Verkettung des menſchuchen Geſchle ches he 
olgen. J 
en. WVon Kindheit uf Aamia empfangen wir den 
zbaften:: Sheil "unfees Wefens von andern, durch An: 
Werricht ;.: durtch Beziehung, und gleichfam durdy mil: 
vastheilte Exfahrung. Ev Serum wir‘ Sprache und de⸗ 
sbengart,, ſo bilden wie wälre Vernunft, md: gewoͤh⸗ 
ae ung. zu Sitden und Ahle: das Baus. uniter 
'Eitem, ja ich möchte fagen, ber Scheos und die 
Bruſt der Matter. iſt unfıe.eriie Schuh. Aus hei⸗ 
‚der Haus. koͤnnen uns, zwar Geſchwuͤre, Kroͤpfe und 
SBeulen wachſen; aber nicht Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
ee Was; wir wiſſen, wiſſen wir durch andte; mas 
Die, achrauchen und zu brauchen feibſt lernen wuͤſſen/ 


— 
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haben andre erfünhen ; das ganze menſchliche Ge 
ſchlecht ift gewiffermaßen eine durch alle Jahrhunder⸗ 
:ge fortgeſetzte Schule und ein. neugebornes Kind, 
das „möglich diefer Schule entnommen, das dieſer 
Kette des Unterrichts entriffen , auf. eine wuͤſte Inſel 
geſetzt wuͤrde, wäre mit allem. feinem  angebomm 
Genie: ein armes Thier, ja in zehnfachem Berzadt 
‚elender als die Thiere. Da uns nun die Gottheit 
ſelbſt im unſern ſchoͤnſten Vorzuͤgen an diefe Drbnum 
gebunden, und unſerm Geſthliachee much in eine 
Schule des Unterrichts geſetzt bat, außer welcher wir F. 
weder Menſchen werben noch Menſchen bteiben, u 
»ihr aber und duch fie alles Gute genießen, was 
unſre Vorfahren .vor Jahrhunderten und Jahrtan⸗ 
ſenden gedacht , gelehrt, erfunden, und iheen Rede Kg 
‚ fpumen überliefert haben: fo wollen wir uns nicht 

‚von einer Kette. reißen, die der Schoͤpfer unferm Su 
Ihhcht weſentlich gemacht, und an welde er fke 
uns -taufend unerfannte und zum Theil Fon ob 
pfangene Woblthaten geknuͤpft hat. - - Laffee” uk 
lernen, was wir lernen können: denn es iſt ſchea 
da; andere haben: es für. und erfunden... Laſſet um 
hinzuthun, was wir hinzutkun Cönnen,  bamit wi 
in der großen Schule der Menſchheit auch unſcn 
Plag wuͤrdig befign, und mehr zuruͤcklaſſen, eH 
wir empfangen haben. Dieß ift: Sefeg der Naut, 
dies ift die von. Gott ſeibſt eroäpten, beilfame ie 
ſchenordnung. w 

. MM. Zur Fortpflanzung und Kefttet 

tung alles Guten in ber Menſchheit, aller Wille | | 
(Saft, Kunſt und. Uchung gehört alfo,. im weites 
ftoften Verſtande des Worts, Schule; we irgen 
eine Erfindung, wo sinn nhotide Ruf amd Webum 
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wht zum Unterricht und zur Feſthaltung in einer 
Schule gebracht werden Eonnte, feider! da fehen wir 
fie meiftentheile mit ihrem edlen Urheber? Iterben. 
D, daf mir es die Zeit vergönnte, hieruͤbet die Bü: 
her der Geſchichte zu eröffnen, und durch hundert 
Beyſpiele den großen Verluſt zu zeigen, dem die 
Menſchheit dadurch erlitten, daß fo viele ihrer edel: 
Men Gedanken und Erfindungen nicht zur Schule 
gemacht, oder als Schule fortgepflanzt werben Eontts 
ten! Wie viele ſchoͤne Bluͤthen einzelner denkenden Koͤ⸗ 
pPfe gingen verloren, weil fie eine Frucht beingen konn⸗ 
Yen: der Urheber diefer Wahrheiten und Erfindungen 
ſtarb zu frhb, oder er fland auf einer unrechten Stelle ; 
hatte Leine, oder unwuͤrdige Schuͤler: oder er konnte 
nicht ſchreiben, und fein Iebendiger Unterricht erlag 
umter drückenden Hinderniffen und Mängeln. Frey⸗ 
Aich Wäre died ein fehr frauriges, oft beweinenswäts 
Wired Gemaͤhlde: fein Inhalt ift indeß hiſtoriſche 
Wahetheit. Was fih aus der alten und aͤlteſten 
Seit Sites erhalten hat, Bat fi durch Schulen er: 
alten’: was Fich aus Einer unter mehrere Nationen 
Bortreffliches fortgepflangt hat, hat fih dur Schu⸗ 
Len fortgepflanzt, und mit jeder zerftörten Schule 
ging ein Keim für die ganze Nachkommenſchaft ver: 
Yren. Was wiffen mir von den Geheimniffen der 
CEhaldaͤer, Aegypter, u. f., wenn fie auch noͤch To 
viel Gurs gehabt hätten? Nichts; mit ihren Schu: 
Ien iſt auch ihre fogenannte Weisheit zerſtoͤret. Was 
uhren: wir von deiner menſchenfreundlichen Weis⸗ 
Heit, edler Sokrates, wenn du Beine Schuͤler gehabt, 
wWenn Beine Schuͤler dich nicht uͤberlebt, und beine 
Beranden in ihre hehe oder ſuͤße Spraͤche gefteider 
Yesint Mit Deinem Giftbecher wäre auch bad Wer: 
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dienft deines Lebens hinuntergetrunten. geweſen: chat 
deinen fanften Renophon, ohne deinen kunſtreichen 
Plato, und alle die nachher weiter gingen, wäh 
wie fo gut als nichts von dir. Die Lehre Pythage⸗ 
ras lebte nur duch feine Schüler fort; und wir be 
bauten es, daß er feine goldne Hüfte fo fehr hinm 
den. Teppich verborgen habe, denn, wenn dies nicht 
gefchehen wäre, müßten wir wabrfcheintich mehr von! 
ihm. Die Lehre Zeno ging nur durch feine edlen 
Schüler in Wirkung; und daß die griechifche Phi 
fophie überhaupt zu einem fo ‚großen Gebäude us 
mehreren Völkern, mehrere Jahrtauſende bindurk 
gediehen iſt, kommt nur daher, daß fie einen Mi 
großen, feſten Grund des Gebäudes, duch Scala 
gelege hat. Hinter Geheimniffe verſteckt, oder @ 
einſamen, dunklen Zellen verborgen, waͤre fie e 
‚vergrabner Schag geblieben, oder es bald gereorber: 
Nur durch Menfchen, durch - Unterricht, Icbemdig 
Menfchen in Schrift, Rebe und Hebung pflanzt fi 
das Gute fort; und infonderheit find Schulen Ki 
dauerhaften Huͤlſen, unter denen bie Natur, mie 
wir im Pflanzenreiche gewahr werden , ihre. zart 
Fruchtkoͤrner vor der Vergaͤnglichkeit ſchuͤtzet und ſ 
kuͤnftigem neuen Bahsthum aufbewahret. Riem 
‚die Reformation fo weit gedichen, wenn fie ſich ni 
durch Schulen, durch den Unterricht gelchrter, fer® 
ger, wahrheitliebender Männer in Schrifgen und 
Ichenbigen Vortrage fo. meit -fortgepflanzt hätte, DW 
Schule Luthexs und Melanchthons hat alg ein and 
Baum fuͤr mehr. als ein Jahrhundert Gutes in ie 
Welt geſtreuet oder gepflanget; und jeder Freund Mi! 
Wiſſenſchaften beklaget es jetzt, daß bie Schule I 
nannten verdienten Mannes bald nad fan 
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sde fo und verunglimpft'matb. Weber ein 
ahehundert hi folgte auf diefe Weſehdung eine: neue 
zarbarey unfser Kirche, Gleichergeſtalt hätte Eras⸗ 
ma, hätte der claffifch=gelchrte Zwingli ſtatt man⸗ 
er andern Schulen fliften können „ wie fie 08. ver⸗ 
enten: um wie weiter wären wir fortgeruͤckt, und 
uften jegt nicht: anfangen, wo wir feit beitschaßh 
indert Jahren gewafen waren. 

Ruhm und Dane fey alſo Eurer Afche, ihr a— 
rn Seelen ber Vorwelt, die ihr im ruͤhmlichen Din⸗ 
n und fir chhmliche Wiffenfepaften, Schaen flifs 
tet, und bieibende Anflakten des Unterrichts mach⸗ 
t. Euch habe wirs zu danken, daß und die Bar 
wen nicht gar bedeckt, und ber Wahnfinn unwiſ⸗ 
nder Schwaͤrmer aufs naue fortgeriffen bat. Ihr 
lanztet den Baum der Miffenichaft, unter deſſen 
chatten wir noch wohnen, beffen Fruͤchte wir noch 
mießen, deſſen Saamenkoͤrner und Zweige wir. mit 
ner treuer Hand weiter fortpflangen fallen. Wir 
rfündigen. uns. oft an euren Heiligthuͤmern: denn 
r Geiſt unſerer Zeit gehe mehr darauf zu zerfte: 
en als zu hauen, mehr darauf zu zerſtuͤcken, als zu 
sebinden;; wir. löfen auf und wollen alles fo fein 
innen, daß, wie ich fuͤrchte, zuletzt der Faden. reift. 
doch aber wird es immer, wie ich ‚gleichfalls Hoffe, 
hfehende, fehle, ſtandhafte Menſchen . geben, die 
m Werth qurer Abſichten erkennen, und. eure Ger 
&ube fügen, flatt folche abzutragen und zu zertruͤm⸗ 
wen. Einen Baum zu faͤllen, koſtet nur einige 
ztreiche; aber einen Baum: wachſen zu machen, 
raucht es Jahre oder Jahrhunderte. Wir wollen, 
as unſte Vorfahren. Gruͤndlich es und Gutes errich⸗ 
et haben, nicht zerſtoͤren, ſondern in baulichem We⸗ 
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ſen unterhaiten, und wo wir ko : bean 
altes, was Gemeinſchaft, Schule und Kirche ik, # 
ein Infüitut für die Nahmgt, ein fichrer Stamm, 
:an welchem Jahrhunderte hin grünende Zweige fpref: 
fen, und nüglicye Fruͤchte fi erzeugen. 
DI Wie alfo Schuien zur Aufbewahrung und 
Sortpflanzung der Wiſſenſchaft, ſammt aßem Guten, 
was diefe und bringt, dienen: fo dienen fie ferner zur 
Klarheit und Richtigkeit. der Wiſſenſchaft, 
gu ihrer Ausbildung und allmähligen Ver 
volltommnung Es iſt nämlich befannt, def 
ein Unteiffender und Schwaͤrmer eigentlich nichts Rech 
tes lehren kann, daß wer Ichren wi, felbft muͤſe 
gelernt, d. i. ſich klare und richtige Begriffe, ne 
einer hellen, leichten, faßlihen Diethode müffe erwet: 
ben haben. Daher find alle Halbgelehrte -fo gern ges 
‚gen den wahren. Unterricht, alle dunkle Schwärmer ft. 
gern gegen ben hellen , - richtigen und faßlichen- Bar.- 
teag. Sie fühlen nämlich, daß fie ſelbſt mit ihrer 
Weisheit ſchlecht dabey beſtehen, und daß ihre dan 
pfige Kohlenglut gegen den. Glanz und das Feuer der 
Sonne ein ſchlechtes Licht ſeyn werde: drum fliehm 
fie den hellen Tag , und fuchen dunkle Winkel. Dat 
Schuͤler foll ſich fetbft Ichren , wie fie felbft von Get, 
. gelehrt find::die Mufe ſoll ihn. begeiſtern, weil fie 
ihn weber erleuchten Finnen, noch mögen. Ich glan ⸗ 
be, wir ſind alle Darhber einig, m. H., daß din 
faule Fifche find. Wer etwas weiß, muß es geletn 
haben, und muß «6 fo lange lernen, bis ers weil. | 
Wer etwas können will, muß es gebt haben, us 
muß fidh fo lange üben, bis ers Tann. Se de 
man wird , wenigſtens je mehr die: Vernunft bey und 
zur Reife koͤmmt, defto mehr ſteht mon: ein, daß 1 
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mit allem dieſem Genie⸗Weſen, mit biefer Begeiſte 
rung, mit dieſer Beredfamkeit uͤber Sachen, ven 
denen man nichts weiß, mit dieſer Thaͤtigkeit in 
Geſchaͤften, von denen man nichts verſteht, gan; 
und gar feine Art hat; und ich. für meinen gerin⸗ 
gen Theil habe einen Gräuel daran, wenn ich Ge: 
nies rer Art predigen, fprehen, handeln jche, 
-1efe-oder höre. Lerne was, fo kannſt du was; lets 
ne es recht, fo kannſt du es recht, und weißt, war⸗ 
um du es koͤnneſt; gegentheils bleibſt du mit al⸗ 
-jen deinen Genie⸗Anlagen sin Stuͤmper. Du vers 
derbſt dein Werk, wie bu dich felbft verderbt haft, 
and man kann, dir hinter allen deinen Meifterftäls 
en nichts anders ſegen, als: Knabe, geh in die 
Echule. 

Schule iſt naͤmlich, wo wir eine Wiffenſchaft, 
aber eine. Sprache, Kunſt oder ein Geſchaͤft gruͤnd⸗ 
lich und nach Regeln lernen, wo mir und nad) Dies 
Gen Regeln üben , fie uns zur Gewohnheit machen , 
wo unſre Fehler uns aus Grimden. gezeigt , und auf 
Wie leichteſte Art verbeffert werden. In biefem Ber: 
Bande find Schulen für jede Wiſſenſchaft, Kunfl 
amd Uebung die unentbehrlichften, nuͤtzlichſten Anſtal⸗ 
zen: denn es fallt nirgend ein Meifter vom Himmel, 
und Alles, was man recht wiffen und thun wilf, 
mug man lernen. ine Wiffenfchaft ohne Gründe, 
ohne Deutlichkeit, Klarheit und gute Ordnung ift 
eine Wiffenfchaft; eine Uebung, die man aufs Ge⸗ 
radewohl thut, iſt keine Vernunfthandlung, vielwe⸗ 
niger ein Kunſtwerk. Nun verſtehet ſich aber von 
ſelbſt, daß ein Lehrer die Sache wiſſen muß, die er 
lehret; folglich kann ich ſie auch von ihm, und zwar 
beſſer als won mir ſelbſt, ‚der ich. nichts davon weiß, 
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Iran: Er ſtehet, wenn er feines Ramens wirt 
feyn will, von feinen Kenntniffen. die Gruͤnde eis 
folglich befigt er ein Richtmaas, das er an mi 
Webungen legt, und diefe dadurch verbeffert: befi 
er Methode , fo kommt badurdy Ordnung in mein 
Kopf, und bie halbe Wiſſenſchaft ift Ordnung. 
ſpricht darüber; folglich lerne ih auch ſprechen 
den Mund öffnen. Er fpricht, daß er verſtand 
ſeyn will, und wird Died menigftens durch Uebn 
gelernt haben; auch ‘ich gewoͤhne mich alfo an & 
‚Worte, am deutliche, beſtimmte Begriffe, die m 
bleiben, und bie ich "nachher anwenden Tann, we 
gend fich die Getegenheit :darbeut. Dies, m..D., 
eine ganz andre Sache, als hie und da aus Büce 
etwas zufammenlefen, was weder zum Kohl noch zü 
Salat taugt, oder fich gar Wiffenſchaften, Rege 
und Kuͤnſte felbft erfinden wollen, wie fie uns I 
Geiſt, oder vielmehr der Wind zufuͤhret. Wiſſe 
ſchaften taffen ſich nicht erfinden: ..fie dürfen a 
aicht erfunden werden, denn fie jind einem grofl 
Theil näch ſchon ba: feit' Jahrtaufenden hat 4 
menſchliche Geift ihrer mehr :crfunden., als wir f 
nen werden; drum follen wir fie auf dem kuͤrzeß 
richtigſten, gewiſſeſten Wege lernen. . Sprachen Iafl 
fich nicht erfinden: die Menfchen wollen ‚Beine neu 
fundenen Sprachen; wie folten nur die ihrigen vi 
tig Schreiben und ſprechen Iernen. Dies alles 
fhieht nun in einem. guten Unterricht der Sch 
und ich möchte fagen, in ihm gefchichet es allen 
‚Der feibfigelehree Stuͤmper bleibt .meiftens zeitlebe 
ein Stumper: eine gewiffe Mnficherheit verfolge ihm 
er hat ben dem größeften Fleiße mit feinen zwer 
Augen nie alles bemerket. Fr lernte sed fehlte ihn 
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fer bad an Werbung ind Verbeffermg, batd- an 
Bränden feiner Lehre, mithin an: Sicherheit und 
Zewißheit, bald am Vortrage für andre, alſo an 
Klarheit, Deutfichkeit und Ordnung. Im Vortrage 
ber: Schule findet fich dies alles won ſelbſt; ich ler— 
ne, warum ich fo- ſchreibe, wenn ichs auch nicht. 
harch den Bakel lerne; ich hoͤre, und muß antwor⸗ 
BR; folglich Jerne ich mich ſelbſt erklaͤren. Der‘ 
Bohrer lernt Midem er lehret; der. Schüler Kent‘ 
Poren, indem er lernet, ſo befommt bie Wiffenfchaft' 
= ganze Lebenszeit in unferm Kopf! und in 





rer Hand Alacheit, Leichtigkeit, Wohigeſtalt und 


dnung. 
Ich wuͤnſchte abermals Raum zu haben; Be: 
e aus der Gefchichte der: Wiſſenſchaften geben 






Bihulen Kichtigkeit, Klarheit, Deutlichkeit, Ordnung 


u fie gekommen, oder in! ihr erhalten worden finds 
Mr gegentheils die Selbſtgelehrten und Genieſchwaͤr⸗ 
fir, wenn fie au teefflihe Köpfe waren, ſich fele 
5 n diefer Vorzüge ruͤhmen konnten. Bald ſchwebte 
unkelheit uͤber ihnen und ihre Seele, ſo wie ihre 


Schreibart war jenem Cheas vor der Weltſchoͤpfung 


Wnlich. Bald Eonnten fie denken und ſchreiben, 


aber nicht ſprechen; bald erfanden fie fi) auch im 
Styl eine neue Sprache. Ihre fhöniten Gedanken 
fingen alfo verloren, weil fie ſolche nicht auszudrhk: 


ken mußten, und fie beklagten es oft zeitlebens, daß 


nen Schule, Sprache, Webung und Methode fehs 
le. Wenn gegentheits in Wiffenfchaften und Kün- 


i innen, wie foft immer aus Schufen und durdy 


— 


ſten fich feſte Grundfäge erhalten, und durch fortge⸗ 


ſetzten Fleiß zu immer mehrerer Vollkommenheit aus 


webitdet haben, wodurch geſchahe biefes als durch 

























62 | Sophron. 


Schulen? daB z. B. die. griechiſche Kunſt ſich m 

den vollkonmenen und ſchoͤnen Formen erhob, der) 
Reſte noch jetzt die unerreichte Bewunderung de) 
Welt ſind, kam daher, daß ſie fuͤr jedes Sr 

die gewiffe Proportion und Form des Charakters ri 
funden hatte, und. der gefundenen Regel allenthal 

Ken treu blieb. _ Der. Kuͤnſtler hätte ſich —— 

oder veraͤchtlich gemacht, der aus alberner Willkaͤhe 

davon Hätte abweichen, und als 45 — 4 

eigene Bahnen erwaͤhlen wollen; man Blieb alſo bei 

dem Richtigen und Wahren, das man nur,. mil 
man konnte, reich und ſchoͤn anwandte. Bohr M 

die Mathematif auf einer ebnen Straße fo weit al 
beynahe keine andre Wiſſenſchaft gekommen? Ehe r 

weil fie auf diefer ebnen Straße der deutlichen P 

te, des Maren Unterrichts ,\ der ordentlichen Bew 

blieb; und ein Schüler es fich in den Gina to . 

men lieg, fich einen andern und neuen —— 
erfinden? det reine, aͤchte Iateinifche Styl FR; |, 
wahre claffifche Gelehrſamkeit hat fich jederzeit in un 
duch Schulen erhalten: man lernte an erwählten N 
alten Schriftftellern eine reine Sptade, Harmom 
und Ordnung: man lernte Dies von geprüften Mei 
ſtern, nach deren Lehren und Muſtern men ſich wm j* 
andere bildete, und fo flifteten Muretus , 89 7 
ner, Ernefti ihre fortbauernden, berühmten Schal 
len; keiner ihrer würdigen Schüler nahm ſichs i 
den Sinn, eine neue Latinität, d. i. eine neue But | 
barey zu erfinden ; vielmehr befliffen fie fich im « 
reinen Styl ihre Gedanken auszubrüden, und jen 
unſterblichen Muſtern der Vorwelt in Einfalt um 
Würde, in Runde und Schönheit zu folgen. Sue | 
len diefer Art find gleichſam Meberbleibfel des altın Pa 
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ten Geſchmacks „Bollwerke gegen die. Anfaͤlle je⸗ 
x Verderbniſſe des Styls, die m jedem neun 
ahrzehend unter einer neuen Fahne, in neuer ‚Unis 
em. einherziehn, und nicht anders als mit einer: 
jerwirrung Babels endigen koͤnnen. Kurz, was. 
h in den Wiſſenſchaften und Kuͤuſten dauerhaft⸗ 
ndliches erhalten, und nach klarer Einſicht durch 
ſte Regeln zu einem Grad der Vollkommenheit 
isgebildet hat, hat ſich durch Schulen gebildet und 
halten, wenn gute Lehrer und Muſter ihre Vor⸗ 
her, wenn fleißige und wich Schüler ihre 38: 
zge waren. 
Ich koͤnnte noch viel von der e größeren Lebhaf⸗ 
jkeit, von der angenehmern Leichtigkeit, von dem 
en Wetteifer reden/ der den lebendigen Unterricht 
ſehrerer Schuͤler in wohlgeordneten Schulen beglei⸗ 
t; ich wuͤrde damit aber die Zeit einem andern 
ſthwendigeren Geſchaͤft, der Prüfung unſrer Schuͤ⸗ 
g. ſelbſt vauben. Einen Vorwurf muß ich nur 
2) abzulehnen fuchen, den man, wie mid duͤnkt, 
be umngerschter Weiſe den ‚ Schulen zu machen 
legt, nämlich „ daß fie durch ihre Regeln, 
sch. ihye Methobe und Ordnung das Genie uns 
rdruͤken, und in. eine zu enge Bahn einſchraͤnken. 
ehr felten,. pflegt man zu ſagen, uͤbertraf der 
ichhyer. den Meifter; voll ſelaviſcher Bewunderung: 
ng. ex feinen. Zußftapfen nad ,. flatt, daß er 
ihn hätte fleigen,. und bie Wiffenfchaft hätte, 
en beingen follen. In dieſem Vorwurf ift etwas: 
ahres, der größte Theil bavon aber iſt falſch und 
mulos. Mit dem Steigen. auf andere, mit den 
Bodsfprüngen über andre, zumal über feinen Lehrer. 
MS eine eigne Sage; ; jungen Beinen juckts freylich oft 


ie Geopärr: 






Ihr bie Kaufe der Atem U on 0) 
Thoren, me übe fh St 


Mren Lehrern u dauken babe, ut Be. 1 
Bm Fortaange ber Jahre ut Deck Fir 1 
au einmal worin Äbertrifer, em Bu 
derſellen wie Schenrug, See ar Ei 
nenn, ja es fi zur Ehre muscdhem, im 
ws hen. Nichts Eike rem ur 
Mann (hen, als dies Gemand iur Wed 
wenn man fiihrt, daß ſelche Fre ta 
ver vielmehr cin demüthiger Seetz 
aͤchte Gefuͤhl der Erkenntlichkeit up a 
Viele Lehret Haben dies benridenämerthe | 
Habt, und ich möchte es feibfk zu den Ber 
ur Schulen rechnen, daß fie dieſen fehsnee 
geit der Liebe und Hochachtung gegen ü 
bey wuͤrdigen Schülern erwecken mb 
Einer theilt dem andern -feinen ruͤhmlich 
fiaemus mit, und wenn biefer audy zuwe 
über die Grenzen fen Lob und feine Veret 
ben ſollte: fo ift dies immer doch ein ſchoͤn 
ler, als wenn die ſchwarze Kraͤhe, die fid 
follenen Pfauenfedern fhmüdt und in f 
nun Über den armen Pfau her ift, ihn zu 
und zu fäfleen. Man fehe  meiftens nun 
Schule entlaufenen Genie an, die gegen 

r 
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@chrer zu flolz thun, und man wird ihre 
Hr Bettelarmuth deutlich genug wahrnehmen. 
du Menſch, fagt Paulus, das du nicht 
en haft! und was ruͤhmeſt du dich denn, als 
$ nicht empfangen, ſondern, wenn un der 
Stlaubt ift, wie Breitkopfs Bir, alles aus 
fE gezogen und gefogen hätteft? — das aber 
Haus nicht wahr, daß wahre Grundfäge und 
einer Wiffenfhaft, ein deutlicher Vortrag 
ne fichere Methode derfelben je ihren Fortgang 
5; nur ein Unmwiffender kann fo etwas fagen. 
hr iſts gewiß, daß eben dieſe Principien und 
„ dieſe Deutlichkeit und Ordnung zum Forts 
in der Wiſſenſchaft den Weg bahnen. Man 
men gelernt, was da iſt, und wird leichter 
„woran es fehlet: man ſieht, wie die erſten 
er der Wiſſenſchaft auf ihre Entdeckungen ka⸗ 
und hat an den Regeln derſelben einen ſichern 
ß, der uns weiter leite; ba ohne Grundſaͤtze 
egeln hingegen niemand etwas weder erfinden, 
etbeffern kann, er ſchwebt wie ein Unfinniger 
m weiten Meere. Der Baum, der tiefe Wurs 
fchlagen hat, kann hoch und höher als andere 
vachfen 5: wir aber ohne Wurzeln und Erde 
yimmel berabwachfen will, der verwelket bald 
ird ein traurige Epiel des Windes. Freuet 
ihmet euch alfo eurer Schule, ihr Schuͤler dies 
ymnafii, und danket Gott, daß ihr von ans 
dazu von gelehrten, würdigen, bewährten und 
3 Lehrern das lernen koͤnnet, was ihr feibft 
rfinden dürft, auch gewiß, zumal in euren 
ı nicht würdet erfinden fonnen. Andre haben 
ch ſtudirt, fie haben die Regeln der Sprache, 
s Werke z. Phil. u.Geſch. xAII. E Sophron- 
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die Grundfäge der Wiffenfchaften, die Ordnung einer 
guten Methode fih, zum Theil durch viele Uebung, 
eigen gemacht, und fragen euch Alles vor, D 
ihre aus ihrer Hand mit Ucberlegung, Fleiß „u 

Dank annehmet. Ihr dürfet und follt einft fu 
ftehen bleiben bey dem, was ihr in der Schule lern⸗ 
tet: dazu find Akademien, dazu iſt euer ganzes 
Fünftiges Leben; aber in der Schule lernen müffe 


ihrs, und euch die Grundfage und Regeln eigen ma: | 


chen, die niemand ungeftraft. beleidigt. Nichts rahet 


fih fo ſehr, als ein verfäumter Schulunterridt: 


nichts raͤchet fich fo fehr, als eine vernachlaͤßigte 


Grammatif , als hintangefegte Principien, auf denen 3 
alle unfere Kenntniffe und Uebungen beruhen. Mk: 
get ihr auf der höhern Schule fo fleißig feyn, wie 
ihr wollet, und > ibe feyd der niedrigen Schule halbfer: 


tig entlaufen: ſo wird man euch immer anſehen, 


daß ihr, um eine wahre Geſtalt zu bekommen, noch 


einmal in den Ofen gethan werden muͤßtet, weil der 
Teig immer nachher naͤſſet, oder dag Gebilde früp: 
pelhaft und elend ift. Laſſet euch alfo nicht von 
dem Wahn unfter Zeit anſtecken, fliegen zu wollen, 
ehe euch die Federn gewachſen find, und wie Pre 
metheus das Feuer vom Himmel holen. zu toolen, 


wenn ihrs in der naͤchſten Küche haben koͤnnt. Die 


Genieſucht ift eine, verderbliche Seuche; das wahre 
Benie. liebt und übt Grundfäge, Kenntniffe und deut: 


(ih verftandne Regeln, Eurz es hat und lernt etwas. 
Auch bey diefer Prüfung wünfhen wir, daß ihr dem 


Wort Schule Ehre machen, und duch euer Ber 





fpiel zeigen: möget, was für nügliche und nothwen⸗ 


dige Dinge man in Schulen lernet, und wie ruͤhm—⸗ 


lich man beſtehe, wenn man fie recht gelernt habt | 
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Ihr werdet fobann der befte Beweis der Wahrheit 
meiner Rede ſeyn, und die fünftige Feucht, die wir 
uns von euch verſprechen, in einer ſchonen Bluͤche 
zeigen. | 


D | 
6. 
Bon der Annehmlichkeit, Nuͤtzlichkeit 
und Nothwendigkeit der Geographie, 
1784. 


* ne. \ 
— dani A 
. 


Es waͤre unnuͤtz, durch eine fange Rede anjeßt 
dem beſſern Geſchaͤft des heutigen Tages, junge Leute 
im Wettkampf ihres Fleißes und Ruhms zu zeigen, 
ſeine armſelige Zeit zu nehmen; und noch unnuͤtzer 
wärs, dieſe Zeit mit einer lateiniſchen Rede zu ver 
lieren, bie gerade dem Theil unferer Verſammlung 
halb oder ganz unverfländfich wäre, dem ich am 
meiften verſtaͤndlich zu Werden wuͤnſchte. Sch babe 
mir nämlich vorgenommen, von der. Annchmiichkeit, 
Nüslichkeit und Nothwendigkeit einer Schumviffene 
{haft zu reden, von der ich vor zwey Jahren eben 
in diefem fürftlihen Gymnaſio den fonderbaren Aus: 
fpruch gehört habe: daß fie ein für die Jugend trock⸗ 
nes Stubium ſey, und in der ich bey manchen Exa« 
minibug, .die ich zu halten gehaht habe, manche 
Sünglinge fremder gefunden habe, als ich fie wänfchte, 
E 2 


— 
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Es iſt nämlich dieſe Wiſſenſchaft keine andre” als die 
Geographie: ein Studium, das nach meinen Be: 
‚griffen eben fo troden ift, als wenn ich die Sim 
oder das große Weltmeer troden nennte, da ih we 
nige Wiffenfchaften Eenne, die fo reich am nuͤtzlichen 
und angenehmen SKenntniffen, zugleid) aber auch ſo 
nothwendig für unſre Zeit und den Jahren der Jus | 
gend fo angemeffen ift, daß ich mich wundre, mi 
irgend ein edler wohlerzogner Süngling in den fhon: 
ſten Jahren feines Lebens fie nicht vor andern lieben 
follte, fobald fie ihm in der Geſtalt erfheint, in de 
fie ihm erfcheinen muß, nämlich als die Grundflaͤche 
und Huͤlfswiſſenſchaft aller der Studien, bie gerade 
in unferm Sahrhunderte am meiſten geliebt und ger ; 
fhägt werden. Erlauben Sie alfo H.B. daß ich. ein 
fleines Gehnaͤhlde der Materie und der Methode ents 
werfe, indem ich fie ſelbſt in den beflen Jahren meis 
nes Lebens mit dem aͤußerſten Vergnuͤgen gelernt 
und mit eben fo: vielen Wergnügen andern gelehrt 
habe. Sch rede aus Erfabrung a und die Sache wird 
‚ für ſich ſelbſt reden. | 










Freylich wenn. man unter Geograthie nichts ans 
ders verfteht, als ein trodnes Namenverzeichnig von 
. Rändern, Fluͤſſen, Gränzen und Städten, fo ift fe 
allerdings eine trodine,. aber auch zugleich eine ſe 
unmürdig behandelte und. mißveritandene Wortkennt⸗ 
niß, als wenn man an der Hiftorie nichts als ein 
Verzeichniß von Namen unmwürdiger Könige um 
Jahrzahlen kennet. Ein forches Studium ift nid 
nur nicht bildend, fondern im hohen Grade abſchrek⸗ 
end, faft= und kraftlos. Auch ein großer Theil der 


Sophron. 69 


litifchen Geographie fo wie die blos politiihe Hi⸗ 
rie bat für die Jugend nicht Reize, ja wenn man 
: Wahrheit fagen fol, nicht einmal Verſtaͤndlich⸗ 
it. genug, da von ben meiften Kriege- und: Staats. 
tionen, die in der Welt gefpielt worden, ‚der Juͤng⸗ 
13 fo wenig richtige Begriffe hat, daß dieſe mei— 
nd auch noch manchen Erwachſenen fehlen. Aber 
: dies wahre Geographie ? wahre Geſchichte? Iſt 
mde Nomenclatur eine Sprache? iſt ein Vofabels 
ch ausmendig gelernt denn das, mas ein guter 
chriftſteller iſt? und würde man nicht einen Men: 
yen für-finnios halten, der, um Lateiniſch und 
siechifch zu lernen, nichts als das Lerifon fludirte 2 
ad gerade das. ift Geographie und Gefchichte, wenn 
an fie blos als Namenverzeichnig von Flüffen, Laͤn⸗ 
en, Städten, Königen , Schlachten und. Friedens: 
Hüffen gebraucht. Alles dies find nothwendige M az 
zialien, aber das Gebäude "muß davon erbaut 
'trden, fonft find fie Steine und Kalk, d. i. Schutt, 
r dem fich kein Menfch freuet, in dem feine lebens 
ze Seele wohne. Die Farben find dem Mahler 
shmwendig, aber er braucht fie zum Gemählde ; alas 
nn erſt erfreuen Tie das Auge, und Amterrichteng 
Seele. Laſſen Sie uns .fehen , was das Wort 
sographie uns ſchon feinem Namen wach fage. 


Es heißt Erdbefchreibung: ſonach ift die 
mntniß der Erde, uͤberhaupt die phyfiſche Geogra⸗ 
ie vor allem nothwendig — «ine Kenntniß, die fo 
chtig ale leicht und. angenehm = unterhaltend if, 
ker. wird das wunderbore Haus nicht Fennen ler⸗ 
n wollen, in dem wir wohnen ? den abwechſelnden 
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Schauplatz, auf den und die ſchaffende Güfe und 
Meisheit zu fegen für gut aefunden ? Die Ext 
alfo, eine Kugel, als einen Planeten kennen zu Tem 
nen, ſich die allgemeinen Geſetze bekannt zu: machen, 
nach denen, fie ſich um fi ſelbſt und. die Sonne be 
wegt, und wie badurdy Zage und Fahre, Klimate 
und. Regionen auf ihr werden, dies alles: mit bet 
Faßlichkeit und Wuͤrde vorgetragen‘; die der große 
Gegenſtand fodert; wenn. des. nicht dem Geiſt er 
hebt und ermedt, was: Tollte ihn erheben und en 
wecken ?.. Es gibt einem edlen Jüngling einen The | 
jener erhabenen reude, die wir: fühlen, : wenn wit 
Scipio’8 Traum beym Cicero Tefen. ‘oder eine eche 
bene; Mufit: hoͤren: denn dieſe Kenneniffe fi nd ein 
wahre Mufif des Geiſtes. Aus der größten Einheit 
von Naturprincipien wird eine ungemeſſene Reihe 
von geographifchen Folgen: ſichtbar, die wir taͤglich 
empfinden und genießen, und von denen doch jeder 
Berftandige, Aufſchluß wuͤnſchet. So wie ich vm. 
einem Juͤngling einen ſchlechten Begriff hätte, bu 
z. B. Fontenellens Geſpraͤch von mehr als Eine 
Weit ohne. Vergnügen Life: ſo müßte es eine menJ 
ſchen⸗aͤhnliche Bildſaͤule ſeyn, die bey den großen 
Geſetzen, die ‚allgemein auf unſerni Erdboden hert⸗ 
{hen , und wodurch er dns, was er iſt, warb, ul 
gerührt bliebe. Lebenslang werden mir die Zeiten 
aus der Morgenröthe. meines Lebens auch im An: 
denken ein: agenehmer Traum ‚bleiben, "da mein P 
Seele diefe Kenntniß zuerft: empfing. und ich uͤber die 
Graͤnzen meines Geburtslandes hinaus, in die weit J 
Welt Gottes, in welcher: unter Erdboden ſchwimmt. 
entzuͤckt ward, — 
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Der Planet, den wir bewohnen, theilt ſich in 
Erde und Waſſer: jene ſteht wie ein Berg hervor , 
zu deſſen beyden Seiten, wie auf einen plano incli- 
nato Stroͤme rinnen: dies iſt das große Behaͤltniß 
von Waffer, aus deſſen Duͤnſten, durch die Luft ge: 
laͤutert, und durch die Höhen der ‘Berge angezogen, 
bie Quellen aller Fruchtbarkeit und Nahrung ber Erde 
toerden. Welche Fuͤlle von fchönen und nuͤblichen | 
Kenntniffen, die in diefer Betrachtung ruhen! Wenn 
der Juͤngling in Gedanken jene hohen Erdruͤcken bes ı 
ſteigt und ihre ſonderbaren Phaͤnomene kennen lernt, 
wenn er ſo denn mit den Fluͤſſen hinab in die Thaͤler 
wandert, endlich an die Ufer des Meeres kommt, 
und uͤberall andre Gefchöpfe, an Mingralien, Pflan⸗ 
zen, Thieren und Menſchen gewahr wird, wenn er 
einfehen lernt, daß, was ihm in der Seflatt der Erde 
fonft Chavs war, auch feine Gefege und Ordnung 
hat, wie hiernach und nach den Gefegen des Klima 
Geſtalten, Farben, Lebensarten, Sitten und Reli: 
gionen wechfein und ſich veraͤndern, und ohngeachtet 
aller Verſchiedenheit das Menſchengeſchlecht doch al⸗ 
lenthalben ein Brudergeſchlecht von einem Schoͤpfer 
erſchaffen, von einem Vater entſptoſſen, nach Einem 
Ziel der Gluͤckſeligkeit auf ſo verſchiedenen Wegen rin⸗ 
gend und ftrebend — o mie wird ſich fein Blick erhe⸗ 
ben, ‘wie wird ſich feine Seefe ermeitern! Indem‘ 
er die mancherley Pradukte der Erde, die mancherley 
Gattungen der Schopfung in dieſem oder jenem Kli— 
ha, die mancherley Denkarten, Gebräuche, Lebens: 
weifen feiner Mitbruͤder, der Menſchen, kennen 
lernt, die alle mit ihm das Licht Einer Sonne genieſa 
fen und Einerley Geſetze des Schickſals gehorchen: 
wahrlich ſo muß ihm die Beonraphie das reizendſte 
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Gemaͤhlde voll Kunſt, Anlagen, Abwechſelung, ja 
voll Lehren der Klugheit, Menſchlichkeit und Relt 
gion werden. Er wird, ohne da er fein Vaterland 
verläßt, ein Ulyſſes, der die Erde durchreifet, viele 
Völker, Länder und Eitten, voll Kiugheit und Thor⸗ 
heit Eennen lernt, und wenn ihm jedes vor dieſem 
anfchaulich gemacht wird, fo müßte es eine ſtupide 
Mißgeburt feyn, die dadurch nicht Ideen in dem 
Kopf und’ große oder geläuterte Empfindung ins 
Herz erhielte. D hätten manche kurzſichtige, ſtolze, 
intolerante Barbaren , die fich einbilden, daß außer 
ihrem Erdwinkel Bein Heil fey, und daß die Sonne 
der Vernunft nur in ihrer Höhle ſcheine, im ihre 
Jugend nur Geographie und Gefchichte beffer geler: 
net: unmöglich würden fie die: enge Binde ihres | 
Haupts zum Gehirnmeſſer der ganzen Welt und die | 
Eitten ihres eingefhrankten Winkels zur Negel und 
Richtſchnur aller Zeiten, aller Klimata und Völker 
gemacht haben! — Un meinem geringen Theil we: 
nigftens muß ich bekennen, daß Geographie und 
Geſchichte (beyde im wahren und würdigen Umfang 
ihrer Begriffe betrachtet) zuerſt dazu beygetragen has 
ben, eine Reihe träger Vorurtheile abzuſchuͤtteln, 
Sitten und Menihen zu vergleichen, und das Wahr 
re, Schöne, Nügliche zu fuchen, in welcher Geflalt 
und Hülle es fih von außen auch zeige. Auf bdiefe 
Meife dienen Geographie und Geſchichte der nuͤtzlich⸗ 
fen. Phitofophie für der Erpe, Namlich der Philoſo⸗ 
phie der Sitten, Wiffenfhaften und Künfte: fie 
fhärfen den sensum hunanitatis in allen Geſtal⸗ 
ten und Formen: fie lehren un3 mit erfcuchteten 





Augen unfre Vortheile ſehen und ſchaͤtzen, ohne daß J. 
wir dabey irgend eine Nation der Erde verachten J 
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ider verfluchen wollten. „In ihm leben, weben 
und find wir,‘ ſagt Paulus vorm Altar des Unbe: 
kannten Gottes der Athenienfer. „Gott hat gemacht, 
„daß von Einem Blut aller Menſchen Geſchlechter 
„auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel 
„gelegt und zuvor verfehen,, wie lange.und meit fie 
„wohnen follen, Sie alle find Kinder feines Ge⸗ 
ſchlechtes.“ 

Es ergiebt ſich aus dem , was ich geſagt habe, 
daß Geographie auf eine wirkliche Art mannigfach, 
reich, anſchaulich gemacht, vor der Naturges 
fehiehte und Hiſtorie der Voͤlker unab⸗ 
trennlich ſey, und zu beyden die wahren Grundlinien 
gewaͤhre. — Naturgeſchichte Was, was Sünylins 
ge und Kinder am meiften reizt, was aud ihren 
Kopf mit den reichſten, reinften, wahrſten, braud)- 
barften Bildern und Ideen füllet, die ihnen weder 
die aphthonianiſche Chrie noch Logik und Tietaphpfil 
geben; und die mahrfle, angenehmite, nuͤtzlichſte 
Kindergeographie iſt Naturgeſchichte — Der Eles 
phant und Ziger, das Krokodill und der Wallfiſch 
intereffiren einen Knaben weit mehr als die cache 

Kurfüriten des heiligen roͤmiſchen Reichs in ihren 
Hermelinmänteln und. Pelzen: die großen Revolutios 
nen der Erde und des. Meeres, die Vulkane, bie 
Ebbe und Fluth, die periodifchen Winde u. f. find 
feinen Jahren und Kräften vielmehr angemeffen, 
als die Pedanterey zu Megensburg und Weglar. 
Durch die Naturgeſchichte zeichnet -fich jedes Land , 
jedes Meer, jede Inſel, jedes. Klima, jedes Mene 
fhengefchleht, jeder Welttheil bey ihm mit unvers 
loͤſhhbarem Charafter aus, um fo mehr, da bdiefe 
Charaktere beſtaͤndig find _und nicht mit. dem Narr 
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men eines ſterblichen Regenten wechſeln. Das aͤghp⸗ 
tiſche Roß, das arabiſche Kameel, der indiſche Cie: 
phant, der afrikaniſche Loͤwe, der amerifanifche Cai⸗ 
man u. f. ſind denkwuͤrdigere Symbole und Wap— 
penzuͤge einzelner Laͤnder, als die wandelbaren Gren 
zen, die irgend ein truͤglicher Friede zog, und viel⸗ 
leicht der erſte neue Krieg veraͤndert. Und da alle 
Reiche der Natur einander ſo nahe graͤnzen, da die 
Kette aller Erdweſen ſo verſchlungen in einander 
hängt: ſo wird Eines die Erinnerung des andern, | 
Der Verg erinnert an Metalle und Mineralien, an 
Quellen und Ströme ,‚ an die. Wirkung der Atmo⸗ | 
ſphaͤre, fo wie an Thiere und Menſchen, bie ihn 
oder feinen Abhang Ötwohnen. Alles fuͤget ſich an 
einander und entwirft dem Beift des zu bildenden 
Juͤnglings ein unvergeßliches Gemählde voll lehrrei⸗ 
her Züge, bie in alle Wiffenfchaften uͤbergehen, 
und allenthalben von vielſeitigem nuͤblichen Gebrauch 
ſi ind. 


Sufönderheit weiß‘ kbermant, daß die Geogra⸗ 
phie zunaͤchſt der Geſchiehte und zwar jeder 
Geſchichte, der politiſchen und gelehrten, der Kir 
chen⸗ und Staatsgefchichte diene, ja ich darf fagen, 
daß die Gefchichte ohne Geographie fo wie ohne Zeit: 
techmung größtentheils ein wahres Kuftgebäw 
de. werde. Was hilfts dem Juͤngling, wenn et 
weiß, was gefchehen ift, ohne daß er weiß ‚we 
gefähehen fen? — und warum ift fo oft die alte 
Gefchichte eher ein unftäter Traum‘ als eine wahre 
Geſchichte zu nennen? Nicht auch unter andern 
deswegen, als weil fie zu oft von der alten Geogra: | 
pbie getrennt wird, und alſo von lauter Schatten: 
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lten redet, die in ber Luft ſchweben. Dur 
Beographie wird die Gefchichte gleichſam zu ei⸗ 
illuminirten Charte fuͤr die Einbildungskraft, ja 
die Beurtheilumd skraft ſelbſt: denn nur durch 
Huͤlfe wird es deutlich, warum dieſe und keine 
re Voͤlker, ſolche und keine andere Rolle auf 
Schauplatze unſerer Erde ſpielten? Warum 

Regenten hier, jene dort herrſchen Fonnten ? 

Reich lang, jenes kurz dauern mußte? Macım‘ 
Monarchien und Reiche fo und nidyt anders auf 
hder folgen, fo und nicht anders zufammen grens 
ſich befehden oder vereinigen konnten? Woher 
Wiſſenſchaften und die Kultur, die Erfi ndungen 
Kuͤnſte dieſe und keine andre Laufbahn nahmen, 
wie von der Höhe Aſſens durch Aſſyrer, Pers 

Aegyptier, Griechen, Roͤmer, Araber, "Euros 

“endlich der Ball der Weltbegebenheiten und 
tftreitigkeiten jest bier, jegt dorthin gefchoben 
Ich wuͤrde ftundenfang reden müffen , 

n ich dies alles auch nur in ben nothdürftigften‘ 
mpeln zeigen wollte, Kurz die Geographie iſt die 


—* 


is der Geſchichte und die Geſchichte iſt nichts 


eine in Bewegung geſetzte Geographie der Zeiten 
Voͤlker. — Wer eine ohne.die andere treibt, 
cht Feine, und mer beide verachtet, follte wie 
Maulwurf nicht auf, fondern „unter der Erg; 
nen. Alle Wiffenfhaften, bie unfer Sahrhuns 
liebt, ſchaͤtzt, befördert und belohnt, gruͤnden 
vorzüglich auf Philoſophie und Geſchichte; Hanr 
und Politik, Dekonomie und Rechte, Arzneys 
t und alle praftifche Menſcheukenntniß und Men 
tbearbeitung gründen fid auf Geographie And 
’ re BE du 


FR us 
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Geſchichte. Sie find der Schauplag und das Bud 
der Haushaltung Gottes auf unfrer Welt: die Ger | 
fhichte dad Buch, die Geographie der Schauplag. | 
In jeder Wiffenfhaft der Akademie muß ein Etu: | 
dierender zurücbleiben, wenn er diefe Grundwiffen: 

haften, beynah die Materialien zu allem, Geogra⸗ 
phie, Geſchichte und Naturgefchichte nicht von Schu. | 
Ien mitbringt. Gluͤcklich, wer fie auf denfelben in | 
einer ſchoͤnen, reizenden Geftalt fah! gluͤcklich, wen 
ihre Unterhaltung nicht das Gedaͤchtniß füllte, fon | 
dern die Seele bildete und ben Geiſt auffchlokt | 
Tretet auf, edle Jünglinge, und zeigt, mas id | 
. im allgemeinen Gemaͤhlde nur unvolllommen und‘ 
von ferne anzeigen Eonnte, durch einzelne Proben | 
in That und Ausübung. Ueberrafchet uns burd. 
Proben eures Fleißes, eurer Munterkeit, eurer ed: 
Ien Ruhmbegierde in diefee und in allen andem 
MWiffenfhaften eurer Laufbahn und der Genius eu f 
res Lebens wird euer fruͤhbegonnes ruͤhmliches War | 
£rönen. 


.T 


Nach Einführung einer Schulverbeffe | 
rung. 1786. 





Warum ſollte ich, hochgeehrteſte Verſammlung, 
einen großen Theil der kurzen Zeit, der zu einem viel 
edlern Zweck als einer Rede beſtimmt iſt, mit vergeble⸗ 
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hen Morten verderben. Meine Rede kann nichts 
als Sachen vortragen, die dem Theile von Ihnen, 
der über Erziehung der Jugend und bie Verfaffung 
der Schulen nachgedacht haben, Tängft bekannt find; 
und der ediere Zweck, zu bem diefe Stunden ver: 
ordnet find, ift die Prüfung der Jugend felbft: eine 
feltne Gelegenheit, da Lehrer ihre Methode, Schür 
ler ihren Fleiß zeigen und Beyde darthun konnen, 
wie fie die Hoffnung erfüllt haben, die das Publis 
tum von ihnen faßte, oder menigftens faffen follte, 
Ih fage, faffen follte: denn in wie weniger Ach⸗ 
tung und Aufmerkſamkeit find Schulen dem Publis 
tum unfrer Zeit? Hier find Eeine Ceremonien ans 
zugaffen, feine Comedien und: Luftbarfeiten zu fpie⸗ 
ken; wir fpielen für ung ſelbſt, wie jener Virtuoſe 
fagte ; oder wie Plato fagte, da er flatt eines vol⸗ 
Ien Lehrſaals einen einzigen Schüler erblidte: „du 
diſt mir flatt aller werther Antimachus“ — — u, 
Sie Wenige find uns flatt aller, und wir feibft uns 
ſtatt Aller, Lehrer und Schüler diefes fürftlichen 
Gymnaſiums, wollen wir zu uns felbft fagen. Der 
Seiltänzer bedürfen wir nicht, um eine unmwiffende 
Menge herberzusichen ; mas wir treiben, betrifft die 
Sache Gottes und der ewigen Wahrheit, % Sache 
der Menſchheit und der edelſten menſchlichen Bils 
dung, die Sache der Miffenfchaften und was zum 
Nugen des Staats für Juͤnglinge in ihr Tieget. 
Traurig, wenn wir dazu des Zuflatfchens der wüs 
den Menge, ſtatt des befriedigenden Zeugniffes unfs 
zer felbjt bedürfen. ° 


Aber Eins kann ih auch in dieſem kleinen 
Keeife Ihnen nicht verfagen, hoch⸗ und werthge⸗ 
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ſagen, mit diefer unerwarteten Bereitwilligkeit, ij 


ſchaͤtzte Lehrer dieſes Gymnaſiums, den aufrichtigen F 


geſchenkt haben. Mit welchem Vergnuͤgen habe ide 


najiums gewollt und in eigner hoͤchſter Perſon gif 
hehmigt baden, Ihre Wünfche den Meinigen niit 
nur entgegengeflogen, ſondern zuvorgekommen fin 
und Sie den Entwurf einer Verbeſſerung beim 


des Danks und der Verbindlichkeit, die ic, Sinai 


ſchwer zu ſeyn ſchien, was Ihnen nicht befohnt meh 


* 





Dank, den ic Ihnen ſelbſt ſchuldig bin, und m 
meine ganze Seele Ihnen fo herzlich und willig obr 
trägt; es ift der Dank für Ihre Bemühungen, de 
Sie meinem guten Willen in fo reichen Much 





* 



























! 
J 


erfahren, daß in denen Veränderungen, die CP 
Herzogl. Durchl. bey einigen Lektionen diefes Gyui 


eber ausgeführt haben, als id Ihnen denfeiben ige 
Kleinen vorzeichnen konnte. Mit einer Freude N | 
Willen nahmen Sit denfelben auf, bie ſelbſt mei 
Hoffnung übertraf; und Sie erpreßten mir, ich don 


djefer edeln erfinderifchen Freude eine Empfindung 


laut und öffentlich: fo frey vortrage, als obs mail 
eigne Sache waͤre. Muͤndlich und ſchriftlich bed 
ich Aeußerungen in Ihnen bemerkt, die mir N) 
einft, wenn ic) von diefem Gymnaſium entfernt one: 
werde , fine immerwaͤhrende Hochachtung und Bibi 
zu Ihnen einflößen, die mir es ſagen werden, hir 
waren Männer , die wie ich dachten, Die "wie R 
mwünfchten und wollten! Auch in dem, was Shedßk 


kam Ihre Beftrebfamkeit meinen. Gedanken zuod 
Ihre Erfahrungen leiteten mich und Ihr guter wi 
ward der fchönfte Lohn meines Wollens, meiner De i 
ftrebung. Ihnen felbft und den Ihrigen wird Mi 
Dimmel es belohnen, was Sie bier für die —2 
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; Gymnaſiums Gutes wollten und thaten. Der 
le Fleiß der Juͤnglinge, ihre volle, jetzt noch ſchlum⸗ 
ernde Empfi ndung des Danks und der Freude, 
ch mehr aber, Ihr eignes Gefuͤhl deſſen, was gut 
id lobenswerth iſt, und einſt die Bluͤthe, die Sie 
den Juͤnglingen ſelbſt wahrnehmen werden, wird 
ie im Stillen belohnen. Wenn wir nichts thaten 
it unſrer Verbeſſerung, fo machen wir dem Juͤng⸗ 
ig die Arbliten der Schule angenehm, abwechſelnd, 
tzbar und werther. Wir räumen einen Haufen 
er Saalbadereyen weg, die, ob mir gleich nahe 
der Saale leben, doch gluͤcklicherweiſe nicht mehe 
ſte Saalbadereyen ſeyn dürfen, weil wir was befs 
es zu reiben wiffen, und zu treiben lange ges 
nfht haben. Was ſoll der Unrath deffen, was 
in zu ewigen Vergeffenheit lernet? was foll er in 
ı Stunden eines öffentlidyen Haufes, wo eine Ver: 
umlung der Knospen und Bluͤthen des Staats 
I etwas befferes lernen Eönnte? Haben wir nicht 
lhaft Langeweile und Ueberdruß der Dummheit 
tug in unſern anderweitigen Geſchaͤften? warum 
‚ten wir die Jugend damit toͤdten? Warum ihr 
bt lieder das fchönfte jeder Wiffenfchaft ohne Um⸗ 
weif auf die, die folche mit dem Unrath ihrer Zeit 
chwerten, geben wollen? Ich trage kein Beden— 
u, die Theologie hierin als das erſte Beyſpiel zu 
Anen und jedem frey zu laffen, daß er ſich in der 
Ylofophie und Gefchichte, in Erklärung der alten 
Prahen und ihrer Muſter, fernere Beyſpiele hin⸗ 
denke. Die Schule ſollte von jeder Wiſſenſchaft, 
' für den Knaben dient, das Nothwendigſte, Wah⸗ 
he „Wiſſenswertheſte im ſchoͤnſten und fteengften | 
nriß geben, und ich weiß nicht, warum. ſia es 
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nicht ungefheut, ohne Ruͤckſicht auf Zeiten und 
Menfchen geben dürfte? Je reiner eine Miffenicaft 
gelehrt wird, deſto fhulmäßiger wird fie; und % 
fhulmäßiger , defto reiner fol fie werden. 


Ein gleiches ifts mit der Auswahl der Wiſſen 
fhaft für die Sugend. Obgleich .eben diefer Punk 
fuͤr den ſchwerſten angegeben zu werden,pfleget. Mau 
fagt: was für diefen taugt, taugt nicht für jenen; 
und es ift wahr, fobald man ſich auf die künftig 
Beftimmung jedes einzelnen Juͤnglings eintäßt. Ab 
lein wenn man darauf fehen. wollte, follte ftatt &| 
ner, fieben Schulen und ſtatt ſechs oder fieben m 
mer Lehrer, dreyßig da feyn, wenn man fo vornehn 
und ekel Schulen für Juriften und Kuchenbäder, fi 
Kameraliften und Leinweber haben wollte, Die in 
fentlihe Schule ift ein Inſtitut des Staats, all 
eine Pflanzfchule für junge Leute, nicht nur ai 
Eünftige Bürger des Staats, fondern auch und vo ' 
zuglih als Menfhen. Menfchen find wir eher, eb! 
wir Profeffioniften werden, und wehe ung, wen vb ir 
nicht auch im unferm Eünftigen Beruf Menſchen bed ik 
ben! Bon dem was wir als Menſchen miffen, u 
als Sünglinge gelernt haben, kommt unſre (houft 
Bildung und Brauchbarkeit für uns ſelbſt her, nl 

























machen wollte? If das Meffer einmal geroest, Mı 
kann man allerley damit ſchneiden, und nicht Nam 
Haushaltung hält ſich eben ein ander Geded, 38 
Brod, ein anders das Fleiſch auseinander zu Mb A; 
So iſts auch mit der Schärfe und Politur des Pt} 
ſtandes. Schaͤrfe und poliere ihn, woran und Mil A, 
du willt, genug, daß er gefchärft und polirt | 
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rauche ihn nachher nach KHerzens Luſt und 
nes Standes Beduͤrfniß. ob. du au Gries 
er an Römern ‚od an ber Theolebie oder 
thematik denten gelernt, d. i. deinen Vers 
id dein Urtheig‘ dein Gedaͤchtniß und. beinen 
ausgebildet Hat eſt; alles gleich ‚viel, wenn fie 
gebildet find und du mit fo. heilen, ſcharfen 
Waffen ins Feld der oͤffentlichen und der beſon⸗ 
ſchaͤfte eintrittſt. Du magſt deinen Wesftein 
‚en oder bey dir behalten, die erften Gegenſtaͤn⸗ 
Uebungen des Erkennens moͤgen dir unwerth 
sth bleiben, gnug, wenn ſie, was fe bey .dir 
m follten, ausgerichtet baben,. und bu nicht 
Erdklos, ſondern als ein Menſch nicht als 
r Stamm, fondern als eine ausgearbeitete , 
ns als eine behöbelte Bildfäule die Schuß 
. Das Übrige und nähere der Kunſt wer⸗ 
künftig der Meifter und die liebe Meifterin 
ng ſchon ſelbſt ſagen. Sch halte es alſo fuͤt 
richt, wenn man bey jedem Schulbuch, bep 
leſopus und Phaͤdrus, beym Cornelius und 
n', oder gar bey einzelnen Theilen einer Ara 
p einem Quadrat und Cirkel, bey einem pen 
der Geſchichte oder einer Aufgabe des Siyle 
je anftelkte ; cui bono? Zu Eeinem andern, 
ale daß der Knabe reden und ſchreiben, ſei⸗ 
rſtand, feine Zunge, feine Feder ‚brauchen, 
det bag fein Geſchmack gereinigt, fein Urtheil 
und er gewahrt werde daß in ſeiner Bruſt 
z ſchlage. Nachher mag er Lehrfag und Fa⸗ 
ſchichte und Gedicht vergeſſen, wenn und we. 
gnug, er hat an und mit ihnen, was er 
gelernet! 
Werke 5. Phil. u. Geſch. AI, 3 Sophron, - 
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Laffen Sie, fih alſo, m. 9, wen 
kanftig, und ehemals , dergleichen ungeſchlachte 
theile dorkommen ſollten, von ihrer edeln und vi 
lichen WBahn nicht abloden ; der Juͤngling iernt 9 
zu viel; wenn eros nicht für andre lernt, fo uk 
ers fr ſich ‚zu feinem Nutzch zu ſeiner Lehre un 
Erholung. "Wenn nicht für fein Vaterland, fo fi 
andre Länder ; (denn rings um Weimar iſt die a; 
Kit aus; ) und je tächtiger ein Menſch iſt, If ip 
inehr ift er für" mehrere Länder brauchbar. Et 
fiebe Studieren fol. det Menſch am wenigften m 
— gar nicht lernen, fondern fürs ers 

i. flir den Gebrauch und die Antwerdung in al 
—5*— und Profeſſionen der Menſchen. Mai 
als Theolog gelernt habe, ſuche ich immer mr 
dergeſſen, auch zwingt mic mein Amt dazu; un 
eben dadurch werde ich ein gepruͤfterer Menſch. 
nhglicherer‘ Bürger. Dar Schaum des Getränfi ip 
nicht genießbar; man iäße ihn ſich fegen und a 
alsdann, ob «8 gleich ſehr gut iſt, daß mandı 9 
tränfe fäydumen. So iſts aud gut, wenn, die, S 
gend viel und vielerien, und zwar das Viele mitt 
fer, mit‘ Liebe und Enthuſiasmus lernet, ſtubia | 
ſoll fie desmegen nicht: denn eigentlich ſollte © 
Menſch ſtudieren, damit er ſtudiere oder N IR | 
habe. It freyer ſie in die Welt hinein fehen, u 
mehr Blick fie für die Wege der Braugpbarkei i P 
des Gluͤcks erhalten wird, deſto wenigere werden — 
dieren: ſie werden fleilig und arbeitſam feyn, 9 
gute tuͤchtige Menſchen zu werden. Die Zeit iſt 
bey, da man einen Theologen ſeiner ſchoͤnen A 
kulation, oder einen Suriften feiner feinen sh, | 
wegen, zu feiner tünftigen Lebensart beſtimmt; We, ß 
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raſt und der Theolog, der Polamentieerund Thch- 
ſollen, obwohl in ihren: verſchiedenen Graden, ge⸗ 
die Menſchen ſeyn, und fo mögen fie werden, 
8 fie wollen, Sie werden, was fie werden, gut 
n, und damit gnug. a | 
Auch ihr alfo, muntre, liebe Fuͤnglinge, feyd 
inter auf der Bahn Eures Fleißes und Lernens ; 
lernt und wißt nicht, wozu? glaubt aber, es wird, 
& nie gereuenn; denn Ihr fchärft damit Euren 
eſtand, ihr naͤhret Eure Wißdegierde, ihe erwerbt 
h einen Reichthum von Sachen, von Kenntniſſen 
Natur, der Wiſſenſchaft, des gemeinen Lebens, 
gewöhnt euch zu richtigen Aggiften, zu einem 
ezten ordentlichen Vortrage 4 zu einer Megel und 
chtſchnur des Denkens und Handelns auf euer gans 
Leben. Erkennt die Wohlthat, bie euch erzeige 
d, daß Arbeiten abgewechſelt⸗, daß fie eurer Faſ⸗ 
gskraft, eurer Luſt, euerm Kreiſe näher gebracht 
den; daß man das Unnöthige hinweggethan, da⸗ 
: euch bas Nothwendige, Schöne, Nuͤttiche deſto 
br reize. I ermahne Euch und bin gewiß, daß 
ine Ermahnung eure Beyſtimmung, euer Mitgefuͤhl 
e. Faſt nie habe ich auch bey den neueingerich⸗ 
n Arbeiten eine Klaſſe verläffen, wd ich nicht mit 
6 auf: den. oder jenen gefehen, Dief6“ oder deſſen 
iß und Munterkeit bewerkt, abim min. musst Beug» 
von diefem oder dem andern gebdrt hatte, Flei⸗ 
: Schüler ermunterm den kLehrer, ihre Luft zu 
ten, ift fein füßefter, Lohn, Wohlan alfo, es. jeige 
dient jeber Edle unter Euch, was er gelernt, was 
zefaßt hat. Das Eramen iſt eine Rennbahn des 
hins, ein Schauplatz des Steh Der Träge 
bt zuruͤck, der Unfleißige verſtummt. Der muntıe, 
Sa 
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ſeigtr Sache gewiſſe, mphibereiteie, Salt on 
Ruhm und genisßt Freude. J 





Und du o Gott, Geber des Guten, Quielle al 
fer Wahrheit, du Urheber aller" guten Lehre um | 
Unterweifung , fegne bie Bemühungen . auch diefet | 
heutigen und ber folgenden Tage, und daß, ‚dieft | 
Fürftenfchule einen Tempel deines Geiſtes Ks 
fer guten Wiſſenſchaft und edeln Sitten leyn F,,) | 
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gdachbem wir jetzt das Andenten einen | 
gottfeligen Fürften ‚ des Erbauers, e Pro 
ſorgers und Freundes diefes Gymnasü dankbar a hu 
pflichtmaͤßig begangen haben: ſo laſſet uns jet eine; 
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andre Pfticht der Dankbarkeit und Freundfchaft er⸗ 
füllen, und ein neueres traurige Andenken menig- 
ſtens mit einigen herzlichen Worten feyten. 

Er. ift tobt, unfer verdiente gute Profeffor 
Muſaus! Er, dem jeder Dann und jedes Kind 
ber Namen des Guten giebt und geben wird, 
winn et an ihn gedenket. Er iſt todt, euer Lehrer, 
ihr Schäfer, der mit euch als ein Bruder mit Bruͤ⸗ 
Bern‘ umging, der euch Tiebte, fi ch feiner Kiaffen vaͤ⸗ 
terlich annahm, und ſich vielleicht dadurch ſelbſt 
manches Uebel ſeines Koͤrpers, manche Krankheit 
vermehrte, daß er aus brennendem Eifer für feine 
Pflicht feiner Pflege abbrach , und oftmals zu früh 
zu euch eilte. Er mar" hart gegen ſich, und deſto nad: 
gebender, gütiger gegen andre: er meynte es redlich 
wit Gott und der Welt, mit feinen Mitlehrern, 
Schülern, mit feinen Freunden und allen Menfchen. 
Nie habe ich ein Wort von feinen Lippen gehört 
zum Machtheil eines andern; vielmehr legte er die 
Fehler andrer zum beften aus, und fuchte zu’ ent» 
ſchudigen, mas er entfhuitdigen konnte. Er war ges 
Mlig und gefellig, ohne daß er je feiner Pflicht ab: 
brach; ‚vielmehr trug er die ſchwere Buͤrde feines 
muͤhſamen Lebens mit: Heiterkeit, Gleichmuth, Froͤh⸗ 
lichkeit, Scherz und guter Laune. Er feufzte nicht, 
er murrte nicht; zufrieden mit dee Gegenwart, wenn 
fie. ihm auch hart und dradend war, hoffte er "eine 
kichtere Zukunft, und atbeitete ihr froh entgegen, 
ob er fie gleich bier auf Erden nicht erreicht hat. 
Ein unvermutheter Tod riß ihn von uns! nahm ihn 
feinen Schuͤlern, nahm ihn feinen Freunden. Er 
Mieb nicht mehr wieberfommen in diefen Saal, er 
wird dies Haus anf ſeine Klaſſe nicht mehr‘ betre⸗ 
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ten: wir werden feine Geſtalt auf ben. Gtellen, m 

er ftand und ſaß, wo er ‚feine Klaſſe unterrichtefe, 
und mit feinem eignen treuen Gutmeynen bay Bi 
Eramen vorfuͤhrte, nicht mehr fehen. - ‚Ihe feine ih 
Schuͤler werdet feine. gute. treumepnende. Stimme, 4 
feine. Ermahnungen und Lehren, feine Schere und 
Einfile, mit denen er auch feine Gchufarbeiteg 
belebte, nicht mehr hören. Wie ift jedem von cup 
jetzt zu Muthe, der ihn auch nur, einmal in fer 
gem Lehen beleidigt, gekraͤnkt und ihm eine faw | 
xe Diertelftunde ‚gemacht hat? Würde er nicht, 
da fein guter. Lehrer, fein väterlicher Freund ich 
todt da liegt, viel darum geben, es nie gethan 5 
haben? Liebe Schüler „ was biefem Lehrer begegun; 
iſt, wird früher oder fpäter uns allen begegnen; Lin 
bet alfo und. ſchonet eure Lehrer, fo lange ihr fe‘ 
habt; die fpäte Reue, wenn ihr fie nicht mehr habk 
ift eine unangenehme traurige, vergebliche Rem 
Ehret das Andenken eures verſtorbenen Lehrers dar ' 
durch „ daß ihr auch nach feinem Abfchiede von und, 
euch feiner Güte und Liebe dankbar, feiner Erin 
ungen und Lehren gehorfam, feines Unterrichts ſleiß 
fig. erinnert: denn wiſſet, dag ihr ihn durch ur 
guted Betrages auch noch nach ſeinem Tode und in 
der Aſche ehret. Haͤtte es ihm die Varſehung ge; 
gönnt, ec. wuͤrde noch jetzt gerne unter uns ſeyn 
feine Laufbahn hienjeden aher follte verkuͤrzt werben 
und. war unvermerkt zu Ende. Auf eine ſonderhau 
Weiſe trug er ſeit einigen Wochen ſchon die Now 
empfindung feines Todes mit fih, und ob fie ihn 
jeder gleich aus dem Sinne zu reden ſuchte, und 
von aufien alle Kennzeichen feiner, Krankheit gegen 
fie waren: fa wußte er. dach, waß ex fühlte, vahn 
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dns Abendmahl, und fagte, daß er es zum edtemmai 
whme, ordnete feinen legten Willen und flarh , ohne 
daß ers inne ward, ohne baß ers ſelbſt bemmeckte; 
"Die Gottheit m ihm noch den Troſt in feiner, 
kiten Stunde , r das Bittre und Unangenehme: 
der Trennung in —5 nicht fuͤhlte, und ſo ver⸗ 
er die Welt, wie er gelebt hatte, ſanft und ru⸗ 
Empfinde und genieße den Eon in einer andern 
Bl, guter Mann, den du in dieſer weder empfin⸗ 
geſt, noch aͤngſtlich fuchtefit Du. haft die Buͤrde, 
deines Amts und Lebens big zu bem Grabe redlich 
und fröhlich getragen, und jegt für einen anbern 
niedergelegt, der fie, wie du, fo heiter und bieber: 
berzig tragen möge. Verſtummt find beine Scherze 
und Meine Freuden; aber auch deine kranken Fuͤße 
eben, und dürfen did; nicht mehr tragen, und bein 
Pügerftäh ift deinen Händen entfunfen; ruhe fanft 
in deiner Fühlen Erde, wohin wir dich, wohin dich 
deine dankbaren Schuͤler heut Abend zum letztenmal 
begleiten werden. Dich druͤckt kein Fluch, kein Seuf⸗ 
Kr in der Erbe: aber manches dankbare, gute Ans 
denken deiner Freunde, deiner Mitlehrer, deiner 
Schäfer, alter die did, gekannt haben, folgt dir nad. 
Du hatte keinen Keinb in deinem Leben, weil du 
ihn nicht verdiente, du wirſt ihn auch Me 
deinem Tode haben ; vielmehr wird die Froͤhlichkeit 
deines Geiſtes auch in vielen deiner Schriften zur 
Ehre deines Namens fortleben. Begleitet ibn alfo , 
Nie ihre dazu verordnet werdet, heut flill und dank; 
ber; ımb uns, meine Herren, foll das Andenken 
unſers verflorbenen Mitbruders auch nach feinem 
Abſchiede von uns lieb und werth feyn. An feinem 
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Begräbniß » Tage wollen wir uns die Erfahrung 
und Lehre erneuern: daß Fein Nachruhm fo te 
und angenehm fey , als der Nachrubm der Lei 
feligkeit, ungefaͤrbter Medlichkeit und Herze 
guͤte; daß keine Blume auf waferm Grabe li 
licher dufte, als das Andenken Humanität ei 
reinen, Pindlich «guten, gefalligen , friebfertigen u 
fröhlichen Seele. Wir alle müffen früher oder ſi 
ter den Gang geben, den unfer Freund und 
bruder gegangen ift, und heut gehen wird: Xa 
ung ftreben, daß man uns fo theilnehmend und $ 
lich bedaure, wie wir diefen Mann bedauren, d 
an Kinfalt des Charakters, und an Güte des / 
zend ein Kind, an unverdroßnem Fleiß, an F 
Thaͤtigkeit und Liebe zum gemeinen Bellen ein Mai 
ein redlicher Biederhersiger Mann war. Sanft F- 
feine Afche, und Segen blühe in jedem Buten, 
er auch in diefem Haufe in den Geift und in. 
Herzen unfrer Jugend freute! Selig find. die weh 
verdienten Zodten! fie ruhen von ihrer Arbeit 5 
Be Frucht ihrer Werke folgt ihnen nad. 
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Vom ächten Begriff der fchönen Wif: 
lenfchaften und von ibrem Umfang 
unter den Schulftubien. 
Beyder Einführung eines neuenkehrers, 

| | 1788, *) 7% 


⸗ 





Dem neuen Lehrer iſt inſonderheit ein Theil der 
Viſſenſchaften angewieſen, die nach dem — 
druck unſrer Zeit bald die fchönen, bald die rec 
len Biffenfchaften genannt werden. — De 
ed nun fowohl in Beflimmung als in. Anwendung: 
diefed Begriffs aufden Kreis der Schulwifs 
fenfchaften mancherley Mißverftändniffe und 
Jrrungen giebt, durch weiche die Jugend felbſt 
fo weit, verführt wird, daß fie oft als fhöne Wiſ⸗ 
fenfchaften liebt, was fie fliehen und dagegen ver⸗ 
achtet, was fie. fihägen- follte: fo hoffe ich dem. 
Zweck der heutigen Verſammlung nicht zuwide zu 
Banden, wenn ich vom dchten Begriff der: ſoge⸗ 
nannten ſchoͤnen Wiffenfhaftgg und vom Umfang 
unter den Schulftubien rede. Ich rede infonder= 
bit für die Jugend, und mafe mir nie. 
an, Exrwachfenen über dieſe Materie etwas zu fax 


u) Der Anfang ber Rebe. wird weggelaffen, weiler. 


blos perfonel if, und für das Publikum kei 
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gen, was fie nicht ſchon müßten, oder ſelbſt vien 
leicht beffer als ich überdacht haben; um fo viek 
mehr aber wird ihre Nachſicht mir ein geneigtet 
Ohr gönnen, je mehr. fie feldft die Felgen überlegt 
und wahrgenemmen haben, bie aus einem irrigen 
und verkehrten Begriff dieſer Sache nach dem Ge— 
ſchwaͤtz unſrer Zeit bey Jungen und Alten nothwen⸗ 
dig entſtehen muͤſſen, wenn ſolche nicht durch eine 
richtige Idee verbeſſert, und gleichſam mit der Wur⸗ 
zel ausgerottet werden. | 





Den Alten, Griechen unb Roͤmern, war be | 
Ausdrud :, [dene Wiffenfchaften ;‘“ ſo ferm fie den 
gründlichen oder gar den nuͤtzlichen Wiffenſchafter 
entgehengefeßt werden, nicht bekannt; und doch find | 
fe es, die das Schöne: in jeder Wiſſenſchaft mb 
Aunft des menſchlichen Verftandes am ſcharfſinnig⸗ 
Ben erforfcht, und am gluͤcklichſten geübt haben. Dr | 
Griechen nannten-dag, was wir ſchoͤne Wiffenfchafter 
beißen, Kuͤnſte der Muſen, und verbanden damit 
den Begriff, den die Römer nachher durch das Wort 
litera&e humaniores' oder’ studia humanitatis, | 
wie eich duͤnkt, fehr gluͤcklich ausbeuͤkten. Sie ver⸗ 
ſtanden dadurch alles, rond den Menſchen zum Miete 
ſchen macht, mas diegBabe der Sprache, der Ver⸗ 
nunft,, der Geſelligkeit, der Theilnehmung an an⸗ 
dern‘, dee Wirkung auf andre: zum Nutzen der dei 
fammten Menſchbeit, kurz alles, was uns übte dad | 
Thier erhebt, und die ſeyn lehrt, wie wir ſeyn ſol⸗ 
In, ausbildet und befoͤrdert. Ohne Zweifel wer 
den wie mit dieſem Begriff auf den wuͤrbigſten ud 
nuͤtzlichſten Zweck geleitet‘; der unſrer Natut vorge | 
ſteckt iſt, und der fogleiche alle die Mißverſtaͤndniſſe, 
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alle die kleinen und ſchlechten Nebenbegriffe auf 
ſchließt, die in dem More ſchoͤne Wiſſenſchaſten nach 
dem heutigen Modegebrauch liegen. Denn bey bie 
ſen iſt man ſehr geneigt, ſich entweder blos einz 
mäßige Wefchäftigung mit dem, mas Schön iſt, 
vielleicht ohne Anwendung und Auskbung zu denken, 
tier gar alles Nuͤtzliche, Shwere und Sroͤndlicht 
aus zuſchliefſen, und mit einem bloßen Wortgeprän« 
K, mit einem Flitterſtaat in. Bildern, in gesierten 
Ausdruͤcken, in Sylbenmaaßen, und romanhaften 
Einkleidungen davon zu laufen; dahingegen der Be⸗ 
Brit dee Akten, nah weihen nur das fchöne 
Biffenfchaft üft, was die Menſechheit in 
ung bilden, zieren unb veredeln, was uns fuͤr die 
Geſellſchaft brauchbar , tuͤchtig, und derfelben ange⸗ 
nehm machen kann, damit uns alſo auch die edelſte 
Freude, den ſchoͤnſten Genuß unſer ſelbſt gewaͤhret, 
md auf ganz andre Wege leitet. Laffen Sie uns 
fihen H. V., mie die Alten diefen wuͤrdigen Begriff 
anwandten, und mas von biefer Anwendung in 
den Arie bee Schulſtudien gehöre, 


Ebrad · iſts, die den Menſchen vom ſtummen 
Dier unterſcheidet; ohne fie faͤnde der Gebrauch der 
Vernunft nicht ſtatt, und dies herrliche Geſchenk bet 
Himmels bliebe eine todte, nutzloſe Gabe, wenn ſie 
wicht durch Worte gleichfam lebendig, brauchbar und 
nuͤtzlich wuͤrde. Alles alſo, was von Kindheit auf 
unfre Sprache ausbildet, was uns vernuͤnftig, genau 
und beſtimmt, was uns angenehm, leicht Überzeu« 
gend oder herzbewegend- ſprechen lehrt, -bildet in une 
den Sinn. der Menfchheit und das ebeifte Werkzeug 
aus, mit audern Menfchen zufammen zu leben und 


| 
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für fie zu wirken. Gicrinbhaben es mundi Ode 
den und Römer, vielleicht allen. andern Natiomt 
Der Welt zuvor gethan, und ich fürdte, PN 
in. der Geſchichte immer die Einzigen ihr % 
bleiben werden. Sie hatten. ihre Sprüche, "u 
mit derſelhen ihren Gefhmad , ihre: Wem 
ihre Beredſamkeit, md mas fie den Sinn 
"Menfchheit nannten , ſo ausgebildet, mie. wu 
oder. vielleicht . Beine neuere Sprache hat: ausgebi 
merden koͤnnen, weil jene Anläffe oͤffentlich zu 
den, und durch den Vortrag auf eine große I 
ge, ja auf: die wichtigften lieber des Staat 
wirken, bey: den neueren Völkern felten ober 
nicht flatt gefunden haben; .. viele andere Urſt 
gu gefhweigen. Unter folgen Veranlaſſungen 
da in Poefie und Profe der öffentliche Wo 
alles galt, bildeten fi; die Sprachen ber 
Her und Römer. zu einer beflimmten Ger 
keit, zu einer Macht, Harmonie und € 
beit „ ‚bie auf dem Markt ober auf der Scha 
ne, vor den Nichterjtühlen ‘ober in einem e 
ten Kreiſe von Zuhörern und Kennern jene 
der wirkten, von denen Die ‚alte Geſchicht 
erzägale. ° Man fprah von menfchlichen. } 
zu Meinfheg , zu gegenwaͤrtigen Menſchen 
Man. Unterrichten, - Überzeugen „ rühren „ 
hen „ lenken oder bilden wollte. Nothwen 
fo fesfe- man zu diefem Zweck alles in Bew: 
und vernachlaͤßigte eben fo wenig dag Ohr 
das "Derz der Zuhoͤrer, das man erfchättern 
Phan tafie die man erregen, den Verſtand 
man ‚ Überzeugen wollte. Den. übte fie 
fen SWeE zu erreichen, von, Jagend ‚on. by 


” 
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setigßeit:, beſtimmt, ſchoͤn, mächtig, reich, 

boder mit Nachdruck zu reden, zu einer 

r welcher ung jetzt ſchwindelſt. Beynah aus 

greife hielt Cicero feine Rebe für den Ros⸗ 

‚wenigen. Tagen hielt er feine katilinarifchegge > 

ppifhen Neben ſchnell auf: einander: in ges 

zwey Monaten fchrieb er feine drey Buͤcher 

Natur der Götter, zwey von ber Divinatiog, 

ius und Cato: im weniger als drey Jah⸗ 

sine philofophifchen, und. die meilten rheto⸗ 

erke, nicht nur die wir. habıy, fondern auch 
untergegangen; und das. alles nicht in einer 

uſe, fondern mitten im Strom einer ſtrue 
Republik, unter einer Menge der wichtig⸗ 

ſt gefahrvellen Geſchaͤfte. Mer DW cpu 

aß gewiß: feine Seele. befigen, und ſowohl 

ache als einen reihen Vorrath von Sachen, 

n und Erfahrungen bereit haben, Eben. fo ’ 
wir, wenn der ariechifhe Sophokles “inige ° = 
auerfpiele, viele in kurzer Zeit, [&hreiben * 
eren Reſte wir noch bewundern: : wir ex, / 
ber. die Menge Schriften, die von Ariſto⸗ 

atarch, Polybius, u. a. angeführt werben, ° 

Be doch das Siegel der Bolllommenbeit: auf :- 

5 welches nebfl vielen. andern Urſachen aud); 

et, daß. die Sprahen, in. voelchen fie dach⸗ 

n und. fhrieben, genau = sb fehöngebitbete:' 

waren ‚und. fi. im Bebramch: derfeihew 

rmödete Uebung eine Faähigkeit erianat bat . 

je wir nur zu oft verfhunmem. ber SUT 
und Sceibken getgante Tich.,. Bucher I 

ie. in Anſehung der Schreibart ,. noch wuebe : 

iſcbung der Deikart an Die Einfalt um 
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Pradht, an die Kuͤrze und Fülle, an bie melrigken 
und Beſtimmtheit jener alten Meiſterwerke rein? 
wer geteauete ſich, es in fo kurzer Zeit zw thun, ir 
jene es gethan haben? Alſo ſtehen biefe Altvaͤtet Bir E. 
menſchlichen Geiſtesbildung ‚ als ewige Muſter b# 
richtigen, - guten und gehbten Geſchmacks und de 
ſchoͤnſten Fertigkeit im Gebtauch der Sprache w 
uns ; an ihnen müffen wir unfee Denke und Schr f 
artformen, nach ihnen mäflen wir, Menſchen nuͤtlit 
zu werden, unſte Vernunft und Sprache biſden. RT. 
‚wie der Kuͤnſtler, wenn er ſich gleich dem Apei 
und Antinous, dr Toͤchter der Niobe, imd den 3 | 
Toon ſchwerlich zu evseichen getrauet, dennoch mit u 
verruͤcktem Fleiß biefe Meiſterwerke der alten: | 
nachzeichinet , nachformet und ſtubiret, weit tr A 
ihten bie höchſten Regeln der Kanſt wahrnimmt: — 
ſollen auch wie die Muſter der: Alten Denkart, ul" 
an ihnen ihte Einſalt und Wuͤrde, ihre en 3 
Genauigkeit und Wahrheit, ihren Wohlklang, ihe 
ſchoͤne Rlınde-und Hatmonie, ihre Kürze: mit ihm 
Reichthum zam Worbilde unfret Gedankenitoeife | 
unſtes Vortrages, inſonderheit in ftühen RU, | 

unabläffig. ſtudiren. Dies thun wir ich ne 7 2 
Latein ſchreiben zu koͤnnen, wiewohl Tu) vieſes dr | 
ruͤhmlicher, nuͤtziicher und bene denanenhe⸗ Bidet? 
ſondern nach Yet der Alten denken und fchreiden 
lernen, gelegt, daß wir: auch in der Spräche 
Hottentotten : ſchreiben müßten: "Dein auch in 
Hottentortenfprache wuͤrde man gar balb den ae 
. nen, der aus: dem kaſtaliſchen Quell det gereagtrhel” 
Mufen gettunken, oder feinen Ausdruck jüt "Ber | 
flimmtheit und Würde der roͤmiſchen Schtiftſteller ger 
bilden hat. Er möge maipher Briefe ober Akteh, 
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cigten oder: Quittangen zu reiben. Haben ; nie 
xd er. ſich undeutſch, und unrernuͤnftis, hinkend, 
hm, Anverſtaͤndlich, ohne Zuſammenhang, obder 
ielend ausdruͤcken, ‚nie feine Schröibert mit uns 
igen Tavtologien durchwehen, und wenn er es tiner 
inloſen Mode wegen hun muß, genießet er wenitz · 
ms des innen Gluͤks, daß er die Thorheit eins 
(het, und fie. perachtet. Der. Sinn der. Humanttät, 
„4. des aͤchten Menfchenvernunft, des wahren Mens 
henverſtandas, der sp menſchuchen Empfindung 
k ihm. aufgeſchloſſen, und fo lernt er Richtigkeit 
md Wahrheit, Genauigkeit und: innere Guͤte uͤber 
Mes. ſchaͤtzen und lieben: er fucht nach dieſen Gras 
in der. menſchlichen Denkart und: Lebenoweiſe allent⸗ 
alben, And fteuet ſich uͤber ſie, wo er fie. finde: 
gwird ſie in feinen Umgang, in. feine Geſchaͤfte, 
on welcher Art dieſe auch ſeyn moͤgen, einzuführen 
ſahen, und ihre Tugenden auch in feinen Sitten 
mädchiten lernen: kurz, er wird ein gebildeten 
Mensch fepn, und fih als einen ſolchen im. Ekkins 
Ban, und groͤßeſten zeigen... Go die humaniors. in. 
alten unb: neuen. Schuiftflellern ſtudiren, iſt etiva® 
anders ,.: al wie jener es nannte ,. bie galantiora 
nah nenefler Ark. und Zunft teciben; dep welchen 
galantigrihug. mancher fo: meis kommt; daß er for 
ur. feine. Sprache vergißt, und weder grammatifch 
nah ſelbſt arthographiſch zu Treiben weiß, gefchrweige, 
daß in ſeinen Vorträgen: und Anffägen an einen ges 
bideteg Menſcheryarſtand oben an: eine: richtige ae 
Iinavernamft zu gedenken wie. 5 — 
Sind meine Grugdſaͤtze bisher richtig gewefen;- 
m F. ſo exgibt ſich, daß was im den Schriften der! 
Alten und Meuen zu Bildung der Humanitaͤt eines 
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Menſchen, infonderheit eines Juͤnglaings dienet, — i 
zu den humanioribus gehöre; es möge folhes gu 2 
redſamkeit oder Poeſie, Philoſophie oder rote J g 
heißen. Es iſt ſchon geſagt, dag die Alten jene Uns pe 
terſcheidung zwiſchen ſchoͤnen und gründlichen Wiki P 
fehaften nicht kennen wollten; ihr Schönes uupa fr 
gründii und ihr Gruͤndliches ſchoͤn, d. i. Aber 
gend, erweckend, ruͤhtend gefagt werden, ned. \ 
fehlte beyden Stuͤcken ihre zweyte Hälfte. Die 
den des Demoſthenes, ro und Andter 9 
Griechen und Roͤmer waren Feine eitele Ueswigcl 
ihre Verfaffer als ſchoͤne Geiſter und witzige Ru 
zu zeigen, fondern gerichtliche ober Gtäntterden 1 | 
ſchoͤne Schrift des. Cicero Über die Pflichten ‘war d 
Anmeifung füo feinen .SGohn, und: alſo — *— 
moraliſche Teſtament eines Vatets, wie eher 0 4 
ner. philofophifhen Schriften nicht als ernfle Darf 
engen feiner eignen Grunbfäge find , duch wel 
er. ſich ſelbſt aufklaͤrte und in guten Geſin m 
ſtaͤrkte. Chen fo ernſter Art’ find: die beſten * 
phiſchen Schriften der Griechen aus der Sokratiſcht 
Pythagoraͤiſchen, und Stoiſchen Shake. Weder E 
nophons noch Platons Schriften, weder Pythagst 
noch Epiktets und: Mark⸗Aurels Grundſaͤte find 
Zeitvertreib verfaflet worden, . um‘ wi’ mit Ri 4 
Worten und Bildern zu ſpielen: fie —e— 
Verſtand, fie beſſern das Herz, ſie ſind und gm 
ren, wirklich Studia humanitatis Jeder, der-« 
Sinn für das Wahre und Gute hat, muß es 
Innern fühlen, daß es ihn’: Verfaffern vamit 
Ernſt geweſen, und. daß fie’ die Fruͤchte der Wei 
heit, die fie fuͤr ihre Seelen geſammlet hatten, de 
durch. auch andern zur Aufklaͤrung und zur. Uebungf 
zum 
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Deoſt and zum Nugen mittheilen wollten. So 
uch die Geſchichte der Alten durchaus pragma⸗ 
geſchrieben, ob fie gleich dieſen Ranen nicht 
he: ſie beſchreibt Geſchaͤfte und Thaten; 

enaber andy: Juͤnglinge und Männer zu G 

ten dilden, daher ſie denn Reden, Grupdſaͤtze, 
aktere in ihre Erzaͤhlung flocht und uͤberhaupt 
ange Geſtalt annahm, durch welche die alte Ge: 
te ſich von der Hiſtorie der Neuern fo ſehr un: 
eidet. In ‚allem dieſem ſuchte man das Schöne 
018. einen Flitlerſtaat, ſondern als den weſent⸗ 
"Theil eines. klaren, richtigen, verſtaͤndigen, bil⸗ 
n Bertrage Man forgte für. bie Wohlgeſtalt 
für die Geſundheit des Körpers, und verlieh Tich 
f, baf ein mwohlgebaueter , feiner, Eräftiger,: ges 
r Koͤrper ſchon durch ſich ſelbſt ſchoͤn ſey. Um 
Behrheit hlevon einzufchen, datf man nur did 
ften⸗der Griechen und Roͤmer ſowohl in ber 
ſamkeit KB Dichtkunſt, in der Philsſophie und 
ichte mit den Schriften der mittiern, ja zum 
-bec neueren Boten vergleichen. An Schmininke 
Das fehite warden Mönchen mancher mitkleren 
zunderte nicht, mit welchen fie ihre Predigten 
Bedichte, ihre philoſophiſchen Abhandlungen und 
riken, batfamitten : und dennoch find ibre Wirkt 
eſtalten, ‚entweder todte Gerippe, oder -Leichs 


„die, einen uͤbeln Kloſter- und Moͤnchsgeruch 


ich, geben. Warum? Es fehlt ihnen am sensu 
anitatis,; an Befundheit des Verſtanbes und 
ages, an Ebenmaas, Richtigkeit und Wahr 
Das Steine und: Große iſt ihm’ gleich wich⸗ 


bie Wahrheit und. Lüge gleich: angenehm , - und 


dieſe zum Vortheil der Kirche und ihres Stark 
rs Werke z. Phil. u. Geſch. XII. © Sophron. 
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des gereichte, war fie ihnen meiſtens weit ange 
mer, als die verhaßte reine Wahrheit. Sie | 
alles mit Moͤnchsaugen an; die ganze Menſt 
Da ihnen nur im Geſichtskeeis ihres Kin! 
her ſie auch durch ihre Schriften. nicht Men| 
Bürger, Staatsmaͤnner, fondern hoͤchſtens Kl 
geiſtliche ziehen konnten, die wie fie ſelbſt, predi 
beteten ,. gereimte lateiniſche Verſe und trodne 
erfünftelte Chroniken ſchrieben. Was würden: 
hen und Römer. fagen, wenn ſie aufſtuͤnden 
viele unſrer gepriefenen ſchoͤnen Werke laͤſen! ja 
würden wir. felbft dazu ſagen, wenn fie, ins L 
oder ins Griechiſche Überfegt, als alte: Handſch 
ung in die Hände fielen! Schon die Ueberſetzu 
diefe alten Sprachen iſt ein gefährlicher Probier 
ber das. falſche Gold unbeitimmter ‚Gedanken, 
ſchweifender Bilder, ungefügter ‘Perioden, leerer 
derhofungen. in feinem ganzen Betruge zeiget 
vergleiche doch die alten Geſetze, die Befehle de 
fer, die Anmahnungen und Reden der Feldl 
und Philoſophen, ‚die Erzählungen der: Geſchicht 
unfern Gefeßen und Edicten, mit unfern A 
kungen , Predigten und Acten; es muͤßte ein: 
finniger feyn, der nicht den Unterſchied fühlte 
mit wir Seiten füllen ; das faßten fie in: | 
Worte; workber wir oft:Bücher fchreiben, dab: 
ten fie am beſten dadurch - zu. ehren:,. daß fit. 
-  Splbe davon erwähnten. . Wiederum. bemert 
ſowohl in der Geſchichte ald in der Sittenleh 
Paefie, Zuͤge des Charakters .der Menfchen , d 
‚bey veränderten. Sitten. meiftens verborgen 
und lehren uns. die menſchliche Seele, den Ga 
Reidenfchaften, die Grundfäge des Wetragmi 
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delnden Perſonen näher und fruchtbarer kennen | 
der yrößefte Haufe neuerer Autoren, In biefem 
mM erwetken imd bilden fie den Sinn det Menſch⸗ 
t von vielen Seiten, fie Ichren das honestum 
db decens in öffentlichen und Privatgefehäften Eens 
a} und pflanzen die Liede zu demfelben in dad 
#5 des aufmerffamen Leſers, fie unterweifen in 
MPhiloſophie des Lebens auf eine klare, geſetzte, 
denehme Weiſe und enthalten alſo wirklich hiima: 
Ska, d: 6: Kenntniffe und Uebungen zu Ausbildung 
ebelſten Thefls der Menſchheit, des Verſtandes, 
Geſchinacks, des Vortrages und ſittlichen Keberid, 
Sin beit neueren Schtiftfteletn, wenn ihre Werke - 
Namen ſchoͤner Wiſfenſchaften verdienen follen, 
Nen wir doch wahrlich nichts Anderes, wenigſtens 
Ne Edleres und Beſferes als dieſes fernen: benm 
Su Vergnügen, zur leeren Unterhaltung der 
7 vͤder zum Vorrath es Geſchwaͤtes von 
* Geiſtern, Dichtern, Kuͤnſtlern, Roman⸗ 
een in: f. ſchoͤne Wiſſenſchaften treiben, iſt eine 
Bis und Zeitederderbende Unternehmung. v 
ã und für die Renſchheit gedil: | 
© fol unfer Geiſt und Herz werden, und was 
By difdet, iſt studium humanitatis. Außer 
mgenannten Wiſſenſchaften moͤchte ih alfo auch 
Sr: gern die Mathematik von dieſem Krelſe bii 
Ber Kenntniſſfe ausfchließen, da ſie es eben iſt bie 
Feb ſinnliche Figuren nebft dem, was an ihnen be⸗ 
BE und erwieſen Wird, unſre Aufmerkſamkeit meht 
iegend ein anderes Studium auf abſtrakte Wahr⸗ 
beit it, A ihnen mittelſt ber vorgezeihneten 
nir ifeſthaͤlt, auch fowohl die Hard als das Auge, 

h mehr aber die betrachtende Seele zür richtigen 
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Genauigkeit gewoͤhnet. Da nun der Menſqh hr 
Geſchaͤfte des Lebens nichts beſſeres lernen kann, 
Aufmerkſamkeit, zu ſehen was da iſt, worau 
entſpringt und was auf ihn folget: fo muß Lt 
wie Pythagoras an feinen Lehrſaal fehrieb: „ 
mand komme ohne. Geometrie herein!’ an die : 
der obern Klaffen eines Gymnasii gefchrieben 
den: Niemand gehe ohne Geometrie Heraus; u 
wären denn, wenn wir alles zufammen neh 
Sprachen, Schreibart und Vortrag, Geſchichte, 
loſophie und Mathematik, die ſchoͤnen Wiſſenſch 
die die, Jugend bilden, alſo im edeln Sinn de 
ten die humaniora, ie geben. unferm Wer] 
Richtigkeit und Gewißheit, unfern Sitten Grunt 
unferm Gedaͤchtniß einen nuͤtlichen Vorrath 
Kenntniſſen und Erfahrungen; ; unſrer Einhild 
kraft verfchaffen fie. einen edlen Flug uͤber den 
Gang des gemeinenrLebens, und geben zugl 
ser Sprache Sicherheit und Anftand, eine gel 
—* und Geſchicklichkeit, über jeden E 
and, uͤber jedes Geſchaͤft des Lebenß zu. faget 
zu "Schreiben, was für ihn, gehoͤret. Daß zu 
auch Orthogtaphie und Kalligraphie nöthig, fen. 
fteht ſich von ſelbſt: denn wer uns den ſch 
Auffag in Schriftzügen darreichte, wie fie em 
wühlender Rüffel in dee Erde hervorbringen w 
bee rühme fi ja Peiner. [hönen Kuͤnſte. Die 
wendigſten, unentbehrlichſten Schulwiſſenſchafte 
Leſen, Schreiben, Rechnen; war ‚fie am verſt 
ſten, fertigſten, ſchoͤnſten treibt und auf alle 
in ſeiner Gewalt hat, der hat damit ben Gru 
8* nuͤtlichen Uebungen gelegt, die alle a 
gebauet werden. 
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Deine Rebe ift länger geworden als ich dachte; 

e Nothwendigkeit ihres Inhalte für unfre Schulz 
34 mag ihre Laͤnge entſchuldigen. — Und fe 
yende ich. mich an Ihnen uf f. *). 





10. 


ber dem Vorzug der Öffentlichen oder 
© ivattehuten. 1790, | 





’ Einer der bekannten Gemeinpläge, auf welchen 
ch auch noch zu unferer Zeit die große Anzahl der 
Busen Pädagegen umberzutummeln pflegt, iſt bet 
Streit über den Vorzug ‚ber Öffentlichen oder Privats 
hulen; und es iſt diefer Frage ergangen, wie +8 
Ken allgemeinen Fragen geht, man bat fie fo oben 
nders entfchieben, nachdem man für diefe ober jene 
Seite eine Vorliebe hatte, und alfo wiltkuͤhrlich ein 
sehreres Gewicht in bie eine ober die andere ag: 
hale legte. 


Waͤren oͤffentliche Schulen das, was fie ſeyn 
(ten , fo wäre, wie mich duͤnkt, die Frage durch 
O ſelbſt entſchieden: denn ein oͤffentliches Gut if 
Eifer old ein. beſondres, und ein Strom, aus wel 
em Hunderte trinken koͤnnen, iſt beſſet als ein klei— 





*) Felge nah bie , Kncche on den neuen vehrer. 
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nes ſtehendes Waffe, welches mit großen 
zehn oder zwölf in. Bejig nehmen. Nur geh 
guten Einrichtung oͤffentlicher Schulen ſehr vie 
als in unſern Staaten gewoͤhnlicherweiſe geleiſt 
und, fo lange gewiffe Vorurtheile der Barhar 
ſchend bleiben, geleiſtet werden kann. Soll 
eine oͤffentliche Landesſchule werden, was 
ſoll; fo muß fie auch als Landesſchule 
tet werden. Der Staat muß ihr die Aufmer 
ſchenken, die ihr als der wichtigſten Ange 
des Staats, durch welche ſeine kuͤnftigen 
und Diener in allen Ständen gebildet gggerbe 
gebühret, Die Kehren derſelben mÄhlfen zu | 
ben, und nicht ‚wie der laſttragende Eſel na 
Meihe ermattender Stunden von Dornen unl 
fich, nähren dürfen. Sie müffen quch i 
Stande geehrt werden: und: nicht in Anfehı 
Derfon hinter einem Schreiber ſtehen, d 
mehr. als Vuchſtaben zu mahlen weiß. Die 
muß kein flaubiger Kerker ſeyn, in welche 
eine dunkle Höhle junges Vieh zuſammen 
werde, damit es frohlodend. hinten. ausſchlag 
«6 dem Kerken: enttommt. ‚Die Arbeiten. mü 
vertheilt und die. Pehrftellen alfo befegt fern, 
Lehrling nicht in der Einen Klaffe vergeffe 
was er in der andern gelernt ha, fondern 
einem Faden der Erkenntniß und Weisheit 
brochen fortgefuͤhrt werden. Der Vortrag 
beſchaffen ſeyn, daß er die ganze aud, |; 
Kaffe befhäftige und nicht der Eine Fl 
Todesſchlaf liege, indeß ber andre erercitt. 
der Lehre muß auf die Bildung gucer 
gefehen werben, Damit der Kyabe mich, 


\ 
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w kommt und je gelehrter er wird, auch 
eſto groͤßerer Flegel werde und nicht ſchon in 
bern Klaſſen alle die Bluͤthen abgeworfen habe, 
‚den untern an-ihm lockten. Es muͤſſen keine 
Geſellſchaften, keine Klubbs der Verfuͤhrung, 
ſtummen Laſter, keine groben Sitten und Ge⸗ 
eiten in einer Klaſſe ſtatt finden: denn alles 
tet wie eine Peſt an, und macht eine Schu⸗ 
: eine Werkſtaͤtte des reinen Geiſtes ſeyn follte, 
em Stoll der Thiere und zu einer Höhle des 
18. Junge Leute, die blühend und. unverdor: 
ineinfamen, fiehet man. in Furzer Zeit mit wel: 
ı Gefiht, mit erlöfchenen. Augen , mit Teidht- 
m oder tölpifchen Geberben wie gefällene En: 
nhergehn; fo daß ihnen. fpäterhin nichts übrig 
Als die Zeit, die fie in der öffentlihen Schu: 
rachten „ als einen ertoͤdtenden, duͤrren Herbſt 
hen, den fie mitten in ihrem Fruͤhling erleb⸗ 
Kinden alle diefe Fehler und Vorwürfe hey eis 
fFentlichen Schule nicht flatt, iſt fie in jeder 
‚and jeder Arbeit derfelben, unter jebem Leh⸗ 
owehl in Anfehung. der Wiſſenſchaften, in des 
© zu. unterrichten‘, als der Sitten, die er zu 
‚bet, das, was fie. feyn fell; und genießet 
der. Lehrer die Aufmerkfamkeit, Belohnung 
chtung, die er und fein Werk verdienet: ſo wird 
kein Verſtaͤndiger einen wohlgegrünbeten öffent« 
Tempel der Miffenfchaft und. guten Erziehung 
ne Heinen Dianentempelchen bingeben, mit de⸗ 
nan unter grünen Bäumen duch manche "Mo: 
ke. unfeer Zeit. Abgötteney treibet. Manche 
Spielwerke haben ſich fhon in ihrer Nichtig 
ezeigt und bey. andern fürchte ich, daß man⸗ 
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che Regenten, die eine oͤffentliche Schufe verachten 
blos weil fie cine alte, nicht von ihnen gegrimden 
Anſtalt ift, die Gefchichte des Hundes in der Afopi 
ſchen Fabel, fpieten , der das Fteifch fallen ließ, dad 
er im Munde trug, und nad dem Schatten det 
dleiſches im glänzenden Strom ſchnappte. 


Jeder Hffentlichen Anſtalt iſt alſo daran gel 
gen, bie Vorwürfe im fih zu heben, die man al 
Öffentlichen Anſtalten macht und da ich hier leide 
nieht vor den Gliedern des Staats, fondern nur ve 
den Gliedern der Schule ſelbſt zu reden habe: WM; 
will ich nur deep dieſer Vorwärfe ausheben, um 
nach meinem Beduͤnken die Mittel zeigen, wie ihnen 
zu entkommen, wäre. 0: , 


- Der erfte Vorwurß iſt, daß bey fo jahfeigen 
Kiafın, als meiſtentheils in offentlihen Schuln 
ind, unmöglich alle Lehrlinge derſelben zu jeder Zub 
genugfam befchäftigt werden mögen. Der Vorwurf 
bat viet Wahres, und. unfer Gymnaſium fühle de 
Buͤrrde deufelben guugfam: Allerdings find die me 
ſten Stoffen zu. ſtark befegt und der Kehren find p 
wenige. Mie indeffen ber Schäffer, der auf dem he Fi 
ben Meer gegen den Wind fährt, nicht: feine Haͤnd⸗ 
finfen läßt, oder feine Steuer und feine Seegel den 
Winde und den Willen Preis giebt, fondern mb 
deſto groͤßerer Kunft die Geegel richter und ſein J 
Steuer lenkt; fo hat auch der Lehrer auf ſeinen 
großen Strom einer zu zahlreichen Klaſſe deſto meht 
Aufmerkſamkeit und. Anftrengung „ defto mehr Wahl 
und Behutſamkeit nöthig. Er ließe völkig feine See 
gel und feine Steuer finden, ſobald er die. Bequem 
lichkeit wählte, einen. Theil der Klaffe minig m ii 
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inffen , indem er fid, vabig mit den anbeen:: befchäfs 
iget. Auf einmal iſt hiebey der Gemeingeiſt der 
Riaffe, ber publio spirit feiner öffentlichen. Schule 
erloren. Nun teäumt: dev eine Theil feines. gelehus 
en Bataillons, indeg der amdere arbeitet: er hängt 
einen Gedanken nah, oder tseibe bofe Dinge, blos 
veil er fich fagen kann, „du bift vor jetzt nichts 
ils ein Auſeultant, d. i. zu deutſch, ein Maulaffo. 
And weiß er, daß er dies unwuͤrdige Amt ganze 
Btunden oder gar halbe Jahre lang bekleiden darß: 
» wehe biefen ſtummen Pythagoraͤern! In einem 
alben oder Vierteljahr ermattet gewiß ihr Fleiß, 
oeil die Hoffnung des Faulen fie beguͤnſtiget: „Es 
BE noch, Zeit, in einem halhen Jahre wirſt du Ka) 
dohl reden fernen. ‘ 

Ich weiß wohl, was zu biefer unfkreitig feh⸗ 
erhaften Einrichtung Vorſchub gegeben; die Schwaͤ⸗ 
he der Ankoͤmmlinge naͤmlich, die aus niedern Klaf⸗ 
en im höhere hinaufgehen und. als unbefiederte Voͤ⸗— 
el im Neſt figen müffen, indeß die vos ihnen find, 
mherfliegen. Sie koͤnnen kaum zispen, indeß fie 
it den Obern ber Kaffe fingen follen und find 
Ifo.. erbaͤrmliche Säfte, eine Laſt ihrer Mitſchuͤler 
nd eine noch größere Kaft des Lehrers, Gegen dies 
erderh alfo, den Riegel alles gusen Fortganges in 
ee gefammten Kiaffe, fol jeder Lehrer, der von 
efeßter männlicher. billiger Denkart ift, mit. allen 
teäften: baͤmpfen. Er weiß ja‘, wie weit bie Schuͤ⸗ 
w fenn mäffen, die in eine andere Kaffe uͤbergehen 
md. auf dies Ziel des Fleißes hat er mit allem Ernſt 
nd mis einer edlen Chrliche zu halten. Ca koͤmmt 
anz und gar nicht barauf an, welcher Schuͤler ſelbſt 
we, einen in. die andere Klaſſe ſpazieren will, als 
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eb er eine Promenade machte; fondern ob er hinkt 
gefetzt zu werden verdient. Und die ganz geſetzwidri⸗ 
ge Gewohnheit, daß öffentlich ein Ausgeborh der 
felgenden: Klaſſe gehalten, und die Schüler gefragt fr 
werden, mir fi zur Zranskocation melde 2. folk, 
wo fi noch Reite derfelben fänden, mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werben. Gott fragt feinen, 
ob er ind folgende Leben translecirt werben til: 
fondern er translecirt nad ſeinem Gefallen, und kt 
Kehren, der Billigkeit, Ehre und Pflicht fühle, 
weird ben dem Exxamine uber nichts beſorgter fern, 
als wen er das Zeugniß der Translocation gebe. & 
wird denken: was du nicht: willt, das dir gefchehe, 
das thue andern auch nichts und je mehr Er 
führe hat, wie fehr unreife Srüchte die Geſundhei 
verderben und unreife Ankoͤmmlinge den ganzen kauf 
dee Studien in einer Kaffe foren: mas jeder dm 
felben vor ein Muͤhlſtein iſt, den er feinem Rab ſa 
bar anhängt und was für eine Stockung im gant 
Körper einer Schule jahrjaͤhrlich dadurch entf; 
defto mehr wird er nad der Ehre fireben, nie eimm 
Ummohrdigen translocirt zu haben: denm der Umeke 
dige ift ein Vorwurf für ihn, und ein Flecke in I 
hoͤhern Klaſſe auf feinen Namen. Dies Webel fü I 
von unten an, und muß von unten hinauf geheit 
werben. Iſts ober einmal gebeift, und der. Zuftren 
aus Klaffe in Klaſſe in der geſetzmaͤßigen Wahcheit, 
Sicherheit und Ordnung: dann reich: :.jeber Lehre | 
feine Ankoͤmmlinge mit Freude amehmen. Sie fh 
ten fodaun feine Klaffe nicht: fondern. bringen neu 
Fleiß in diefelbe, Eben mit diefen Ankoͤmmtinzen 
wird er ſich alfe im erſten Vierteljahre am. meiſten 
beſchaͤftigen, baß fie feinen Methode nach mit: marfhe 
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n fernen und den gefetzmaͤßigen Schritt halten. 
Bo er einem. ober dem Andern, Altern oder juͤngern 
achhelfen muß, wird ers in Privatfiunden thuntz 
amer aber es zum Hauntgeſetz ſeiner Methode 
achen, daß nie jemand und-der Schwaͤchere am 
eniaften: müßig bleibe. Denn nochmals gefagt, fü- 
md eine Klaſſe nicht ganz befchäftige iſt; fo hat ße 
ren Allgemeingeift verloren und dieſer iſt 
'r Spiritus rector ,.der Das Ganze zufammenbätt 
nd ohne weichen ber größte Theil einzelner Glieder 
erweſet. 

Der zweyte Morwurf , den man den öffentlix 
om Schulen macht und den ich jego berühren kann, 
t: daß in den zahlreichen Klaffen auch. alle. einzelz 
+ Reetionen nach einem Schnitt ‘getrieben worden, 
iß, da ſie alle aufs lateiniſche fo eingerichtet ſind, 
8 ob. wir alle naͤchſtens roͤmiſche Buͤrger zu werden 
fürcheeten,, fie auch die Schäler alle nad, dem Las 
in ordnen und. jede andere, für ung nöthigere, 
mntnig nur ald ein Nebenmerk behandeln. Ich 
wbe die Antwort Ddiefer. Frage hier nicht er 
öpfen, und den puren. lateinifchen Schulen eis 

Bertheidigungsrede halten; indeffen ift, duͤrckt 
ich, der Fehler, po ec wahrgenommen würde‘, 
me alle Mühe, ja mit Vortheil zu ändern. Es 
wmt nur. auf eine richtigere Eintheitung ber Arbeis 
ı an: denn es bleibt dem Kinde und. dem Juͤnglin⸗ 
bey unfern zahlreichen Schulftunben, die bey einem 
rivatunterricht ſich ſchwerlich ohne große Koſten in 
e Anzahl veranſtalten laffen, Zeit genug, neben 
nr Nüslichen, auch das Entbehrliche, und neben dem 
athehrlichen auch das Nathwendige zu lernen. Ja 
boſt, daß in Einer Kiqſſe mehrere. Arbeiten. getrieben 
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werden, macht ja die Lehrlinge derſelben eben niche 
zu Bäumen, die in die Erde gewurzelt find: und fich 
nicht von ihrer Stelle bewegen mögen. Man hit 
.. mehrere Schufen , wo. bey jeder neuen Arbeit auch die 
Schuͤler feloft der Ordnung nad; wechſeln. Wer in fi 
einer Lection in Prima figt, kann in einer andın 
in Secunda oder Tertia ſitzen, wenn er darin fi 
nes Platzes in prima nicht werth iſt; und ich füh 
nit, warum, wenn Einmal ein allgemeiner Ga 
der ‚Ordnung und des unpartheyiſchen Fleißes cm 
Schule befeelte, dieß nicht in jeder Offentlichen Schul 
ſeyn koͤnnte? Keiner hat in feiner Klaffe einen Plah 
gepachtet, wie: man in ben proteftantifchen Kirch | 
Kirchenftühle, und in den katholiſchen Kirchen Stuͤh— 
de im Himmelreich loͤſet; vielmehr erfordert es jr. P 
gute und billige Adminiftration der Schule, daß is 
dem der Piag zukommt, auf welchen er gehöret. Um f 
. alfo auch in unferm Gymnaſio hieſelbſt langſam je 
gehen, wird, nach geendigten Ferien dieſes Exami- 
nis der Anfang, hierin damit gemacht werden, def 
in jeher Kiaffe bey jeder neuen Arbeit die Schuͤler 
den. Rang einnehmen, den fie ‘bey dieſer Arbeit ver 
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fte, und gleichfam bie ftebendeggpeit, die dem Sch 
der feinen vorzuͤglichen, perpetuirlichen Rang giedt: 
denn ein Gymnaſium iſt eine lateiniſche Schule, 
und. die lateiniſche Sptache iſt das Werkzeug in 
Wifſenſchaften und Kuͤnſte. Auch bey der Theolegu 
bleibt es in dieſer Ordnung; weil Religion eigent⸗ 
ch nie, den Zanbapfel eines: gelehrten Wetteifers, wer⸗ 
den. muß. Bey allen andern Wiſſenſchaften aber, 1 
d. B. dee: Mathematik, Geographie, Gedicht, 
gricchifchen und: ebraiſchen Sprache, Bey des Natur⸗ 
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schichte und: Neturkimde, in den untern Kiuffen 
Ip der Yrichmerik., dem Schreiben, eignen Auffäg« 
m u. fi fi werden forte bie. Schüler auch in ih⸗ 
m Plaͤtzen wechſeln, und ihrem Fleiß und. Forte 
hritten nach in Ordnungen vertheilt werden. Es 
t hierbey nicht anf eine-gitle Chrbegietde amgefehen, 
ie ich in Vergleichung mit der .innern Liche zu den 
Biffenfchaften ſelbſt für eine Bleinsre, ja :fogar oft 
efaͤhrliche Triebfeder halte; fondern auf die Regel 
er. Billigkeit und Ordnung ſelbſt. Denn warum 
ollte, wie es oft zu geſchehen pflegt, ein fleißiger 
md tichtiger Knabe von einer untern Bank aufge: 
ufen werden muͤſſen, weil die, die vor ihm figen‘, 
Kachlaͤßige find ?_ Und warum follte Er nicht dem 
Dias, der. ihm von Gott. und Rechtswegen ner Dies: 
en Nachlaͤßigen gebuͤhrt, inne haben? Es kommt 
108 darauf an, daß die Lehrer, Anfange ihren: 
fxbeiten eine Prüfung vornehme und einen pflicht⸗ 
näßigen Ueberſchlag machen, welchen Pas. jeder ih⸗ 
er Lehrlinge ben .jeber ihrer ‚Arbeiten: einzumehmen. 
erdiene; und daß. biefe Ordnung mit oͤffentlicher Au⸗ 
grisät eingeführt Werde. Sie wird hierdusch einde⸗ 
ührt, und bey jeder der genannten Lertionen wech⸗ 
eln Eünftig die Lehrlinge in allen Klaſſen. Ich, 
verde bey der erſten Einxichtung fern und auch ba 
lanftige, Eramen ‚wird nicht anders, als alfo vorge⸗ 
rzommen ‚werben. Bey jeder netten Arbeit werben 
ne Schuͤler ihre Pläge veränberns vor dee Ham 
zur in einer und derfelben Klaffe Ich hoffe aber, 
ra wird eine Zeit kommen, da toir fie auch in Klafe 
es verändern fönnen; da, wer in prima zu ein 
teetion untüctig ift, auch in secunda’ fen dan 
ind wer in secumda : zu einer. Lettior an Prim 
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ruchtig iſt, auch primam beſuchen darf, ohne dup 
im mindeſten die Ordaung der Klaſſen geſtoͤrt wer Bi: 
de. Dies. wird Feuer und Nacheiferung in die Schke 
fee beingen, weil fie ſehtn, daß man allenthalben fü 
auf ihren” Fleiß , auf: ihre Fortſchritte, auf Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit achtet. Jede neu: angehende 
Lection wird ihnen eine neue Klaffe werden, und je ff 
der wird ſich beſtteden, den Ort in einer Arbeit nik 
zu verlieren, den ee fith:in eimer andern. etworben 
bet und den ihm ſein eigener Fleiß, die Biligcn 
und das Recht zutheilte. 
Der dritte Vorwurf bettifft die Sitten ken 
ber Sthulen, und hier. muß ih mid) an euch we 
bei, ihr Schuͤler. She wiſſet das Sprichröstt; pP 
dag ein verpeftetes Schaaf bie: ganze Heerde a 
ſteckt, und mandje von euch werden es verflihren 
dder verfuͤhet an eren eigenen Exempeln wiſſen 
was eine öffent” Schule ſey. Alles Gute un‘ 
Boͤſe theilt ſich mit, Fleiß, Eifer, Aufmerkfamkeilf F 
Artigkeit, gute Sitten; aber auch Faulheit, Nadi F 
laͤßigkeit, nichtswuͤrdiges, lieberliches Gewaͤſch, Gro 
heiten und. boͤſe Geſellſchaft. Ih ſeyd alſo in den Pe 
Fall, auch ohne daß ihrs wiſſet, zu- bauen oder 38 | 
zerſtaͤren, zu verderben und verberbt zu werden, — 
andere aufzumuntern und: Sterne zu ſeyn, die auf] 
für andere glaͤnzen. Welches von beyden wollet e 
werden? Unfer Gymnaſium iſt in einer: Reſſidenzef 
und zwar, welches hoch‘ ärger iſt, in einer kleineh 
Reſidenzſtadt, wo ſich jede Verfuͤhrung, die auch all 
ſer dem Kreiſe des Gymnaſiums liegt, fehe Kit 
auf daſſelbe ausbreitet. Jeden Winter kommen U 
mödianten: het, und zwar -geoßentheils: clenbe Ad 
maͤdianton, die, ſchwerlich verdienen, von seinem Men⸗ 
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pen, der Geſchmatk hat, Jahraus Jahrein geſehen 
u werden. Für: euch iſt dieſe aͤußerſt mittelmaͤßige 
Bande gar nicht; glaubt mir. dies auf mein ehr⸗ 
ide. Wort. Ich haffe dans Theater nieht; aber 
in ſchlechtes Theater ift das jämmerlichlte Ding, 
jicht nur unter der Sonne, fondern auch bey Abende 
ichtern. Und ſich mit diefer Bande einzulaffen,; mie 
Romödianten- Umgang zu haben, Komödiantenweiber 
u befuchen, Komödianten ihre Rollen abzufchreiben, 
und dergleichen, ift einem Gymnaſiaſten durchaus 
ananſtaͤndig. Wer ſich hieben das Geringſte zu 
Schulden kommen laͤßt, wird, wenn er eine fuͤrſt⸗ 
üche Wohlthat genießt, ſogleich derſelben verluſtig 
md, wenn er fein Verhalten nicht aͤndert, aus dem 
Bymnaſio ſelbſt ausgeſchloſfen werden. hr habt 
am zwey oder drey eurer Mitſchuͤler eine Probe, mo» 
in der Umgang mit Komoͤdianten fit gebracht hat’, 
and dieſem Uebel fol fernerhin nicht nachgeſehen“ 
erden. Ein gutes Theaterſtuͤck zu ſehen, ift- keine 
Suͤnde; nach ſchlechten aber zu laufen, 'iſt nicht 
nur Suͤnde, ſondern ungereimt, abgeſchmackt Hin‘ 
kindiſch. Auch fuͤr euch wird die Zeit kommen, daß 
ide Theaterſtuͤcke ſehen koͤnnt und beßre, als hier 
groͤßtentheils geſpielt werden. Jetzt aber iſt die Bere 
fuͤe euch. noch nicht da. Ihr habgndere Geſchaͤf⸗ 
te, und euer Geſchmack iſt noch niit gebildet, um 
ein gutes und ſchlechtes Stuͤck unterſcheiden, ober 
das erſtere gehoͤrig nutzen zu koͤnnen. Die kleinen 
Wordienſte uͤber dem, ſich durch Abſchreiben der 
Motten einen Freyplatz auf dem Parterre und derglei⸗ 
chen, zu erwerben, ſind fuͤr einen Gymnaſiaſten nie⸗ 
dertraͤchtig und abſcheulich. Komödinnten will un⸗ 
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unſer Bymnaſium nicht ziehen, und wer das: 
werden Luſt hat, reiſe lieber heute als morgen. 
Ale Tabacks-Bier⸗ und Spielgeſellſchaften fa) 
für ein fuͤrſtliches Gymnaſium die größte Schande; 
und doch muß ichs bedauernd fagen, daß fie nich J 
ausgetilgt find. Die kuͤnftigen Herren Dorfſchulma⸗ 
fer üben ſich zum Theil im Tabacksrauchen fer; P. 
und andere junge Herren laſſen es daran auch nid MM 
ermangeln. Einer hindert den andern durch feine u 
zejtigen Beſuche, damit er ja nicht allein ein fauic 
Bauch bleibe; and fo breitet ſich das Uebel derinufa ii 
aus, dag man bey manchen jungen Leuten ,. die hiehe 
kommen, in kurzer Zeit einen Verfall der Sitten, MR 
Rohheit und Scyiendrigkeit wahrnimmt, über die if" 
exfcheicht, indem man fie bedautet Mit aller Machtſa 
dieſem Uebel geſteuret werden, und ich bitte alle. kh 
ter und Freunde der Schule aufs angelegentlichſte 
ihm ſteuren zu heifen, Alle Tabacks- Bier» will 
Spielgeſellſchaften machen ſich des Gymnaſii a 
luſtig, und das mit det aͤußerſten Unehreßech 
wo Befinden der Unftönde mit öffentlicher Starke 5, 
Endlich muß ich vor einem Lafer warnen, dei 
ich mich ſelbſt zu nennen. ſcheue. Der. Schulde 
wirds wiffen, ohne daß ich es nenne, und den iu fi 
ſchuldigen wer nicht aͤrgern. Wer rechtſchajd 
iſt, und es voſinem Mitſchuͤler weiß, ber zeige «P 
an; ſein Name ſoll verſchwiegen hleiben. Der 4— l 
guͤckſelige ‚der es treibt, und Dazu einen ſeinet 
fhüler verführte, ihr habt eine Sünde auf u 
bie ihr in eurem ganzen Leben nicht gut machen id Wi 
ihr habt eure Jugend vergiftet. den Keim eurer. Ge { 
fundheit zerſtoͤrt und Brandmahle in euer Geiwiffel Ti 
geſetzt, die euch zeitig genug quaͤlen werden. EL 
eure 
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ve verfůhrten Mitſchuͤler aber, wollte Gott, ihr 
iret nie gebohren. 


Gieb deine Furcht einem jeden ins Herz, allge⸗ 
nmwärtiger heiliger Gott, daB er vor jeder Sünde 
h wie vor der vergiftenden Schlange ſcheue. Pflans 

Liebe zur Miffenfchaft in jedes Juͤnglinges Ges 
üth, fo wird er den Müffiggang und die verfühs 
ade - Luft, jeden Irrgang böfer Gefellfhaften, 
hlechter Geſpraͤche, grober Sitten und niederträchtie 
ꝛr Laſter mie eine Peſt der Hoͤlle fliehen. Er wird 
e Wahrheit lieben, weil fie ſchoͤn iſt, Artigkeit und 
ugend , weil fie wohlgefaͤllig macht ben Dir und bey 
m Menfchen, den Fleiß, weil er die Seele übt und 
in neues Leben fchafft, die Drdnung, weil fie une 
atbehrlich und nüglich ift zu allen Geſchaͤften. 


Jetzt wollen wir unfre Arbeiten anfangen, meine 
Immtlichen Freundes. Lehrer und Schuͤlerz ich hoffe 
nd bin 28 gewiß, daß wir und mit einander ere 
seuen, und dies Eramen fir alle Klaffen ein Feſt 
es Fleißes und’ Ruhmes ſeyn werde. 


Roch habe ich den meiften Lehrern oͤffentlich zu 
anken, fuͤr den Fleiß, und Eifer, den fie im ders 
angenen Jahre auf die Ausarbeitung der ihnen aufs 
etragenen Lectionen gewandt haben. Es bat. ihnen 
Kühe gekoſtet, allein dieſe Muͤhe iſt, wie ich aus 
em Beyſpiel einiger Klaſſen weiß, von ſehr guten 
folgen geweſen, und wird ſich auch in der Folge 
hnen reichlich belohnen. Noch wenige Schritte, ſo 
ſt der Berg uͤberſtiegen und wir koͤnnen uns unſrer 
{rbeit freuen. Der Lehrer einer Schule ſaͤet ges 
oiß nicht ins Meer; er ſtreuet feinen. Saamen 
perberälßerfen. Ppit, u. Geſch. xu. H Sophron, 
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auf ein Land, wo er hie und da gewiß rind Yo 
Stätte finde | - 


Il. 
Rede 


vor ber Beerdigung des Direktors 
des fürftt, Gymnafiums zu Weimar, 
Herren 
a a: V 1 4 . 
Ich Michael Heinz 
gehalten | 
im Hötfaat bes Symnafium, 
| den 9. Vktober 1790, | 





an 3 


 Hochgefehäste Zranerverfamimlung 
und Liebe Schäter.. 


Wir find in dieſer naͤchkrichen Stunde bir 
verſammlet, um die entſeelten Gebeine eines Ru 
'nes zu feiner Gruft zu beingen, der bie Chr 
unſrer Stade und Schul, einer der nuͤtlichſe 
Mitbuͤrger unſres Landes und uns allen würdig, br 
Hochachtung und Liebe war, " Und "ich habe dei 
gen Sie, meine Herren, als ſelne Freunde, Kot 
‚gen und d Eeichenbegleiter an dleſen Ort bemuͤhet 
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y ‚in ihrer theilnehmenden Gegenwart mit 
aftlichee Hand in wenigen Worten einen 

J auf den Sarg zu legen, den wir jetzt 
Ruheſtaͤtte begleiten. 


iſt dahin, Euer Lehrer iht Sqchuͤler, die ihr 
18 Verwaiſete nicht nur yon außen im Trau⸗ 
de, ſondern auch, wie ihr es thaͤtlich und 


wieſen habt, alleſammt mit innerer dankba⸗ 


jung um Mic und vor mit ſtehet. Er iſt 
euer geehrter und geliebter Lehrer, und’ in 
Minuten werdet ihr die Ehrmürdige Leiche 
3 bin tragen und begleiten, auf dem fie nim⸗ 
? zu diefee Schule, nimmer zu ihrem Haus 
rEchret. Wenige Wochen finds, da wie noch 
n Saale den guten Greis nad) feiner Krank: 
verjümgt und munter fahen, als Einige von 
t Seburtstagsfepee unfers Landesfürften Mes 
trugen, an welde Er jeine Iedte Dand 
jatte. Mir dachten damals nicht, daß wie 
mletztenmal in diefem Saale fühen: wit dach⸗ 
m letzten Examine, an welchem et noch 
e Kraͤfte zuſammennahm, und den Entwurf 
theiten aufs folgende Jahr mit neuem Mu: 
egte, nicht, daß feine Laufbahn ſo bald un⸗ 
‚m werden wuͤrde. Sie iſt jegt geendet, ſeine 
ſtille Laufdahn, auf welcher ihm Gott das 
ind große Gluͤck eines guten Alters verlichen 
iß er,bis Auf die letzten Rebenstage feinen 
en Treu, Und in ihnen Unermädet, den Tod 


en nicht erfleheten, aber auch nicht gefürchtes 


iNdommenen Freund aufnahm. Er iſt zur 
jerufen , ber | in feinem Werk tedlihe und 


93 
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treue Rnecht Gottes: fein Tagewerk auf Erden if 
vollendet: \ Ä 


Spargite humum foliis, inducite fontibus umbru 
et tumulum facite et tumulo superaddite carmeı 
O juvenes, mandat fieri sibi talia Noster, 
** 

| Amanzig Zabıs ewar unfer Lehrer das Haupt 
dieſer Schule und ich bin fuͤnfzehn Jahre mit ibm: 
geweſen. In ftillem Gange ift diefe Zeit dahin ge 
fleihen : die Jahre find mie ein Traum vorüber; 
‚Die Jahre ſind voruͤber; aber das in ihnen geleiſtit 
Gute bleiht: es iſt daurend in menſchlichen Seelen 
und jetzt ein unverwelklicher Kranz auf des Berften 
benen Grabe. Wie manche hunderte von Schuͤlen 
haben waͤhrend dieſer Zeit feine Lehre genoſſen, m) 
die Frucht ſeines Geiſtes, ſeiner Muͤhe als «in 
‚guten Saamen in.. ihrer Bruft verwahret. Einige 
‚von ihnen find ſchon berühmte. Männer und. plänn 
als Lehrer . auf, fremden Akademien, oder haben in 
‚Schriften ſich als Lehrer der Nation gezeigt; andre 
find es noch nicht, aber ſi ie werben ed werden. Um 
da hat es ſich immer gefunden, daß, je mehr je 
mand aus ber Schule unfers Lehrers davon gebradt 
“und feinen Unterricht ſich recht eigen zu machen ge 
wußt hatte, deſto mehr auch. derfelbe feinen alten 
Lehrer ſchaͤtzte und ehrte. Nur. ‚biejenigen ware! 
| gleichguͤltig gegen ihn, die als leere ‚Köpfe, in, [iR 
‚ Kaffe kamen, und als Leere: Köpfe „biefelbe ve 
fen. Diefe beten fi ch an die aͤußere Schale, mi weil 


on, 


j 
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e den Kern nicht zu nußen mußten; verſtaͤndige 
and treue Gemuͤther mugten an ihrem befcheidenen , 
zuͤtigen Lehrer feine Kenntniffe und: Gelehrfamkeit , 
die Frucht vieler Arbeit und Mühe, feinen richtigen, 
and feinen Geſchmack, mit welhem ce Sprachen 
und Wiffenfhaften vortrug: die Form feiner Denk: 
rt, nach den ſchoͤnſten Muftern der Alten gebildet, 
ing auch in ihre Seele über. Noch eine größere 
{nzahl feiner Schüler, Die nicht besühmt wurden , 
bean nicht jeden führe feine Laufbahn zum gelehra 
en Muhme) find in alleriey Aemtern und Ständen 
rauchbare Männer geworden, und auch unter dea 
en, bie jegt feine Leiche -begleiten , find einige feis 
er würdigen, danfbaren Schuͤler. Sie, meine 
deren, vertreten alfo den ganzen Chor aller. der 
[ömefenden, die in unferm Lande oder in andern 
ändern von unſerm fel. Lehrer zum Dienft der 
Biffenfehaft oder der Gefchäfte gebildet und. von 
m auf Akademien oder in die Welt gefande find. 
n deren aller Namen thun Sie jrgt den legten 
jang mit ihm, und mwänfchen feinen verſtorbenen 
ieheinen eine fanfte Ruhe im Grabe, feinem 
jeift aber Kreude und Erquidung im Reiche Got: 
8, mo alles Gute beiohnt wird, im Lande . der 
pigen Güte und Wahrheit. 
| * * 

Unſer verſtorbner Lehrer hatte zuerſt in Wit⸗ 
berg und Leipzig vom Jahr 1736 bis 41 den 
Higen theologiſchen Kurſus gemacht, und auft denſel⸗ 
n fowohl als auf die mit der Theologie verwandten 
liffenfchaften 6 Sabre (eine Fängere Zeit, ald man⸗ 
» Theologen von Profeffion auf fie. zu wenden Aflge 
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gen) verwendet. Ich erinnere mich noch eines Col: | 
legii, das er ſelbſt uͤber die Ebraͤiſche Sprache Me 
nachgeſchrieben und mir bey einer Veranlafſung zur | 
Anſicht mittheittes fo mie wir uns auch oft Stum 
denlang über bie ſchwerſten theoldgiſchen Materien 
unterhielten. Und dennoch maßte er ſich den Namen ie 
eines Theologen nicht an, und verbat ‚beftändig den p 
Unterricht in der Ehrälfchen Sprache, weil er dieſe, P 
wie er befcheiden mennte, nicht in dem Grad verflin: Wa 
de , wie ein Lehrer fie verſtehen müßte. Eine felm fi 
Befcheidenheit , die eben den Meifter verrärh, einem ie 
Meifter, der, was er nur halb wußte, gar nicht leh 
ren mochte, und der in drey andern, ber (Grichig 
hen, Lateinifchen und Deutfchen Sprade, die €) 
als Meifter verfiand , e8 gnugfam geprüft hatte, mob 
dazu gehoͤre, eine Sprache rechtichaffen zu Ichten. I 
Das Griechiſche des neuen Teſtaments erklärte erde F 
fto feiner und ſchoͤner: er Eannte, den Genius did Ei 
Schriften: feine Anmerkungen über den Zufam ie 
menhang ihres Sinnes waren kurz und treffend, Ki 

daß er mit einem Bändchen Dbfervationen dark. I 
ficy einen neuen Ruhm hätte erwerben Eönnen. BR 

in die legten Jahre feines Lebens unterließ er nicht f 
auch das Neue zu Iefen, das zu Erläuterung dei 
felben erfchien:; und aus dem vorletzten Beſuch dm & 
et mir goͤnnte, erinnere ich mich noch. fehr wehrt 
und fcharffinniger Urtheile, die er über eine nee I 
erfchienene Weberfegung des neuca Teſtaments falle. | 

Die Wahrheit der chriſtlichen Religion und ih fi 
Geſchichte lag dem reblihen Greiſe fehr am Herzen: 
außer unſerm eigentlichen. Berufsgeſpraͤche vom Um Ri 
fereiiht und Bidung der Jugend babe ih if 
fü uͤber keine gelehrte Materie fo theilnehmende 
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und. forgfältig fprechen hören, ald über biefe. Es 
war ihm bange und er .war Außerft befümmmert Über 
die boͤſen Kolgen, die die jegt überall einreißende Ir⸗ 
religiofität, ſammt der Licenz aller dergleichen ver⸗ 
derblichen Schriften, die auch in die: Hände der Ju⸗ 
end kaͤmen, in ihren Gemuͤthern hervotbringen 
müßte. Mehrmals.bat er fichs aus, uͤber des Gro⸗ 
ins fchönes Buch von der Wahrheit der chriſtlichen 
Religion eine eigne Stunde halten zu fönnen, und 
Faft bis an den Tag feiner legten Krankheit äußerte 
and wiederholte er ſehnliche Wuͤnſche nad, einem 
echt guten theolggifhen Lehrbuch. ein Unterricht 
n der Religion ging dahin, feinen Schülern eigent— 
iche und wohlverflandne biblifche Wahrheit zu leh⸗ 
en, und fie mit allem dem zu verfchonen, was fie 
»och mit der Zeit wegwerfen müßten. Da er weiter 
als andre fahe, fo Eonnte ihm nothwendig nicht jede 
Behandlung der Theologie glei angenehm und will: 
kommen ſeyn: fein fehnlicher Wunſch ging alfo das 
Jin, doch einmal den Inbegriff der heiligften und 
zoihwendigften Wahrheiten von ſcholaſtiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten, die weder dem Verſtande Stich halten, 
noch das Herz beffern koͤnnen, ‚gereinigt und. in dem 
dicht dargeftellt zu feben, in welchem fie das Ges 
muͤth der Jugend und des gemeinen Mannes gleichs 
am von- felbft gemönnen und an fich zögen. Er 
eioft tranete es fich, ben der ihm eignen Beſcheiden⸗ 
Jeit, nicht zu , etwas dergleichen zu unternehmen ; er 
pünfchte aber, daß es von andern gefrhäbe: und hat 
mi an ‚meinem Theil darum mehrmals erſuchet. 
Die: Gattung: von Schriften, die hierin einſchlagen, 
ichee er fehr, und noch im Isgten Accus haben wix 
Bey Gelegenheit des Andenkens an den ſel. Serufas 
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Mutzen, fr Schule, die dreyfache Unſterblichkeit bed 


— 


lein eine Rebe von ihm über. deffen Vertheidigung 


die neuen Spigfindigkeiten , die man in die Beweiſt 


eignen Gluͤckes: der Ruhm und die Beförderung W 


der Religion mit großer Empfehlung und Theilnahme | 
gehört. Spaldings fhöne Schrift über die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen, bat er in fchönes Latein uͤber 
tragen, und er wünfchte ſich, wie er mehrmals fagte, 
jünger zu ſeyn, um aud meine Schrift über den J 
&eift der biblifchen Poefie, durch eine Weberfegung 
ins Latein auch andern als Deutfchen befannt machen J 
zu koͤnnen. Alle feine moralifhen Reden und Aut 
arbeitungen, 3. B. über den Werth der Zeit, den 


Namens, Ruhms und der Seele, athmen den Geil: 
einer geprüften Religion, und fein Leben ſprach dat: 
über noch mehr als feine Schriften. Immer dal 
ich ihn mit der größten Hochachtung, die mir fe 
Hochachtung gegen ihn einfloͤßte, von Gott und Chii— 
fius fprechen hören, und er verwunderte ſich über 


vom Daſeyn Gottes bringen wollte. Inſonderhei 
war er mit Dankbarkeit gegen Gott über alles in 
feinem Leben genoffene Gute durchdrungen , ſpreth 
‚geen von den Proben der väterlihen Vorſehung, fit 
er in feinem Leben erfahren, war äußerft zufrichm 
mit feinem Schickſal, aͤußerſt zutrauend gegen Get 
über die Zukunft in und nad) diefem Leben. Et 
feeuete fih mehr des Gtüdes der Seinen als fein 


nes Sohnes 3. B. mar ihm jederzeit ein Anden 
vol zarter inniger Vaterfreude. Mit großer Heite 
keit fprach ee vom Tode und ging mit einer Zufrit 
denheit, die eines aͤchten griechiſchen Weiſen würd 
war, entgegen. Er hatte geprüft, was Griechen und 
Roͤmer an Teoſtgruͤnden gegen denſelben ausgedahht 
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hatten, und theilte ſolches in Weberfegungen und Mes 
den mit; er ſelbſt aber hielt ſich an' die Troſtgruͤnde 
der chriſtlichen Religion, und ſang (bey den' Proceſ⸗ 
fionen an den Wilhelms » Tagen) das Lied darüber 
mit Glauben und Andaht. Fest iſt er über die 
Dämmerung dieſes Erdelebend Hinweg und genießt 


ſchauend die Morgenroͤthe himmliſcher Erkenntniß und 
Einſicht. 


Candidus insuetum miratur limen Olympi 
sub pedihusque videt nubes et sidera — 


sn. Göttingen 309 des Philologen Geßners Ben 
kanntſchaft und Umgang ihn von der Theologie zur 
Philologie Über, deren Studium und Anwendung 
nachher die vornehmfte Beſchaͤftigung feine Lebens 
wurden. Wie ganz er, ſowohl im Ausdrud der las 
teinifchen Sprache, als in den Grundſaͤtzen über das, 
was Bildung des Geiftes, der Sitten, des Bor: 
trages u. f. beißt, ein treuer Schüler der Denkart 
Geßners gemwefen, zeigen feine fchonen Abhandlungen, 
vom Fleiß in der Iateinifchen Sprache und Schreib“ 
Art, vom Gebrauch ‚des Tateinifhen Woͤrterbuchs; 
daB Grammatik, Rhetorik, Poeſie in den Schulen 
zu Ichren fey; feine Gedanken über alte unk neue 
Mebungen der Schreibart, von der grammati= 
fchen Auslegung deutfcher Dichter, vom 
Werth der allgemeinen Lefebegicrde, von den Merk⸗ 
malen guter Naturen junger Leute nah der Regel 
des Sokrates, von der Liebe zu den MWiffenfhhafterz, 
als dem einzigen, beften Grunde, dad Studiren ZU8 
erwählen, vom Zweck und Nutzen des bifkorifiyer® 
Unterrichts in den Schule; daß die neueſte Se- 
ſchichte mehr Vergnügen gebe, als die alte, aber Da 
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gegen ſehr ungewiß fey ; feine ſchoͤne Abhandlungen: 
Honorificum esse: optimis scriptoribus tractari 
in scholis; de genere dicendi naturali, de arte 
facile discendi; In sententiam Aristotelis: Ado- 
lescentas spe vivere; In dictum Catonis: ado- 
lesgentem, in quo senile est aliquid, etsenem, # 
in quo est aliquid adolesoentis, probo; Con 
sideratio dicti Horatiani: sapere aude; de n«- 
tione autoris classici ; de felicitate.. discentiym 
in scholis, und noch neulich feine Vergleichung des 
Cicero und Ambroſius in ihren beyden Schriften de 
officiis, und jeder andre Auffag von ihm zeigt, be 
jener gründlichen Richtung der. Gedanken und MM 
Ausdruds, die ihm immer das erfte, heilige Gele 
der Schretbart mar, auch) den liberalen, milden, ph: 
lofophifchen, Geift, der nur durchs Lefen der Alten 
genahrt und angefacht werden Fonnte, und unter den f 
beſten Philologen auh Geßners Schriften vortreffih 

auszeichnet. | 


Es iſt diefer Geift jene wahre Humanität md 
Urbanitaͤt der Alten, fomohl in Wahl der Materie, 
als in: Gedanken und im Ausdruck: ein Gefchmad 
des Kichtigen und Wahren, des Einfachen, Gutes 
und Schönen, der fich nicht befchreiben laͤßt, ab 
deſto mehr empfunden wird, wenn man dergleichen 
Schriften und andre: alt=’ oder neumodifche barbarı. 
ſche Auffäge mit einander vergleiche. Wer bieftt 
ächten Styl der Alten fib in jungen Jahren nid 
zu eigen gemacht hat, erlangt ihn ſchwerlich in fpb 
tern Jahren, er möge an feiner Schreibart kuͤnſteln, 
wie lange er wolle; und was das fonderbarfte iſt, @ 
lernt fich ein folcher Styl, es bilder ſich ein folder 
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Geſchmack nicht Teiche ohne ben Unfkerricht eines er 
Bendigen Meifters. Hingegen "wer "ihn ſich einmat 
Zu eigen gemacht bat, .fey er Theoldg, Jurift, oder 
was er wolle, dem bleibt er immer und ewig; er 
mimmt in feine Kunft oder Wiffenfchaft das Gefühl 
der Humanität und Urbanität, des Guten, Richtigen 
und Schönen, im Sinne der. Alten mit hinüber. 
Freuet Euch alfo und feyd flolz darauf, ihr Schuͤ— 
Ier, daB ihr noch in die Zeit gekommen feyd, da ein 
* Roͤmer euch Latein lehrte. Jede Anmerkung, 





j eehre deſſelben, die ihr in Euern Papieren habt, 
aus dem nun erblihenen Munde diefed Lehrers, ſey 
euch werth; feine Iateinifchen und deutſchen geſam— 

melten Schriften, feine Ueberfegungen aus din Ar 
zen „ ſeyn in euren Händen, denn je mehr ihr die 

Alten: liebgewinnen werdet, deſto mebr werdet ihr 
auch die Anweifungen diefer Art lichen lernen, Was 
von der Iateinifhen Sprache gilt, gilt auch von der 

deutfchen. Alles was der felige Mann über die Gram⸗ 
matif und Drofodie derfelben gefchrichen und nachher ſei⸗ 

nen, kleinen Schriften größtentbeils eingeruͤckt, bat den 

Beyfall der größeften Kenner der deutihen Sprache 
erhalten, und Leffing 3. B. fprad von ihm als 
vom richtigſten und feinften Grammatiker unfter 
Sprahe. Einen folhen Mann habt ihr zu Euerm 
Lehrer gehabt. Wohl dem, der den Unterricht defs 
felben verftändig und rechtfhaffen gebraucht und zu 
fih felbft fagen Bann: er fey im Geift und an Fleiß 
nicht 6108 dem Namen: und ber Klaffe nad)‘, deffel: 
ben Schuͤler gewefen. War er dies, fo wird er bie 
fen Geſchmack treu und rein fi erhalten, ihm weiter 
bilden , die Alten, Griechen und Römer, zeitlebeng . 
lieben, und nie dutch Barbarey, durch ein Inge; 


— 
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nium horridum et inficetum den Namen wd 
die Aſche ſeines Lehrers ſchmaͤhen. 


Wie nichtig und voruͤbergehend find aud die 
ebeiften Bemühungen, Gaben und Erwerbe in bie 
fem fterblichen Leben! Unfer Geift, dies Himmels 
Fuͤnkchen, der Hauch aus dem Munde Gottes, fl 
an einen binfälligen , zerbrechlichen Körper gebunden, 
der mit den Jahren altert, und zulegt binfinkt. His 
ift alsdann fuͤr die Mitlebenden jede fehöne Gabe 
die fich dieſer unfichtbare Bewohner einer irdg 
Hütte, duch Fleiß und lange Uebung zu u 
macht hatte; die Hätte zerfällt, und der darin auf 
bewahrte geiftige Schag gehet für uns verloren. € 
laͤßt jich nicht vererben, nicht durch Gefchenke odn 
Teftamente vermachen; von jedem, der ihn befign 
will, muß er aufs neue, durch eigne Mühe erwor 
ben und errungen werden ; fonft gebet er, wie bı 
fo viel Künften der Fall gerwefen, mit wenigen Men 
‚ fhen, auf lange Zeit ganz und gar zu Grabe Bi 


., wollen die Vorfehung bitten, daß fie den Geift ädhte 


alter Selehrfamkeit bey und nicht untergehen laſſe 
daß in einem Gymnaſium, in weldem unter vie 
andern ruhmmirdigen Männern Gellarius, Gefner 
Heinze gelehrt haben, nie die Barbarey, oder dit 
Tröoͤdelkram ſtatt alter, aͤchter Waare auflomme, unl 
daß ber Geiſt vorgenannter Männer gleichſam un 
ſterblich in ihm lebe. 


Und nun, meine Herren, wollen wir an unſe 
traurig « freundfchaftlichee Gefchäft geben, und bei 
was an unferm Freupde Erde. war, ber Erde gebra 
Mit Hochachtung und ftiller Ehrerbietung, ihr Schuͤ 
ler, naht Euch der Leihe Eures Lehrers, und tk 
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et den Äbergebliebenen Reſt feines irdiſchen Dafenns 
anft in feine Schlaffammer , zu feiner Muheftätte. 
Rie werde von Euch fein Name. anders genannt, als 
nit Dankbarkeit, Chrerbietung und Liebe: denn «6 
t edel und füß, einen Water und Lehrer auch. in 
inem Grabe zu ehren. Er war ein milder Mann, 
in gebildeter Seele , .von ſanftem, zattem Herzen, 
sh im Gefühl der Freundſchaft; gr iſt zu frinen 
ten Freunden, an die er jederzeit "mit Zärtlichkeit 
ad Achter alter Treue dachte, zu feinem Schmidt, 
m er bald nachzufelgen glaubte, und auch bald 
achgefolgt iſt, jegt hinüber... Er ruhe fanft! und 
ıbe für feine flillen Verdienfte feinen Lohn in der 
Belt des Lohnes. Uns allen aber gebe Gott, wenn 
; uns frommt und gut ift, ein fo gleichmäthiges, 
ohes und bey täglichen Geſchaͤften ruhiges Alter, 
nd wenn unfte Zeit kommt, ohne Krankheit, Gram, 
Sorge , Bekuͤmmerniß und Pein, ein beiteres, fanfs 
& Entfchlafen! Have, bone senex, anima culta, 
1a, candida, have! 


N" 


U U -j 


Bufatz zw dieſer Rede. 





(us einer nach feiner Zuruͤckkunft aus Stalin 1789 
gehaltenen Rede gehört folgende Stelle hieher ; 


„Ich babe bey meiner Rüdkunft ein Buch gefuns 
en, das auf manche Jahre dem, der es liefet, eine 
teide Schulreden erfegen kann, und das ih nicht nur 
is ein Ort⸗ und Beitandenten, fondern als einen 
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Freund und Wegweiſer in bie Hände ſaͤmmtlicher Shi: 
‚lex der erften Klaffen diefes Gymnaſiums wuͤnſche; # 
find unfers Deren Directors ge fammelte Schtih 
ten in lateinifher und deutſcher Sprache. Nicht m 
iſt der Inhalt derfeiben dem größten Theil nah aufech 
‚den naͤchſten Bedürfniffen unferer Zeit in Ahfiht a 
‚Schulunterriht und Erziehung hergenommen, font 
:$e faffen auch eine folche Menge bewährter und fi 
Regeln zur Bklldung der Denk: und Schreibart in hir 
‚den Sprachen, jo mande auf Erfahrung gearinttlie 
feuchtbare und ſchoͤne Bemerkung über Miffenfgetfl x 
und Studien in ſich, und find außerdem in ber teint; 
-feiten, Maren und bündigen Sprache verfaßt, die dns 
halben den Meifter zeiget; daß fie mid lich darf es ol 
- Scjmeicheley fagen) wie Erfcheinungen aus einer vll 
“ beffern Zeit vorgekommen find, und mich in diefem® 
viten Sagen feit meiner Rückunft fonderbar untet ii JF 
und erfreut haben. Sie zu nennen und jedem fleiſfigpi 
Schuͤler zu empfehlen, ſey diesmal allein ver Sch ie 
diefer Einleitungsreve. Wenn jeder derſelben fd WR 
die Regeln gegründete, fichere, helle und ſchoͤne Da‘ 
art in ben Jahren bes Unterrichts hieſeldſt mit Eich 
“ und Luft Zu eigen machte: fo würde ſich unfer Gymu— 
fium unter. andern Schulen fd. trefflich auszeichnen, we 
fih unter einem Schwall von Modeſchulſchriften dieſt 
Buch autzeichnet.— 


14 


8 


PL ze 


Sophron. 27 


« 
Fass | 
j 12, 


ulen, eine zffentliehe ae 
zum gemeinen Beſten. | 


ER . 


‚er Einführung des Herrn Directors Böttiger 
d Hrn. Sub⸗Conrector Stiebriz), . 





)a ſi ch nicht vermuthen use, , daß alle Glieder 
hochgeneigten und ſchaͤtzbaren Verſammlung 
iteiniſchen Vortrag. der bisher geführten Hands - 
n Allem ‚auf eine leichte und unbefchwerliche 
haben folgen koͤnnen, fo erlauben Sie mit in 
Mutterſprache, die ohnedem tiefer ans Herz 
noch ‚gnige wenige Worte, | 


dach allen Gluͤckwuͤnſchungen und Freudigem, 
ey einer Eheeinſegnung geſagt ward, wird auch 
s Kreuz erimert, ſo Gott auf dieſen Stand 
hat, und vielleicht gehört es auch zu meiner« 
, bey der Einführung der neuen Lehrer und 
Verlobung Mit diefer Schule, deffelden zu'rts 
a. Um aber mit Klagliedern dieſen frohen 
icht zu ſtoͤren, will ich blos ei Worte dar⸗ 
agen, daß, fo wie Schuler Werhaͤupt eine 
tliche Sache sum gemeinen Beften, 
h dies fuͤrſtl. Gymnaſium feine Privat z, ſon⸗ 
ine Landes⸗Anſtalt ſey, und was daraus fließe. 


v 


te, in Städten und Verfaſſungen in denen et A 
find auch Väter der Schule; die Bürger ber Ci 


"die ihre Zöglinge waren, blieben ‚uch lebenslang IR F 


‚Pfarrers und CSeelſorgers, ‚(denn Kirchen und SH 


‚ verbunden) waren ihnen ein Feſt der Freude, 


"Schüler, von ‚den Liephabern, der. Wifenfaften, 1 f 


dern. Wer der Geſchichte kundig iſt, der weiß, Je 
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In ber Zeit, da Schulen nach unſern heutigen J 
Begriffen angelegt, und. von den Klöften getrennt J 
wurden, fing man ſogleich an, fie als ein öffentl" 
ches Gut anzufehen, und dies war die Arad,” 
warum bey der Reformation die Fuͤrſten mitt: J 
theils den Stadtmagiſtraten das Patronat der Stube 
ſchule anvertrauten, eben in der Ueberzeugung, di 
da die Söhne ihrer. Buͤrger, die Jugend ih Gef 
meine, darinnen zur Brauchbarkeit im gemein J 
Wefen, zu nüglichen ‚Kenntniffen und guten Ci i 
gebildet würden, jede Stadt ſolche als Kleinode ih j 
rer Verfaſſung, als Gärten und Pflanzſtaͤtten ihm x 
Nahkommenfchaft nicht anders als anfehen Fön U 


1 


Eo lange dieſer Buͤrger und Gemeingeiſt hen * 

































herrſchet, ſehen wir, nicht nur im Fapehundert h * 
Reformation, ſondern auch Hoch jetzt, dieſe buͤcghſ 
che allgemeine Theilnahme. Die Vaͤter der CE 


+2 


warmen Freunde. Die Ankunft, "bie Einfuhr 
eines neuen Rectors und Lehrers, fo wie ihres NM 


len wurden aus patriotiſchem Refopmationsgeiſt i 4 
Gluͤckwunſches, ‚der Bezeugung ihrer Liebe und? 
tung: die öffentlichen Eramina und Actus mu \ f 
von den Vätern ‚der Stadt, von den, Vätern \ 


den Landes legien beſucht, mean. nahm an den sch 
ſchritten derſelben und an allenguten Anſtalten Zei: 
man beſtrebte ſich fo yiel man konnte, dieſelbe zu beſp 


in 
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in diefe Zeiten und Berfaffungen die Bluͤthe ber 
ulen in, Deutſchland gehoͤrt, in denen die gelehr⸗ 
n und größelten Männer, die nuͤtzlichſten Rec- 
s und Schullehter lebten, deren Namen wir 
j it. Hochachtung nennen, deren Gelehrten 
3 den Ihrigen mit Dant und mit einer 
—*æ** genannt wurden. Je mehr ſeit 
dreyßigjaͤhrigen Kriege und der daraus erfolgten 
lichen Veränderung ber Zeiten, mit dem Ver⸗ 
mancher Städte in Deutfchland , audy der ges 
fame Bürger: und Stadtgeift ſank, defto mehr 
m die Schulen, und wenn nicht entweder aus 
: zu den MWiffenfchaften, oder von Noth ges 
1gen, oder von den Bitten einſehender Maͤnner 
idet, die Regenten des Landes ſelbſt ſich dieſer 
kſtaͤtten öffentlicher Erziehung, als Landesans 
Iten angenommen hätten: fo wäre in vielem 
enden Deutſchlands eine neue Barbarey entſtan⸗ 
» die zum fortgehenden Geift der ‚Zeiten, zum 






einerten Gange der Befchäfte, der ‚Sitten, des 


einen Lebens und Wefens am allerwenigſten ge⸗ 
. Das Verhaͤltniß aller Stände gegen einan⸗ 
‚ bee Preis der Waaren und Lebensmittel, die 
meart felbft hatte fich geändert; und es wäre 
. traurige Anſicht geweſen, wenn allein bie 
ulen, die doch dem Staat Menfchen zus 
iten und zubilden folten, wenn alle bie Lehrer 
elben, als alte Stadtruinen, ale Denkmäler 
e verfchwundenen Verfaſſung hätten zurüdbleiben 
n. 


Unſrer Schule nahm ſich det ewig preiswuͤrdige 


lhelm Ernſt an, der dies Gymnaſium 
ders Werke z. Phil. u. Geſch. XI, J Sophron. 


— 
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erbaute, die Stadtſchule zur Landesſchule mach 
oder vielmehr beyde verband, und damit auf 
edelſte Weiſe fuͤr Die Nachtommenſchaft ſorgte. H 
te der glorwuͤrdige Fuͤrſt einen Schritt weſter t 
koͤnnen, auch etwa nur fd weit als in Bi 
Landern andte Fuͤrſten mit ihren Schu 
ber gemacht hatten , wir würden. un 
fteuen, und es noch jegt dankbar zu genießen! 
ben. Indeſſen war doch einmal die gluͤckliche Bı 
gebrochen ‚und bie folgendei Landesfuͤrſten, inf 
derhrit die Herzogin Votmünderin und der jetztre 
rende Herzog haben der in manchem noch feht 
drängten und eingefchtänkten Anftalt ihre Vo 

Huͤlfe und Beyſtand nicht verfaget. : Mit koͤm 

auch ſicher darauf rechnen, daß, da ber F 








das Bebuͤrfniß unſrer Zeiten, nothwendig gute 
anſtalten will, die alte Barbarey und Traͤgheit 
mehr wiederkommen koͤnne und werde. Wir mal 
fen mit der Zeit fortgehen, ober die Zeit fat 
ums fort, ans Zuruͤckgehen iſt nicht mehr zu v 
ken; glüdlich iſt der, der. willig gehet, der 
nur feinem Nachbar wit Sihritten zuvorlos® 
fondern ſelbſt der Zeit, bie bisweilen langfam [WE 
und dem Beduͤrfniß ‚ das. fi zuweilen fpätz 
ſodann defto graufamer und Härter meldet, 
dig und einſichtsvoll voreilet. Wer erſt von ZI 
und Theueung angemahnt ſeyn wollte, daß = 
Speife ſ ſchaffe und’ fein Brod erwerbe , der ſtuͤr⸗ 
feinem Range ſelbſt unter. din meilten unvern — 
gen Thieren. Der Gedanke, der ung am wir 
ften daran erinnert, ift der, daß Schulen feine 
datanftalten , fondern Öffentliche Werke 
falten für Welt und Nachwelt fin! I⸗ 
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Wiſſenſchaft, Wrauchbarkeit, Ginfidpt, Taͤchtigkeit in 
Geſchäften find ein gemeines Gut ‚der Menfhheit, 
Erheben Sie ſich alfo, hochgeſchaͤtte Lehrer dig 
Gyomnafiums, aber jede Wolke, die Ihren Geht My 
kreis trüben oder verengen mochte; Sie arkıim R. 
nicht für die Gegenwart allein, fonbern aud mi E 
am meiften für die Zukunft; nicht für die Bat 
allein , wie fie iſt, fondern aud wie fie fepn wird; 
nicht für unfre Stabt, unfer Land allein , fondm 
für das Wohl der ihnen amvertrauten Jugend | 
allen Ländern. Wenn Sie alt und ſchwach fun 
werden , wird Ihr Andenken, wenn es in die 2 

zen der Jugend mit Liebe gepflanzt ward ,. vielleikt 
bier, vieleicht in andern Ländern, nody jugend 
blühen; wenn Sie Aſche find, wird Ihr Name is 
menfchlihen Gemuͤthern, in dem Guten, das Ei 
gefiftet Haben, unfterblidy feyn, und durch die, dA: 
Sie bildeten. munter fortwirken. Troͤſten, ſtaͤrken, 


ermunter ie fih alfo mit dem Gedanken, dahß 
‚She es Geſchaͤft kein Privat» , fondern. cs 











Mallgen Mes, Öffentliches, ewiges Merk fey , cin 
Werk, das die Stadt, das. Land, die Nachkommu | 
fhaft umfaſſet, deffen Saame mit der Leimendia 
Vernunft fortkeimet, mit der zunehmenden Wiſſen⸗ 
(haft und Humanität fortwächfet, ja in jedem neun 
Boden neue Kraft gewinnt, und neue Blüthen und 
Fruͤchte traͤget. Entfernen Sie alſo auch bey Ihn 
Ürbeit alle Privatabfichten, und, wenn ich fo ſagen 

darf, alle Privarängftiichkeiten. Sie gehen voruͤbet, 
aber die Schule bleibt, und was Eie*in Ihr Ad fi 

liches, Rechefchaffenes , Gutes geſchafft und bimielt H 

haben, das was dicheicht von Ihnen unter Mengen F* 
übrig iſt, iſt Ihe unfterblicher Name. Es gieht 


⸗⸗ 
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Beine "größere Diffonanz im bürgerlichen Leben, als 
wenn: man in cinem Öffentlihen Mann zu fehr dem 
Privatmann fiehet , oder jener fich in diefen endlich 
gas: verliert. Da wird der Schullehrer ein Lohn. « 
heiter, der ruhm- geift » umd herzlos auf feinem. 
bürren Boden vertrodiiet. ,„Quam misera et 
contemta Tes est homo, nisi se supra humana 
erexerit! ° . 

Ihr Schuͤler bedenkt, daß es eine öffentliche 
Anftale ſey, die ihr zu beſuchen und zu geni 
habt. Gymuwafium heißt ein Uebungsplag, in Wels _ 
dem Ihr alfo zu einer guten Fähigkeit, Brauche 
varkeit und Tuͤchtigkeit im Staat, auf Lehrſtuͤhlen 
in Schulen und in der Kicchg, geübt und gebildet 
werden: follet. Je mehr Ihr dies einfehet, deſto an⸗ 
genehmer werden auch bie Stunden des Unterrichts, 
Den Ihr genießet, deſto erfreulicher die Mebungen 
werden ‚ die Eure Lehrer mit Euch treiben, denn es 
Find Uebungen der Tüchtigkeit für Euer ganzes Les 
ben. She werdet Ihnen danken, daß fie eurem, 

jer etwa auch Eurer tern Privatiiin und Eigen: 

iin’ nicht nachgeben, auch nicht nachgeben Tönmen: 
Denn die Geſetze des Gymmnafiums Find vom Landes- 
herrn gegebene. Geſetze, und der. Schullehrer iſt dar⸗ 
auf verpflichtet... : Inſonderheit Ihr in den obern 
Maſſen,“ bey denen ich ſchon mehr Ueberlegung und 
einen reiſern Verſtand vorausſetzen darf, werdet das 
Gymnaſtum nicht als ein Zuchthaus, welches es 
vet Nicht: mehr ift und: fepn kann, fendern als einen 
Borplhatz der Akademie oder jeder andern 
öffentlichen Beftimmung anſehen, zu ber 
euch eure Neigung ober das Scidfal ruft, mithin 
in enchi'fersft den Keim diefer öffentlichen Beſtim⸗ 
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mung frühe entdecken und entwickein. Ihr 
nicht aufs Gerathewohl buch alle Klaſſen ſehle 
ſondern die Lebensart, dazu Ihe beſtimmt ſer 
Lehrer zeitig entdeden und eure Studien t 
ordnen. So viel es das Mentlihe Ganze | 


ſoll euch in: Allem dabey und dazu geholfen n 


daß ihr dem Staat brauchbare, für euch fei 
ſchickte und gluͤckliche Menfchen werdet: denn: | 
fiche Lehrer, infonderheit die Lehrer der drei 
Flaſſen, die das eigentliche Gymnaſium ausn 
ſtehi als ein gefchloßner Phalanz da, und 
einander die Hände; der neue Direktor dep 


naſiums iſt des ganzen Öffentlichen Werks. M 


Jeaetzt Sollte ich noch von der allgemeine 
fung und Theilnehmung reden, auf die vor 
Ständen, ‚denen infonderheit, ‚die ihm. nabı 
ben, das Gpmnafium, als eine Öffentliche ' 
ſchule, Anſpruch zu machen hätte; da’ fih a 
gemeine Einjicht, und ein warmer, wirkfamer 


nehmender, gütiger Algemeingeift nicht, am 


ſten aber vom Schulkatheber, einfprechen I 
wollen wir über diefen Punkt die Fahne: bei 
mung aufſchwingen, und wiefern an den Ber 
gen ber Lehrer des Gymnaſiums, auch unt 
neuen Directorio, einiger Antheil genommı 
de ‚: zutrauend erwarten, Eins darf ich nı 
fagen:: der. heutige 209 on welchem ich. zwe 
dige Lehrer andern. würdigen Lehrern. zugefäbs 
iſt für mic, ein Tag ber - Freude und Ho 
Möge ers für viele, möge, ers für, alfe, fo fer 
das was wir wuͤnſchen, uns bie fegenzeiche | 
gewaͤhren. Ich bewiukomme ‚fie alſo, hochg 


‚neue Lehrer, au in deutſchey Sprache ‚in 
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Hoͤrſaal, umd jeder: Liebhaber, der Wiſſenſchaften, 
jeder Water. und Stennd eines Kindes . und Jüngs 
lings , jeder redliche Bürger, und wem fonft das 
Wohl der Menfchheit und Naheommenfgaft am 
Hrtzen liegt, fon uns, She zu. 





13. un Bun 
Vom Genius einer Schufe. 1795 ) 
! 
Victurus Genium debet ‚hahere liber ; ſagt 
»Martial; und unſer H aged orn hat dieſen Aus⸗ 
gang feines Epigramms. dem Sinne nad) ganz ge: 
teoffin: „Ein Buch, das leben fol, muß ginen 
Schutzgeiſt haben.“ | 
Das Gleiche kann man auch von jebet Anſtalt, 
von jedem Inſtitut ſagen. Hät es keinen Genius‘, 
Der es beiebet, der es ins Reich der Weſen auf: 
nimmt: fo. bleibt es sine tobte Geburt.» Verlaͤßt 
fein Genius‘ es, entziehet der ihm feine. Obhut und 
Vorſorge: fo gebet es var i in dae ns. der aan 
sen über. A 
Befanntermaßen- eiheten die „Akten , Brhm | 
und Roͤmer, jedes lebendige Wefen ‚ja f0993. ‚jeden 
merkwürdigen Ds einem. n Ganz us,dem ſie soft 
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Ä N RER UT ES 
N 1792 siett der —* wegen. einer; ernte 
2 ER Sulzer, ei) Ay az. WER 
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Altaͤre aufrichteten, den fle mit Opfern und Libatie 
nen, am meiſten Aber mit einem Andenken chim; 
das viel Ruͤhrendes und Schoͤnes wit ſich fuͤhret 
Jeder Menſch hatte einen Genius, der ihm vi 
feiner Geburt an als Auffcher, eher und Begle 
Pr ‚ als ein warnender Freund, als ein unbeftchli 
on Zeuge und Richter, mithin als der Bote feine 
Gluͤcks und Ungluͤcks zugegeben war. Est singula 
ris praefectus, fagt Apulejus, domestious specu 
lator , individuus arbiter, inseparabilis testis 
malorum improbator, bonorum probator. Hl 
warum führe ich einen fo fpäten Scheiftiteller zwer| 
an, und nicht Ältere Zeugen? Jedwedem, ſegt Me 
nander 


- 


Jedwedem ſteht ein Genius Fi 
N) Sobald. er nur geboren. wird „ zer Seite, 
Ein guter Genins zu weifer Lebensführung; 
Denn daß ein böfer Geift ans zugegeben fey, 
Ein gutes Leben ung zu ſchmaͤlern „dies 
St nicht trlaubt zu glauben, — 


Ja ‚unter den Verfen des Heſiodus findet fü 
ſchon diefe tiralte Beſtimmung der guten Dämonen 
daß fie nach Rathſchluͤffen des hoͤchſten Gottes unt 
ſterblichen Menſchen auf der Erbe: das Wächter 
amt führen. Sedermann weiß, was Sokrates. ve 
feinem: Dänen: gefagt: und- geglaubt hat, daß er ih 
nie treibe, wohl aber: warne, und daß die Stimm 
beffeiben ihm die: Stinme der Gottheit duͤnke. E 

- üft bier weder Ort noch Zeit, die Genealogie biefi 
Vorſtellungsart ven ihrem Urfprunge an zu werfo 
on dem; eins merke ich nur an, daß die Stoiker de 
\ Beguiff von. einem Genius oder © Dion Tee Nig 
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Men wohl auf den reinften Altar ſetzten. Ahnen 
var nämlich de® va ; das Gemuͤth im Menfchen ; 
as heiligſte, unbeftechfichfte Urtheil feiner Seele — 
emn fo fagt Mark: Aurel: „das Gemüth iſts, was 
sie den Dämon oder den Bott in uns Nennen, den 
zorſteher und Führer des Lebens. Himmliſcher Nas 
ze iſt er und hebt zur Verwandtſchaft mit dem 
zimmliſchen uns von der Erde empor. Michts iſt 
Inder, als ein Menſch, der mie feinem Gedanken al⸗ 
s auf und unter ber Erde durchſchweift, der, was 
? Tremden Seelen vorgeht, muthmaßend zu erfor⸗ 
hen ſtrebet und nicht fuͤhlt, daß er ihm ſelbſt gnug 
$ 7: wenn ergmit feinem eignen Dämon vertraut le⸗ 
et, und biefen recht verchren Die rechte Verch⸗ 
ung bdeffeiben beftcher aber darin, fein. Gemuͤth von 
ibenfchaft, von leerem Wahn und von gaber / Un⸗ 
ıfriedenheit über Dinge des. Welt frey zu 
nd der vortrefflihe Schuͤler Epiktets, Arrian, fagt 
fo: „deine Vorſtellungskraft iſt freylich nicht fa 





roß wie Supiters; aber er bat einem Jeden einen | 


uffeher zugegeben, ber nie fehlummert, ber nicht zu 
fitergeber it, unfern Dämon Hätte er 
as wohl einem heffern und. wachfamern Führer 
yergeben Fönnen? Wenn ihr eure Thuͤre verfchlofs 
n- und eure Kammer verdunkelt babe: fo falle 
ch nie ein, zu Jagen: nun find wir allein; 
iin ihr ſeyd nicht allein, ſondern Gott iſt darin 
m’ Euer Daͤmen. Dieſe bidärfen des Lichtes 
Kt, um zu bemerken, was ihr thut. Diefem 
stt, eurem u, folfet ihr Treue zuſchwoͤ⸗ 


n, wie die Schbarch dem Caͤſar. Bios um des 


idee willen ſchwoͤren diefe, daß ihnen’ "auf der Welt 
are winter fepn folle, als Laluer Sie und 


lten. 
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Leben; ihr. hingegen, die ihr von dieſem Gott Apr fr 
vieler und großer. Dinge gewürdigt eb, Iht wit 
ihm. nicht ſchwoͤren ? und wenn ihr geſchworen 4 
den Eid nicht halten? Und was werdet ihr ao an 
ven? daß ihr ihm nie ungehorſam ſeyn welt, d 
ihr euch in Anſehung deſſen, was er euch. 7 
wie Klage erheben, nie wider ihn murden, da I 
* was ſeyn muß, mit Unwillen thun over Win 0 
den wollet. Iſt wohl jene Huldigung. biefer zu gt 
gteihen? Jene ſchwoͤren, daß fie niemand in WE 
Weit dem Cäfar vorziehen wollen ; ihr, daß ir 
aroͤßeſte Achtung und Treue gegen euch ſelbſt ha 
werdet.“ — ‚Wie‘ heilig iſt dieſe Lehrg wie geib 
dem Worte Genius, d. i. eingehorne Rotun | 
eigne Artdes Menfchen! Sind wir.fil 
iſt unfge Gewiſſen, iſt das Heiligſte in uns ap“ 
dicht is wo : follen wir dann das Heigl 
Anden? | EEE * 


m 


| Br 
Sacor intra nos spiritus sedet, majorum, 
bonorumque nostrorum observator et custos p 
Hic prout a nabis iraciaus est ‚ ita.nos: pe 
Wrgctat. — 





So dachten die Alten vom Genius des Rn 
f ꝙ en, woben ich ‚mich auf die weichliche Meynung 
von sinem guten und böfen Damon, die etwa nut 
dem angenehm feyn kann, der gern verführt na 
mag, um nachher auf den ſchwatzen Genius die 
Schuld zu werfen, gar nicht einlaffen werde. Sup 
Genius, war. .die Perfonification. dex gam | 
gen. reinen, und edlen Natur da6,Meım I 
chen. „Mom, ar gebohren ſey? wag in fm I 





| 
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I ficht? mas er erreichen: koͤnne und felle? 
‚xt; um—⸗ ſolches zu erreichen, nothwendig ver⸗ 
en muͤſſe? wie er, feiner Natur gemäß, aufs 
zu dieſem Zweck gelauge? was ihm noch feh⸗ 
was ihm, feiner fruͤhern Verſaͤumniſſe oder Miß⸗ 
Aunmgen wegen, vieleicht auf immer fehlen wer⸗ 
das alles. ſagt uns bie Stimme des wit: und 
in ans. gebohrnen g eiftigen. Bruders, des 
fen: Bildes und Abbildes unſrer ſeldſt, unſres 
2078, -ja.;fern es ſch :in ung fpienelt und im 
een, unfers Bewußtſeyns wiederglaͤnzet, kurg 
es goͤttliehen himmliſechen Daͤmons. 
m o Juͤngling ihn, was bisher aus dir ward? 
was du jett ſeyn koͤnnteſt? er wied bir antwor⸗ 
Hoͤre ſeine Stimme, ſein leiſes Wort: „warum 
mit biſt? was du verſaͤumet haſt, und viel⸗ 
tenig mehp nachholen kannſt? was du: forthin 
rlaſſen, was du regſam thun mußt, um daR 
aumte und Verwahrloſete nachzuhelen? er wirb 
feinen Rath nicht verfügen) Schaue in den 
gel; Br wirſt die Spuren auf deinem Geſicht 
ty. die: Leichtſinn, Unart oder: vielleicht qar Luͤ⸗ 
chkeit darauf gezeichnet haben. Schaue in den 
el Deines Gemuͤths, und der: wirft Alles wo⸗ 
licher als von auſſen wahrnehmen. 


Victurus genium. dabet habere puery je 
Süngling:, der fich felbit: ſchaͤhet/ der zu leben, 
im. Leben fortwährend gluͤtklich zu ſeyn, Nu 

er muß feinen. Genius vercheen und Hehbm: 
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denn mit ihm ſtreiten, ihm berchben , ſogar ih! 
truͤgen zu wollen, wäre die groͤßeſte Thotheit. 5 
te wohl auch eine größere Thorheit gedacht wer 
als: daß em Menſch ſich felbſt hintergehen w 
Jede Kraft ſeiner Seele, die Geſundheit feines 
pers, die froͤhliche Zeit der Jugend ſey ihm 
heitig, alles nutze er mit Weisheit, Anſtand 
Ehrerbietung gegen fich ſelbſt. Dem 
nius wurde kein Blut, kein Leben: geopfert; un 
dige oBlumen, feöhlicher Wein, wohlriechende 
ben, heiliger Weihrauch, waren die Gaben, die 
ibm darbrachte ; lauter Symbole, ſo wie dei 
gend, fo auch des aͤlteſten, reineften unb | 
ſten Bertetdienirs der. Erde, der innigen Ha 
verrhrung. 

Aber nicht nur einzelne Perſouen weiheter 
Alten einem ſchuͤtenden Geiſt; fie hatten auch 
nien des Dres, Genien dee Geſellſchaft. 
Reihe Aufſchriften iſt bekannt, da Altaͤre, ode 
dere Denkmale, den Genio loci gewidmet w 
und das oft. wiederholte Symbol, die Schlangı 
fig um den Altar windet, iſt uns an unfern 
dekannt ang. Woher der Genius des Dres 
diefem Wilde f Er war das Bnmbol der Gefu 
des Orts; und Geſundheit', Geiſtes und bes 
pers, der Luft und aller Elemente iſt die groͤ 
ja ich moͤchte ſagen, die einzige, alles umfa 
Wohlthat, die der Genius der Natur uns zu 
vermag. in ſolcher Altar ſagte alſo: „hie 
na wat: arta, keine ungeſunde, anſteckende 
hier kann manfroh und erquickend athmen. 
dergleichen boͤſe Luft vertrieben war, konnte 
dem Genlus deg Orts dankvar einen ſolchen 
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ihn; ja wo man mit jedem Athemzuge Er 
muickung genoß, da war. auch ohne. Altar und Ju⸗ 
Rbeift dee Det, an dem man fein Leben froh und 
genialiſch empfand, bem Genius heilig. So 
hatten. Quelien, Berge, Haͤuſer, Städte, Wege 
Ihren Sentus; am ausgezeichnetiien aber hatten es 
die Geſellſchaften der alten Welt von einzeinen Zar 
Milien an bid zum: mächtigen ewigen roͤmiſchen 

Volke Die Genien ber Haͤnſer hießen Laren, ob 
Hefer Begriff glei nicht fo rein war, ale ber Be⸗ 
wi des Genius einer Familie, dem diefe 
hr Wohifenn, ihre Erhaltung. oder ſichtbare Bewah⸗ 
ach. danken, hatte: denn ſeht oft wurde die Idee 
Hnes. guten Benius ‚oder Daͤmons mit der dankba⸗ 
en Erinnerung eineg ausgezeichnet guten 

Jlüſckes verbunden. Der Hausgenoß ſchwur bey 
em Genius feines Herren, der fpätere Römer bep ' 
sem Genius feines Zürften, den er eben dadurch 
as den Schutzgott und Erhalter des Reiche verehr⸗ 

Genturien, Collegia , Colonien, Municipalftädte 
—*8* ihrem Genius, zumal als Neuangekomme⸗ 
ne oder Gluͤckliche und Wohlgediehene in entfernten 
Drten Zufchriften, Opfer, Geluͤbde. Der. hohe Ges 
aius des roͤmiſchen Volks endlich. ift auf mehresen 
Ruͤnzen ſichthar. Meiſtens ſtehet er als ein ſchoͤner 
Juͤngling da, vor einem blumenbegraͤnzten Altare, 
die Opferſchale und etwa ein. Horn des Ueberfluffes 
in feinen Händen. 

Wie ſchoͤn eine dergleichen - Perſonification fey, 
begreift ein Jeder, ıder die Idee Kings. Staats, eis 
her Geſellſchaft, eines gemeinſchaftlich handelnden 
Volks, eines Inſtituts ven wirkſamer Einrichtung 
au faſſen faͤhig iſt: denn alle dieſt Namen, wenn 
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fie leben und gedeihend fortieben follen , maſſen 
ren Sefchügenden, leitenden, wart 
den, glücklichen Benins haben. Sbobah 
ſer ein Volk , eine Stadt, einen Staat, cin © 
richtung , ein gemeine Mefen verläßt, oder fi 
Stimme nicht mehr gehört wird: fo iſt and ı 
leichten Fluͤgeln das Gluͤck hinweggeflogen, un 
boͤſe Genius tritt, wie er dem Brutus ober Z 
erſchien, in fuͤrchterlichſcheußlicher Geſtalt he 
„Ich bin dein boͤſer Genius, Brutus; zu Phili 
ſtehſt du mich wieder.“ Und dieſem ſchredli 
Wiederſehen entgehet ſodann ſchwerlich Jemand. | 
aber den Schutzgeiſt in ſich, in ſeiner Beraf 
Stande, in der Gefellfpaft, zu der er? gehoͤrt 
der Einrichtung, zu der er mitwirkt, verehret: 
bleibet auch Er hold und treu; er wird audaı 
ein Gluͤcklicher bis ans Ende frines Lebens, 
0 « v J 
Victura et genium debet habere sc 
Ein Fuͤrſt, ein Goͤnner und Beſchuͤtzer kann ff 
allen nicht ſeyn, ob es gleich ſehr gut und 
ſchenswerth, ja in vielem Betracht unentbe 
nothwendig it, daß Schulen, Gymnaſſen, kur 
daurenden öffentlichen Inſtitute auch folche @ 
haben. Dir wahre Genius indeß muß im | 
tut felbft Ichen ; er muß mit ihm. gebohren 
alle feine Kräfte weden, alle feine Glieder 
ben. Dieſer Genius iſt es ſodann auch, de 
Ganze in Gefundheit und Kraft erhaͤlt, de 
vdt Gefahren -warnee, ihm in Ungluͤcksfaͤllen 
porhilft, es bey Veraͤnderung der Zeiten 
ihnen new : verjümges --und - im Alter wit 
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dlichem Muth belebet. Denn der Genius eines 
€, einer menſchlichen Geſellſchaft, einer guten 
tihrung , der Genius einer wohleingerichteten und 
Hheerwalteten Schule iſt gewiß unſterblich. 

Was roill ber Genius an diefem heiligen Ort 
Ur warnt er ? was gebeut er? 

Hier fo die Menſchheit in den lebhafteſten fruͤ⸗ 
en Jahren zum Wohlfeyn auf Die ganze Lebens: 
, zum Vortheil aller Stände und Berufsarten, 
y wachfenden Gluͤck ber ganzen bürgerlichen Ges 
[haft gebildet werden. In jugendlicher Geſtalt 
w alfo der ſchoͤne Genius der Schufe da; Wins 
n umkraͤnzen fein Haupt; er opfert dem Altare 
Vaterlandes bie reinſten Opfer, und das Füuͤll⸗ 
m des Segens, des guten Gedeihens in allen Zoͤg⸗ 
gen und Pflanzen der Schule iſt in ſeiner gluͤck⸗ 
un Hand. Er ſpricht zum Lehrer, er ſpricht zum 
huͤler: „verehre mic) ! ehre dich ſelbſt, dein Amt, 
n Geſchaͤft, deine Beſtimmung; der Dre iſt heilig.” 

Zum Lehrer fpricht ee: |, ehre dich fetbft du 
bſt ein göttliche daͤmpniſches Werk; du bereiteſt 
Gluck, du bildeſt die Seelen der Jugend; je 
wirft feröft ihe Genius und Fuͤhrer auf den Meg 

Lebens. Oft wird deine warnende Stimme in 
in Herzen wiederklingen, aud) wenn fie dic) nicht | 
he ſehen; oft wird dein heiteres, vaͤterliches, ges ' 
liſches Geficht ihnen auch in der Entfernung und 
mefenheit gerade alsbann wieder erfcheinen , wenn 
ne Lehre, dein wohlchätiger Wink, dein Unter 
et, am meiften aber dein Bepfpiel und Vorbild 
en, wie em Genius viae et vitae erfcheint auf 
ifchen Scheidervegen ihres Lebens. Ehre und fiebe 
den Geiſt ihter Jugend; entweihe ihn nicht mit 
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Scheltworten und Erbitterungen zu unrechted ii 
ſchone ihn aber auch nicht wo er ſich ſelbſt zu d 
nachſieht, und Gefahr laͤuft, ſich ganz zu — 
Der Schwur bey dem Haupt bes Juͤnglinges v 
bey den Alten ein hoher, heiliger Schwur; die 
Pflicht, dem Genius einer zu erziehenden Jugen 
vor dem Altar der Menſchheit und des Daterlaudıf 
gelobt, ihr.cin Musaymyds ra Pix ayadır, ct 
assiduus observator, praestes et tutelator j 
feyn, ift gewiß eine heilige Pflicht. Quisquis hat 
aram laeserit, habeat genium iratum gen, 
humani et numinas Divum. 
, Noch inniger aber fpricht zu Euch, ihr Be 
tinge, der Genius diefes Orts: denn er it ug 
deal, eine Perfonifitation Eurer, euer kai 
germanus. Wie ſoll er euch erfcheinen ?. wie ni 
ihe euch den Genius dieſes Orts, dieſes Gymnaſiuſh 
am liebſten denken? Etwa. wie jenes Gefpenft m 
Dion erſchien, magna mulier, habitu —* 
nihil a tragica Furia distans, domum ‚scopl 
verrens, oder auf deutſch, als ein ſchrecklicher Sur 
mit Backel und Peitfche in feinen Händen? Mi 
fol es dee Genius der Jugend, der guten Lehre un 
Untermeifung feyn, wie ihn fi die Alten dachten 
Liebet ‚ihr, mie ich nicht zweifele, die Iegte Vorſtel⸗ 
lungtatt ſo merkt euch dieſes. | 

. In Platons Gefprächen nennet Solran 
die kungen Leute, mit denen er fpricht, ‚gern mit deg 
ſchmeichelnden Namen dayovis;. und wie büfe 
ſchoͤne Name Alles in ſich faſſen kann, womit: dt 
gute Genius diefe Jünglinge beſchenkt hatte, Schw 
deit, Artigkeit, Talente, Wohlerzogenheit, Eurz ans 
gluͤckliche Natur und Phpfiognomie in Geimuͤths⸗ 

und 
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b ibesgaden: fo haben die Griechen auch vors 
Mich eine empfehlende liebenswuͤrdige Eigenſchaft 
bey nicht vergeſſen, Die Beſcheidenheit, die 
Ede Schaam. Was man in der Kunſt Ge 
us nennt, iſt kein wilder, auffahrender , fondern 

ſittſamer befcheidener Götter » Jüngfing. Sanft 
kt Tih fein Haupt; unſchuldig blict fein. Auge; 
F feine Wange, auf feine Kippe ift Grazie gegofa 

und er ſelbſt Penner fie nicht; er blickt daher, 

- aus Elyiium, tie in einem holdſeligen Traume. 
es damovıov, dies fanfte Gluͤckliche, uns 
cheidet die Genien von andern Geſtalten, ſelbſt 
| einem ſchoͤnen runden Bacchus, dem es recht 
ot iſt, dem aber dieſer Genienblich, dieſe ſuͤße 
Achternheit fehlet. Gewiß wurden in ſolchen 
wien die ſchoͤnſten Knaben und Juͤnglinge nachge⸗ 
det, in deren Augen, wie die Griechen ſagen, die 
Baam wohnte. — Der Genius dieſes Orts 
Juͤnglinge liebt, vor allen andern, dieſe himm⸗ 
he Babe, Beſcheidenheit und Zucht. Bey jedem 
Khaamlofen , unanftäubigen Wort, und Berragen 
ft ex entruͤſtet: 


pinge duos anguee XR rent Ioou! extra 
mejite m! E | 


2. Das göttliche (ev, bannen) in einem 
enfchen iſt zwar eine Gottesgabe; es muß aber durch 
tliche Menſchen erweckt werden, wie Pinto in 
hrern Geſpraͤchen zeigt. Euch erſcheint hier der 
hnius bes Alterthums; die Stimmen und Thaten 

groͤßten und ſchoͤnſten Seelen der Vorzeit werden 
h hier vor Ohr und Auge gebracht; ihr Geiſt 
icht zu euch, laßt euren Geiſt ihm antworten. 
wberd Werke z. Phil. u. Geſch. XII. RSophron 
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Schale, dieſe Juͤnglinge und ihre Behere unter te j 
Obhut, und gib ihnen deinen guten Geiſt, der ſe ii 
Hefdyhge, leite, und zw ihrem Werk belebe. Auh We 
zu dieſen Tagen gib deinen Segen, daß alles zu bi: 
ner Ehre und zum Wohl der Menſchheit gereice, 


er . \ i 





1 . 


Som Bemeingeift einer Schule: ⸗ 
(Vor dem Eramen. gehalten). 1794. | 
Jedermann fpricht zu unfrer Zeit vom Ga: 
meinwefen; es ift aber nicht gut, daß man bie 
fen Begriff aur als Form, wohl gar als Regie 
rungsform, nicht aber, wie es der Nome ſelbſt ſach 
als Sache betrachtet. In jeder menſchlichen Am 
ſtalt und Verbindung „welche Form fie auch hab | 
gibt e6 ein Gemeinwefen, res publica, Es if 
dies naͤmlich die Sache felbft, wozu die Verbin 
dung da tft, das Objekt, das fie betreiben, be 
Zweck, zw dem eine Verbindung der Menſchen, 
eine Anflalt, abzielet, wovon alfo auch ihr innere 
web aͤußeres Tntereffe abhaͤngt. An diefem Fe | 
tereffe müffen alle: Glieder jedes lebendigen Inſtitun 
mitwirfend-theinehmen, ‚jeder ſein Ich, fofern es dei 
Ganze fodert, dem Ganzen aufepfern, damit er de# 
feiner Seite ben Nugen ziehe, und den Nutzen Iufh 
den in ber gefammten Zahl -audy ihm das Gemein 1 
wefen des Inflituts gewaͤhret, und den es von it | 
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Wert. Die gemeine Sache ide Seele des 
Jaſtituts; alle Ahorduungen und Einrichtungen defe‘ 
ſelden find nur die Organifation- feine®. Körpers. 

Die Gefundheit und Bluͤthe eines; ſolchen In⸗ 
ſtituts für die Menfchheit, zu-bewirken, ift vor. allem. 
Ein Gemuͤthscharakter nöthig ‚den man Integ ri⸗ 
taͤt, zu deutſch Rechtſchaffenheit nennet, wir 
wollen uns aber am lateiniſchen Worte halten. In⸗ 
tegrität begeichnet Etwas Ganzes, Unverfetze 
tes, das alle feine Theile in geſundem, ‚völligem 
Suftande' betrifft, und von keinem Flecken, von keis 
ner Krankheit verunedelt ift. . In dieſem Zuſtande 
genießt und gebraucht das Ganze alle feine Kräfte. 
So ift ein Baum, eine Blume ganz, wenn ihr 
kin Theil fehlt, und im feinerem Verſtande, wenn 
rm auch von fremden Händen, von einem fremden 
Athem nicht beſchmutzt oder verunreiniget iſt. Unfre 
Natur, unſre Tugend bluͤhet in Integrität, wenn: 
körper und Stele das Ihrige thun, und an ihr keine 
Brüche ſich aͤußern, die ihr. Vermoͤgen, ihren Genuß, - 
ir ganze Zuſammenwirkung ihrer Theile ſtoͤren. Ei⸗ 
em Dann‘, femem Wort und Glauben, feis 
em Charakter, feine Fama gebührt Integrität, 
xenn Jedes von ihnen iſt, mas es feyn fol, fo daß 
ran fi darauf verlaffen und fagen kann: „man 
abe das Ganze.” Zede Verſtuͤmmelung und Zers: 
yeilung, jeder Wurmfraß geheimer Lüge und Falſch⸗ 
it, jede fchlechte und fremde Verwendung ber 
räfte, endlich was die Fama betrifft, jede fchlei: 
ende bofe Nachrede ſtehet der Integrität entgegen ; 
nd wo die wirkenden , die mitwirkenden Kräfte ver: 
nedeit und aufgelöfet find, da ift eine res pu- 
lica, fein gefundes blühendes Gemeinwefen. 
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Daß ein Inſtitut ſich im Ruhm der Geſu 
heit erhalte, dazu muͤſſen ſrine Mieder, jeder 
feinem Theile mitteirken‘, daß fie. ſelbſt integri, 
der. an. Stelle und Ort fen. Was nie zerftict | 
muß ,. ift. ein menſchlicher Charakter; Naget an 
der. Wurmfraßs vie: follten fih) andere auf: den 
laffen tonnen.,. der ſich ſelbſt verlor, ber feinem 
nen Gemeinmwefen nicht mit unverlegter Seele , ı 
mit ungeſchminkter Redlichkeit, nicht mit. unanı 
ſtetgutem Namen, ſondern als eine morſche bruͤt 
Saͤule dienet, in der Wuͤrmer und Maͤuſe wohn 

Unſer Gymnaſium ſey nicht von dieſer 
Integritaͤt ſey ſein Charakter, ſeine Blume, 
Zierde. Integrität bezeichne auch dies Examen; 
Klaſſe wolle beſſer ſcheinen, als ſie iſt; ſie zeige 
auch, mad fie iſt, mit ganzer Gegenwart des 
ſtes, mit ganzer Redlichkeit des Charokters von— 
ten der Lehrer md Schüler. Jeder zeige, daß 
in unferm Gymnaſium ein. Gemeinwefen a 
fennen und ehren, daß Pflidht gegen daffelbe # 
Geſetz, daß Ueberzeugung , dieſe Pflicht geleifte 
haben. ,. unfre füßefte Belohnung, fey.. Adeste : 
mis integris, viri integri, integri adolesı 
tes, Der. Schluß des Eramens, der den zw 
Theil meiner Mede enthalten fol, möge ung ı 
fo. aufmunternd , ſo erfteulich ſeyn, ale iche 
ganzer Seele ve und wunſche. | 


Sophron. 151 


15. 


on der Beſcheidenheit, verecundia 


et pudor. (Nach dem Eramen gehalten). 


. 1 
m . 


Der Integritit⸗ von der ich, zu Eröffnung des 
| vollendeten Eramens geredet, habe ich zum Schluß 


elben eine, jedem Gemeinweſen unentbehrliche | 


Schweſter zuzuführen, bie hotde. Schaam | 


receundia et pudor), 


Sie ift nicht etwa’ blos das Misfaten, das ein 


- 


htſchaffener mit ſich ſelbſt "dat, ‘wenn er ſich nicht 


allen Stüden integre, rein, Iauter, ganz, uns 


veiht findet; ſonſt wäre fie immer eine traurige , 


ttin 5 jie ift mehr und oft etwas anderes als Dies 


Jene fittfame Befcheidenpeit nämlich, 


das Maas ihrer Kräfte, ihrer Verdienſte, fammt 
Groͤße ihrer Pflichten Eennt, und nicht mehr 
ſich hält, als fie iſt; die eher zu befcheiden, als 
Holz und anmaßend von ſich denkt, die ſich nicht 
Schau ſtellet, ſondern lieber das ſittſame Ge⸗ 


nd der Verhuͤllung waͤhlet. Sie iſt jene Nuͤch- 
aheit des Sinnes (ewpgocwn), die auch in ihren 
anſchen, in ihren Forderungen und Unfahungen 
em andre Maas hält, die nicht nur eigne, fondern 


4 fremde Kräfte mißt, die nicht forbert,. daß Rom 
einem Jahr gebaut werde, voch weniger vorgibt, 
5° es ſchon und durch fie felbft gebauet ſey; die 
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ſtatt zuruͤckſchauend ſich zu bruͤſten, lieber vorwaͤru 
zur Höhe hinaufſieht, und das plus ultra nicht hoch 
müthig hinaufruft, fondern aus tiefitem Herzen wid 
mehr nur hinauffenfzet. 


Darf ich fagen, m. H., weld Geſicht mie eins 
zig und allein das unertoägfichfte‘ iſt, ob es gleich 
auch in der Welt Gottes exiſtirt? das unverfchämte 
Geſicht, das Euer Homer, Ihe Schuͤler, bie Hunde 
ſtirn nennet. Solche freche Menfchen Haben. allet 
Gemeinwefen zerſtoͤrt. Das quibus licet iſt ihnen 
ganz fremde; petere licet, rogaro licet, arrogate 
Licer ift ihnen auf der Stien geſchrieben. Sie für: 
dern alles, fie verlangen alles; und haben ſchaam⸗ 
108 das im Auge, wozu dem hefchämten Blick, eher 
bes Frechen Sragenden wegen, "bie Antwort fehle. 
Wenn ich mie von Gott je einen Beinen Winkl 
des Himmels erbeten daif, fe iſts der, mo Bein Um 
verſchaͤmter, kein Schaamlofer, keine Hundsftire ne ſJt 
ben mir wohnet. | 


D wie ehre und liebe ich dich, du zarte vnd 
beſcheidene Schaam, bie nicht verlanget, ſondern Wi 
furchtſam erwartet, die ſich ſelbſt weniger, andem 
deſte mehr einraͤumt, und auch beym ſtrengſten Wüs 
len, beym feſteſten Vorſatz den Schleyer der Ya 
ſcheidenheit, den Zaum der Geduld nicht verkennt. 
Rom ward wahrlich nicht in Einem Tage gebaut, 
und daß fo- viele Wuͤnſche der Menſchen mißcathe, 
was it Schuld daran, als ihre Schaamiofigkeit, ihre 
unbefcheidene Unverſchaͤmtheit, unglüdliche ſchaamieſe I 
Weſen für fih und andre; Eins derſelhen bringt 
ein ganzes Gemeinwefen in Zwietracht; es erveiht 
nichts, als daß es fhafft, und ‚hat unruhige Zage. 


r 
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AUnd o wie 'tiche ich dich, du zarte beſcheiden⸗ 
Echaam, vorzuͤglich am Juͤngling. Das erubescit, 
"salva res est, iſt ein heiliger Spruch; gewiß nicht 
in dem Sinne, als ob der Juͤngling uͤber fich er⸗ 
roͤthe. Er kann ja auch uͤber andre erroͤthen; er 
kann verſtummen, weil man ihn Albernheiten fragt, 
und erroͤthen, daß man ihn uͤber ſein Verſtummen 
beſtrafet. Ihm iſt das lederne Geſicht noch fremde, 
das keine Empfindung, vielweniger eine Schaamroͤthe 
zukaͤßt; noch iſt Morgen in feinem Blick, und der 
Schleyer Aurorens, auch wohl bethaut mit Thraͤ⸗ 
nen, iſt ihm noch kein Gelaͤchter. 


| Schaam und Integritaͤt weiche nie von unſerm 
SGymnaſium — und was kann ich Euch Juͤnglinge 
auch jetzt auf Eure Ferien für einen beſſern Beglei- 
ter wünfchen,, als Integrität und Schaam! Geht 
zwifchen diefen beyden Schweften , f e werben euch 
ſchoͤn und, ſicher geleiten. 


onen, meine Herren, Director und Lehrer x. 
kann ich nichts als einen armen Dank abflatten, für 
die Sreude, die Sie mir in diefen ſchwuͤlen Tagen 
gegeben haben. Sie ift mir eine wahre Erquickung 
gewefen ; denn ich darf fagen , und Babe es in eine 
zelnen Klaſſen und Arbeiten deutlich bezeuget, wie 
fehr das Gymnafium aud in dieſem Jahr nicht ruͤck⸗ 
wärt® gegangen, fondern wirklich zugenommen bot. 
Dürfte ich bigrüber Ihnen den Schag meines Der: 
zens eröffnen! Aber Ihnen, wie mir, hängt bie 
Dede der Beſcheibenheit vorm Antlitz; ich will nicht 
toben, ich babe mäßig getadelt; ich darf altes hoffen, ' 
alles, was fich erwarten läßt, erwarten. Ad, meine 
Herren, wir haben einen mächtigen Mitarbeiter, die 
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Zeit; er ait zwar ein unbeſoldeter Collaborator; et 
arbeitet. aber durch alte Klaſſen; in allen Lektionen. 
Er regt auf; ich wollte fagen : er regt das Kind in 
dee Wiege aufi Laffen Sie uns feine Aufregung 
zur Frucht und zum Nutzen gebrauchen. 


Inſonderheit wuͤnſche ich zur fi ttlichen Bildung 

Es iſt nur eine Albernheit, daß man denkt, ein 
Gymnaſium laſſe fih zwar in der Lehre, dem Kim⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften (in denen unſer Gymngſium 
in vielem Eines der erſten nach innerm Gehalt if), 
zu einem ausgezeichneten Semeinwefen , ſchwerlich 
aber in Siteen machen. Auch in Sitten iſts mög 
lich; und ic; fehe davon, troß unfrer fuͤrſtl. Beinen | 
Nefidenzftadt, und aller ihrer agremens, "wenn id | 
‚ mid an das Jahr 1977. erinnere, da ich das erſte 
Examen -bier hielt, unverkennbar Spuren. Wein’ 
Juͤnglinge, auch in Sitten regiert Euch Gemeingeift, 
ein fittliches, ein muftechaftes Gymnaſium zu werden. 
Einer für Alle, Alle für Einen ! Kein Ausfägiger, kein 
Unverſchaͤmter, kein Schandbube ! Haffet. ihn alle, wie 
wir ihn haſſen, flieht ihn; er ſey Euch ein Ausges 
ftoßener, bis ihn bie bürgerliche Gewalt ausftöft. 
Kein Fleck fey auf dem Gewande, das den Gemein. 
geift eurer heiligen Gemeinfchaft bekleidet. Integri⸗ 
taͤt, Schaam und Ehre fen mit Euch, ſo iſt Gott. 
mit Euch! — — 
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16. 
Vom Zwed Öffentlicher Präfungen. 
u 1795. 





Um meine Pflicht. zu erfuͤllen, und zugleich die 
‚sem Examini enge gnug gefegte Zeit ihm nicht zu 
entziehen ‚ will ih nur mit einigen Worten den 
Zweck Öffentlicher Examinum felbft ‚anzeigen. 

Der Zweck des Examinis iſt nicht , die ganze 
Laufbahn der Studien eines ganzen Jahres zu durch⸗ 
laufen; mie wäre Dies im fo Furzer Zeit möglich ?' 
Nicht einmal alle Leitionen dürfen und Lönnen 
vorkommen , wenn man fie nicht in Minuten abfer⸗ 
tigen und damit: den ganzen Zweck diefer öffentlichen 
Handlung verfehlen will. Noch weniger fann und 
muß die Abficht der Lehrer feyn, unterhaltende, gläns 
gende Lectionen vorzuführen, und durch dieſelbe ſelbſt 
glänzen zu wollen. Will diefes der Exarmminans, 
er fey nun Ephorus oder Docent, fo wird das Ganze, 
gewiß einzelnen fehimmernden Theilen aufgeopfert , 
und der fleißige, gabenreiche Schliier muß unter dem, 
Stanz oder dem Staube, den fein Fragen erregt, 
ſelbſt Leiden. Er befömmt nicht Zeit‘, ſich ſelbſt zu 
jeigen (welches doch Zweck des Examinis war) ins. 
dem ſich der Examinans zeigen will und ihm gleich: 
fam das Licht, worin er gefehen werden foll, weg⸗ 


nimmt. Ich halte daher nichts darauf, daß der J 


Lehrer bey ſeinen Fragen lange und viel ſpricht, er⸗ 


"antworten. Er benimmt dem Examini das Leben, 
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Yäutert und Iehret. Daß er died thun Tonne, tra W@ 
man ihm zu; ja man fieht voraus, daß ers gethan P 
habe. Die Methode, die man an ihm zu ehe 
wuͤnſcht, ift die, daß er die Kragen gefchidt einzi 
Ieiten und bie Antworten aus der Seele des She Wi 
lers hervorzuholen wiſſe; daß ee ben Fehlern de 
Antwortenden zuvorfomme, und fie ohne Bel: Mi 
mung deſſen, leicht und geſchickt verbeffern, kur, 
daß er nach jenem berühmten Gleichniß des Softke 
tes, nur die ‚Hebamme, der Diener frenfber Gedan Pi 
Een und Kenntniffe fen, und bie Kenntniſſe feiner. 
Zoͤglinge gleihfam zu Tage fürdere. Mit nihia: J 
kommt es bier darauf an, daß bey einer Wiſſen 
ſchaft und Lehre alles gefagt werde, was beym Bet: 
trage darüber gefagt ward; bdiefer falfhe Schein ver 
Gründlichkeit oder Volftändigkeit, die jede. Materie 
gleichſam erfchöpfen will, verengt die Zeit und di: 
Gemuͤther, ſowohl derer, die da hören, als bie de 


und den Eixaminatoribus die Anficht des Ganzen, 
worauf es bier am meiften. anfömmt. In feine 
Klaſſe ſey der Lehrer. bis aufs Kleinſte genau und 
gruͤndlich; jetzt zeige er uns nur, daß er genau und 
gruͤndlich geweſen. Die Wurzel bleibe in der Erde; 
er zeige uns ihr Gewaͤchs, deſſen Blumen und 
Fruͤchte. | I on 

Auch ann es nicht die Abficht- der. Examina- 
torum ſeyn, jeden Schüler in feinen profectibus 
bis auf ein Haar kennen fernen zu wollen: dem 
diefe Abſicht wäre .nady Ort und Zeit ganz unerreich⸗ 
bar. Nicht jeder Schuler hat Gegenwart ‚des Gei⸗ 
firs genug, um in jedem Augenblick auf jede Frage 


gleich ‚gut. zu antworten. Oft verfagt ihm das Ge 


| 
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aͤchtniß feinen Dienſt, wo er die Sache ſelbſt' fehr 
ut weiß; oft die Sprache. Der etwas bedächtigere 
dopf ift deshalb nicht dee ungefchichtere, und der 
ciifte, kecke Knabe, der vorfchteyende Staar , der 
Hwagende Papagey, wenn fie fih gleih im Exa- 
nine durch Zufälle am beften auszeichnen, find 
eshalb nicht die wuͤnſchenswuͤrdigſten Subjekte. 
dier alſo verlaͤſſet ſich die Ephorie auf die tabulas 
‚ensorias , bey denen fie. vorausſetzt, daß fie ohne 
Daß und Liebe, mit aller Unpartheplichkeit eines Rich⸗ 
ters und gütigen Vaters abgefagt find, und beym 
examine feldft bleibt dee Wahlſpruch gut und noͤ⸗ 
big: . Eile mit Weile} Uebereife dich nicht mit Fra⸗ 
gen, übereile niemanden in feiner Antwort. Lieber 
weniger Leetionen ruhig und: fanft durchgeführt, als 
eine nad) der andern wie Wetterwolken vorbeyſtrei⸗ 
den laſſen, in deren Mitte man wie in einem Luft⸗ 
wagen fortgeführt wird, und hintennad), wenn man 
wieder zur Erde gelangt, fih nur betäubt fuͤhlet. 
Mur dann wird ein Eramen flr die Antwortenden 
und Hörenden angenehm,“ wenn jede Lection ſo lan⸗ 
ge foflgehatten wird, bis: die Profectud der Kaffe 
in derfelben wie ein Gemälde mit Licht und Schate 
sen : erfcheinen, und man dadurch zum neuen Ges 
mälde der folgenden Kection vorbereitet, geftärkt und 
gleihfam orientirt wird, Ein Lehrer der feine 
Klaffe kennet unb liebt, wird alfo auch die-Fragen 
fo einrichten, daß fie beantwörtet werden koͤnnen, 
und wird fie an folche richten, die fie ıhm etwa am 
beften beantworten mögen : hierdurch wird Nacheife⸗ 
rung in bie Kiaffe gebracht, und Nacheiferung iſt 
beffer als Beſchaͤmung. Die Stummen, die fodann 
zuruͤckbleiben, find ſich ſelbſt die größte Schande, 
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‚und es muͤßte jedem unfleißigen Schuͤler bie er 

pfindlichſte Beſchaͤmung ſeyn, daß man, ihn am' 
fentlichen Eramen der Frage nicht werth gehalt 
‚Mit nichten aber müßten bloͤ de Gemuͤther mit} 
fleißigen vogmifcht werden: oft find ſie die fähig 
‚zarteften, gruͤndlichſten Köpfe. Won dem ex abru) 
‚antworten halte ich nicht fo viel, als man gemeh 
‚li davon hält; ja ich glaube, es ſey wahre & 
gelfechterey, aus fämmtlidhen Lectionen eines. gan 
Jahrs, auf alle Fragen unvorbereitet,, antworte 
" follen, daß fein Quentchen am.Gehalt fehle. 9 
von.uns Fönnte das, wenn er fo ex quolibet qu 
‚libet gefragt würde? Ein Spiegel zur Zeietürg 
mag das wohl feyn, aber Fein ernſthaftes, vernuͤ 
ges Examen. Ich ſage es hiemit oͤffentlich, daß 
ſeit mehreren Jahren ein paar Tage vorher den | 
rern eine Note zukommen laffen, welche Lectionen 
‚vorzunehmen gedächte, und. ich bin dem feligen Di 
tor Heinze diefen, mie mehrere ‚gute Gedan 
ſchuldig. Nun kann der Lehrer felbft die Lectjon 
feben, die er durchfragen ſoll, damit er fie nicht 
abrupto, das iſt verwiret und praepostere, fond 
vernünftig und gelaffen fragen koͤnne. Er. kann: 
Schuͤlern einen Wink geben, worauf ohngefähr-fie 
noch in den legten Stunden, bereiten ‚mögen da 
fie nicht eine unvernuͤnftige Furcht hetaͤube, oder 
gar in der legten Angſt uͤber alles hinwegfahren, 
zu allem ruͤſten wollen, und wenns zum Inf 
koͤmmt, gar ungerüftet-daftehn. Eine Machtpar 
in den Lectionen foll das Examen nicht feyn , ſond 
eine vernünftige, wäterliche Uebung. 
Auliſo tritt nach dem Angeführten, was das Ej 
men nicht ſeyn fol, gar bald ang Licht, wozu 
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enn angeſtellt werde; und der Imed, bünft mid, 
vorab: | , 
‚Daß ber Beheer. zeige; was und. wie er 
m Sanıen fein Jahr öffentlich verbracht habe. 

2. Doß die Schüler zeigen, wie fie den 
Inserricht genugt ‚haben, und eine Gelegenheit bes 
ommen,: ihren Fleiß und: Geben öffentich darzu⸗ 
Ben 

3; Daß chheine, wie die Maffen aegen einan⸗ 
yer ſtehen, weiche: Harmonie, oder Disharmonie im 
Arbeiten, Meshoben-, profectibus u. f. f. herrſche. 
Won; jedem will und kann ich nur wenige Morte ſa⸗ 
jen. Die Stadt, ber Staat und der Fandesherr, 
her dem Stante vorſteht, haben Recht und Pflicht 
auuf ſich, den Zuſtand einer Pflanzſchule zu erforfchen 
und zu verbeffern, die der Stadt Buͤrget, dem Staat 
beamtete Diener umd dem Landesherrn Merkzeuge 
bilden fall, durch welche er Geſchaͤfte feines Landes 
herwaltet. ‚Dazu ‚find Eraminatoren beftellt ; dahın 
gebt. rait pollſtreckender Gewalt die Abſicht jedes öffent: 
lichen Eixaminis. Es iſt fein Spiel, feine herabge⸗ 
schte muglofe Gewohnheit, fenbern wns bey Truppen 
die Revuͤe, in andern: Departements Reviſion oder 
Bifitation genannt wird. Es ſoll oͤffentlich unterfucht 
werden ‚, miefern Wie vorgefchriebenen Geſetze, ſowohl 
bie Lectionen , als Zucht und Ordnung betreffend, im 
Gange find, ‚oder. nicht? Maͤngel follen verbeffert , 
Fehler und Unordnungen abgeſtellt, Klagen gehört, 
Ungehorſame zurecht gewieſen, der Fleiß gelobt, der 
Unfleiß getadelt und uͤber Dies alles unpartheyi⸗ 
ſcher Bericht erſtattet werden. Der Ephorus mit 
denen :ihm zugeordneten Viſitatoren handelt alfo ges 
gen feine Pflicht, ‚mern. er. von- dieſem allen nicht die 
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gehoͤrige Netiz mine, and mie einem ſqglaſein 





Auge uͤber Verderbniſſe und Vorurtheile, Mob fr 


doch nicht zu ändern ſeyen, hinweggleitet. Lehrn 


handeln gegen ihre Pflicht, wenn fie die Mißbraͤndch 


ihrer Kiaffe verfehmeigen, ober bartnädig ale alte Ger 


wohnheiten unterflägen,, und. überhaupt irgend was 


‚ans Licht zu bringen unterlaffen,, was zur gefegmiäßl- 


gen Verwaltung des ihnen anvertrauten Amts gehoͤrn. 


‚Nur duch die vereinigte: Sorgfalt aller, die einem 
‚Öffentlichen Inſtitut vorſtehen, kann daffelbe im Gans 
‚ge erhalten, vom Roſt, der fih mit Jahren and 


Sahrhunderten in feine Fugen anfegt, allmaͤhlig ge 
reinigt und wo möglih in Glanz und die thärigfe 


‚Wirkung gefegt werden. Ohne Eramen und’ Wil 
- tionen entfchläft jede öffentliche Anſtalt und athwe 


zuletzt, wie nach der Legende ‚der h. dohannoe HR 


fol, fanft und umvirkfam im Grabe. 


Ohngeachtet der kurzen Zeit: zeigt fi ſich bey — 


oͤffentlichen Examen der Lehrer vielleicht. mehr, al 


als ers ſelbſt mehnet. Nicht nur. feine Lehrart 
wird offenbar , fondern auch ber. Geift. und bei 
Gemüth, mit welchem gr feine Klaſſe betraqtet 
und ‚behandelt. Ob er die. Sprache. und Wiſſu⸗ 
schaft, die er lehrt, felbft inne habe? wie er fe. 
autragen wiffe? mit welchem Gluͤck er. arbeitet ob er 
mit Verſtand und vaͤterlichem Gemuͤth bie ihm Aw 
vertrauten anfehe und übe? ob er von ihnen gerhet 
unb geliebt, oder bins ‚gefürchtet und betrogen werdet 

ob ihm die Kiaffe, mithin auch er der Klaffe zur —* 
fen? Das Alles wird in einigen examinibus ſcht 
ſſenbar. Weiß er nichts, als uͤber die Schuͤler zu 
jammern und zu klagen, fo liſt das ſchon ein doͤſes 
Zeichen: denn wenn der Schiffe auf dem Meer Über 

Wind 
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"Wind und Wetter 6108 Elngem:und jammern, ı nicht: 
aber fein. Schiff regioren, es Über Klippen und. Styu⸗ 
def, unser Wetter und; Winden weife führen till oder 
tan... fo iſt er ein boͤſer Schiffer; und der iſt ein boͤ⸗ 
ſer Schulmann ‚ı der über, ſeine Jugend nichts als zu. 
tagen: weiß. Dagegen zeigt ſich, wie ein erfahrner. 
Feldhexr, wie ein. unverdroßner Schiffer, der verſtaͤn⸗ 
dige, unablaͤßig bemühte, gerechte, billige, gätige 
Lehrer feiner Klaſſe mit Freude. und Ehre. Er Iegt, 
Rechnung: ab von dem, was. er follte und wollte, nie 
weit er kam und warum nicht weiter? Was ihm oder 
feinee Klaſſe, und, warum es ihnen fehlte? Er wird 
jeden Wink, der :ihm: gefhieht, jeden Math; der ihm 
gegeben, jede Vorſchrift, die aufs neue eingeſchaͤrft 

‚wird, willig und freudig aufnehmen.: denn beffer,. fpät 
gelernt, als niemals ; lieber unvolllommen gebeffert , 
als. gar nicht, ehrlicher und edler geſtrebt, als ges 
ſchlafen. Zür einen getreuen und rechtſchaffenen Lehe 

ter find die. Tage ‚des. Examinis feſtliche und Tri⸗ 
umphstage: feine Jahresrechnung wird ihm abgenom⸗ 
men, und fein Gemuͤth erleichtert. fih, wenn er fit 

Des, daß, jemand an der Vurde, die ihn das Jahr 
hindurch allein brüdte, vedlich. umd kraͤftig Theil 
niinmt 

Vieichergeftalt iR auch fr bie Sähter bas Ems 
armen eine Zeit des Feſtes. Nicht etwa: nur, weil die 

‚Serien barauf folgen, und mancher in. dine-andere 
Klaffe oder. auf die Akademie geſchickt wird; fondern 
meil Jeder, mehr oder weniger: Öelegenheit bekommt, 
fi) öffentlich zu zeigen, von feinem Wiffen Rede und 
Antwort zu geben, und ſich durch die Art feiner Ant 
worten, buch feine Ausarbeitungen und Proben, 
durch das Lob, das ihm gegeben wird, Hffentlih zu 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. XI, 2 Sophron, 
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empfehle. Mißraͤth ihm ‚und eine Antwort, kimm 
gleich auch nicht: viele Fragen an ihn, hätte er and 
das Ungluͤck, von feinem Lehrer unſchuldiger Weil 
nicht gnug geſchaͤtzt zu werdenz: er muß fich dadurd | 
nicht abſchrecken, nicht niederſchlagen, fondern vis 
mehr erheben und aufmuntern laſſen. Guter Muth, 
Fleiß und Tugend ‚überwinden ‚alles; der. kommt 
weiter, dem nicht alles fo gar Leicht gemacht, der 
abet daflır. in’ feinen Innerflen geweckt. rhied:': dee 
fügt: defto mehr Lob zu verdienen, dem dns Bob | 
fauer gemacht, der nicht zu felißzeitig und: bermſ⸗ 
fig gelobt wird. Wapnet euch alſo mit Wufıtiele 1 
famfeit; mit Geduld und Gutnilitgigkeit, Ticbe-Schk 
ler; ſehet den: heutigen und moigenden Tag für I 
Euren Ehrentag an. Gebt Acht auf Arbeiten ind U 
Fragen; antwortet ohne Furcht, ſo gut its wifſſet u 
mit Beſonnenheit, Freymuͤthigkeit und der -jutjendib 
en. Luft und Liebe, die Euer ‚Alter fo. ſchoͤn ten 
Muntert Eure Lehter, muntert uns alle auf, 
freut une "ale; fo habt “ihr deſtq angenchniere uw | 
rien; wenn iht das Lob des: Fleißes und Wohlber⸗ 
baltens mit euch nehmer. :- Ich wollte in- ide? | 
Schule ſeyn, in: wmelcher nich examina wa 
nicht, als ob man allein fürs Eramen lernen ml? | 
te: man muß für fi, man muß flirs Leben fee: 
wen; aber eben das Eramen zeigt, daß jemand # fr 
um und bekuͤmmert, daß unſer Lernen nicht oh 
Zweck ſey: Freuet euch alfo auch auf Bis’ Eamen 
das euch bevorſteht, und > mad u ung allen viel), 
dee nf N 
len BR 
ee 
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17% ZZ 
Won ber Aus bildung Der Rebe und 
‚Sprache in Kindern und Juͤng— 
‚lingen 1796. . 

Wie Rede und Sprache den Menſchen 
vom Thier unterfcheidet: fo giebt es eine Ku nft 
der Sprathe und nee, die unter den Men: 
ſchen ſeibſt vielleicht einen ſo großen Unterſchieb 
macht, ale bie Rede zwiſchen Thieren und Mens 
Kia: In der wenigen Zeit, die mie bier vetgbunt 
iſt, werde ich zeigen, daß diefe Kunſt der Rede und 
SGprache in Kindern und Juͤnglingen auszubilben 
ein ' Hauptgefhäft der Schulen feyn muͤſſe. 


Wenn wir auf die Welt treten, können. wir 
war ſchreyen und weinen ‚. aber nicht ſprechen und 
teden ;_ mir äußern nur thierifche Laute. Manche 
Voͤlker und Menſchen verfolgen dieſe thieriſchen Laute 
dutchs ganze Leben. — Man ſtelle ſich in eine Inte. 
fernung, in der man zwar den Schal. der, Stimm: und 
die Accente nicht vernimmt: ſo hoͤrt man bey einigen 

enſchen den Truthahn, die Gans, ‚die Ente, bey 
mändhen Rebnern den Pfau, die Rohrdommel und 
bey affectirenden Schoͤnungen den natuͤrlichen Kana— 
ienbogel ; nur nicht eben eine menfhlihe Stimme. 
Unſer Thuͤringen hat viel Gutes, aber keinen ange: 
nehmen Laut der Sprache, weldes man dann am 
meiften inne wird, wenn man, wie oft der Fall ift, 
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zwar Töne, in einander gezogene Töne hoͤret, abe 
den Sinn der Rede nüht verfichet. — Juͤnglinge, 
die diefen unangenehmen Dialekt bloßer Zhierlaute 
an ‘fi haben, fie mögen aus Städten ober vom 
Lande her fepn, müffen. fih alle Mühe geben, im 
Gymnafium eine menfchliche, natürliche, charakter⸗ 
und ſeelenvolle Sprache zu bekommen, und von ih 
rer baͤuriſchen oder fchreyenden Gaſſenmundart ſich 
zu entwoͤhnen. Sie muͤſſen das Bellen und Bel | 
fern, das Gadeln und Kraͤchzen, das Verſchlukm 
und in einander Schleppen der Worte und Sylben 
abdanken, und ftatt der Zhier = die Menfchenfproge 
reden. Gluͤcklich if das Kind, der Juͤngling, dem 
von feinen erften Jahren an verftändfiche, menſchliche, 
liebliche Toͤne ins Ohr kommen, und feine Zunge, den 
Ton feiner Sprache unvermerft bildeten! Gluͤcuh 
iſt das Kind, dem ſeine Waͤrterin, ſeine Mutter, 
ſeine aͤltern Geſchwiſter, feine Anverwandten und | 
Freunde, endlich feine früheften Lehrer auch im Gr 
haft und Ton der Rede gleihfam Vernunft, Ur 
fland , Grazie zuſprachen; der Juͤngling, ie 
Mann wird fie nicht verlaͤugnen, fo lange er [1 | 
Denn nur durch: Hören lernen wir ſprechen, und we | 
wie frühe hörten, wie umfer Mund, unſre Zunge — 
in der Kindheit und Jugend formten; meiſtens fpie Ä 
chen wir fo zeitlebens. Die suavitas oris ac sr Ä 
monis, bie suavitas quae exit ex ore iiſt 
ſchoͤner Empfehlungsbrief auf den ganzen Weg "3 
Lebens; Sünylinge, von denen man fageh Bann, u 
Cicero von den Gracchen und ihrer Mutter Cor M | 
fagte: filios non tam in gremio educatog, guam | 
in sermone matris habm an biefem inätterlichen 
Geſchent. einer angenehmen, deutlichen, Tanfthorne | 
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itben Sprade eine ſchone Anlage zu Viemuntt und 
ultur geerbet. 


Wem dieſes Sie. nicht ward, der muß in 
Khen Zeiten, bey noch biegfamen Organen feine 
Speache beffern; er lerne ſprechen wie die Men: 
hen, deren Sprache ihm am reinſten, deutlichſten, 
araktervollſten, lieblichſten tönt; fein eigner Ver⸗ 
and, ſein Ohr ſey hierin Richter. Dieſe Menſchen 
dre ar oft und mit Liebe; ihre Stimme umſchalle 
Im auch in der Einſamkeit, wie dort den Agamem⸗ 
en, da ec vom Traum erwachte, Reſtors Stimm⸗ 


1 


Ener: d 22 ine, Sen Fr uw — 
on: 


Er ahme ihn· n aber nicht, „‚ wie jener amerika⸗ 
iſche Vogel, der die Stimme anderer Voͤgel nach⸗ 
hmt, unverſtaͤndig und knechtiſch nach. Junge 
sate,, die ſich zu einer ſchoͤnen Rede bilden wollen, 
Men ungemein bald ind Affektirte, und ich fenne 
rehrere, die jetzt noch das Gymnaſium befuchen, 
nderei; die es vor dem befucht haben, die fi) ci» 
m erzwungenen feinen. Ken der Stimme, den die 
taliener voce finta nennen, eigen gemacht haben, 
> ec ihnen gleich nicht eigen und keinem Menſchen 
atuͤrlich iſt. Die Rede iſt Ausdruck dee Serie, ein 
arſtellendes Bild aller unfrer Gedanken und Ems 
indungen; fie muß alfo Charakter hnben, und 
icht ben Toͤnen gleich ſeyn, die man hinter dem 
feige Hervorgeiget. Wie‘ unfer Körper nicht bios 
ſerven :und feine Fibern, oder zirrliche Bfut » und 
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Saftgefaͤße; ſondern auch Muskeln, Sehnen, Haut 
Knochen hat, und ſolche in gehoͤriger Stärke hab ’ 






gefunden Verſtand, beſtiumte : Begriffe, Rare, 
Wahrheit, herzliche Rechtſchaffanheit, fü: mie: im dt Ai 
fiht, Handiung und Geberden, ſa auch in fiber 
Worten, im Ton feiner Stimme ausdruückt. G I 
giebt einen Ton des Herzens, bir numittelbar zum 
Herzen dringt, einen Ton der Ueberzeugung wahre 
gefunden Vernunft, der die ganze Seele ergreift, umd | 
ald Sieger einnimmt; dahingegen - ber-Fatfche Ton, 
wenn man Gefinnung und Affecte ausdruͤcken will, 
die man weder hat noch Eennt, dem Gemüth andte 
Menfchen viel widriger und vnausſehlicher iſt, als 
ein. falſcher Jon im Geſange, wenn er auch no: 
arg heulte. Wahrheit, Wahrheit hide unfeen Ausyund ; 
auch im Ton. der. Stimme; ex abundeantia condis; 
weſſen das Herz voll iſt, deſſen gehe har Mu 
über. Wie die Muſik eine Sonleiter bat, auf der 
Ah die Stimme auf: und abfleigend: üben mug 
Hat die Rede ein ‚weites Reich: vom. Gegerſtaͤnben, 
Seſinnungen, Reibenfchaften, : Cmpfinkunges „ M. 
ſtaͤnden de Seelen. f..f.,. denen. Xusdruck Be p 
ſchaffen, und. auf die. mächtigfke, asgenehmſte Mei 
darzuſtellen hat. Daß fie: dies zu chun verwoge 
dazu gehaͤrt Uebung: benn auch in der Kumuſt, fein 
Sorache zu brauchen, fuͤllt der Meiſtar he uniig | 
vom Hammel, als im: der Tonkuuſt. Im Diefie 
mrhffen die Finger, in jener bie Ortane geübt nik 
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nn, gufanımt den Seelenkraͤften, auf: Die. fi die Mode 
ziehet, deren Wirkung. fie, aͤußert. — Leſen beißt 
eſe Uebung; aber sein Leſen mit Verſtande und 
erz zer Lefen im Vortrage jeder. Art, and ne: 
ih eigne Compoſition und ein. lauter 
benbfger Vortrag derſelben. Dies ift -die Schule, 
Awelcher bie. Rede der Manſchen gebildet und ger 
t wird; ihrer haben ſich in Griechenland und Rom 
egroͤßrſten, bie geſchaͤftreichſten und wichtigſten 
aͤnner, hoch hinauf bis in ihr Altee nicht geſcha— 
et... Sie haben fie: angepriefen, dieſe Schule. menſch⸗ 
her. Sprache und Reduͤbung, Anweiſungen und 
kegeln in ihr gegeben; fie haben ſich wetteifernd um 
e Verpollkommnung der Sprache, deu Stimme, der 
lede beflgißigt. Auf dieſe Weiſe wurden ſie kultivir⸗ 
Nationen, und ſchrieben ihre Rultur der: Ausbil: 
9. der Sprache und Rede zu. Wer dies nicht 
han Hatte, hieß ein -Barbar, und-wir werden uns 
ht. befremden taffen, daß man uns, fobalb wir 
— ra und. Mebe- ihnen gleich ausbil⸗ 
m; dafuͤr, was felbft. dem Ton. unb Boaſtatn 
ah das ont Baxbar ſagt, halte. | 
Das Leſen, ein lautes Lefen der beſten Squſ· 
win. jeder Art des Vortrags, Erzaͤhtung, Fabeln, 
aſchichte, Geſpraͤche, Selbſtgeſpraͤche, Lehre und 
zbrgedichte, Epopeen, Oden, Hymnen, Kaſte und 
xquerſpiele in. Gegenwart andrer oder mit andern, 
‚ne: Zwang, :in- Der neccuͤrlichſten Art giebt der Rede 
wohl als der Seele ſalbſt eine greße Vielfrmigkut 
ad Gewandtheit. Won der Fabel, van: Maͤhrchen 
10 durch alle Gattungen des Vontrags ſullte das 
Be, das mir in unſrer Speache ſornohl in eigenen 
men a üchel tingen haden⸗ in jeden, mob 
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ingerichteten · Schate duech alle Nräffen ſaut Hadafın 
gelehrt werden. Kein klaffiſcher Dichter und Pre 
füllte Fehr; "art deſſen beſten Stellen ſich nicht das 
bie Junge, das Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft 
Verſtanb und Witz lehrbegleriget'Sthuͤter geuͤbt h 
denn Nur auf dleſein Wege ſind Griechen; Roͤ 
FItaliener, Franzoſen und Beitteri hrem edelſten 
nach Zu: gebifderen Nationen worden. :Wieibiadet 
zjenem Schulmeiſter zu Athen eine Maulfchelle, di 
erſten Maffifchen Dichter ſeiner Sprache, den H— 
nicht in der Schuleihatte ; und wie fleißig die Sr: 
Ahre beften Schriftfteller, wie fleißig die ebeiften R 
die beſten griechiſchen Schriften laſen, wie vft fi 
Be abſchrieben, auswendig lernten / nachcihmten 
ſich zu eigen machten, klingt fit unſre neue ba 
ſche Zeit beynah wie ein altes Maͤhrchen. Inu J 
weiß dir gebildetere Theil der Nation ihre klaſſ 
"Dichter faſt auswendig; im engliſchen neuen Sch 
werden fie zu Zeit und Unzeit angefuͤhrt, Und mit 
tiſchem Stolz gepriefen ; wie ehr bie franzoͤſiſch 
tion auf ihre Sprache und Schreibart, auf die V 
derfelben im jeder Art ſtolz iſt, weiß jedermann, 
nur dadurch, durch die: Gelenkigkeit und Richtigke 
rer Schreibart, buch) ihre immer der Lage der Sath 
gemeſſene Gegenwart des Geiſtes, "Durch ihren u 
‚Tebendigeh Wis und Verſtand find fie bey Frer 
. ‚und Feinden, was fie find ‚ worden. Sie khete 
-Müfen, ' fie: fhägten im’ Umgange fowöhf :al 
Schriften vorzuͤgliche Talrnte; daͤrum ſtandei 
nen auch die Muſen bey, und haben gewiß }ı 
unglaublichen: Webermacht , die jetzt gang; Der 
land im Schrecken fetzt, "mitgehölfen: — 

Deutfche: hingegen ſind hiorinne ſehr nadchg 
ben; unſer Schul = und Kanzelſtol und 
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Rensienfiäl, der Megensbwrger zumal, find aus 
Bahren“ deutſchen Eichen und Buchen;: oft nicht 
Mantal geformte hölzerne‘ Style, mit denen wir wohl 
deine Midon an uns torfen , aber auch kreinen Feind 
todeſchlagen werden.n Unſre edle deutſche Sprache iſt 
noch bey’ weitem nicht geworben, wa fie ſeyn könnte; 
mfre beſten Schriftfleiter Find in Haͤuſern, oft auch 
in Schulen unbelannt , und an Höfen: verachtet „ da 
fie doch von Jugend auf die Denkart der Nation 
bilden , ihre lebende Sprache regeln, ihren Untgang 
verfügen und erheitem ſollten. Kein edles Bild, 
keine große Sefinnung , Aufmunterung und Bars 
nung, wenn es muſterhaft gedacht und geſagt iſt, 
ſellte blos in unſern deutſchen Buͤchern und Bibeln 
ſtehen, oder Makulaturweiſe in unſern Buchladen lie⸗ 
gen, ſondern in den Schulen. ſollte „wie auf ber 
Tenne das Korn von, der Spreu gefichtet,, jedes 
Poeifte und. Beſte laut geleſen, | auswendig gelernt, 
von FJuͤnglingen ſich zur Regel. gemacht, und in Heu 
und Seele, befeſtigt werden. Wer unter euch, ihr 
Slnglinge,. kennt Uz und Haller, Kleiſt und Klop⸗ 
Rod, Leſſing und Winkeimann, wie die Italiener 
ihren Arioſt und Taſſo, die Britten ihren Milton 
and Shakelpeare, die Franzoſen ſo viele ihrer Schrift⸗ 
lieler kennen und ehren, — Dies laute Leſen, aus⸗ 
vendige Vortragen, bildet nicht nur die Schreibart, 
ſondern es prägt Formen der Gedanken ein, und 
veckt eigne Gedanken; es gibt dem Gemuͤth Freube, 

urPhantafte Nadrung/ dem Heitenn einen Vor⸗ 
Ba geeßer Gefühle; und erweckt, wenn dies bey 
gi iſt, einen Nativnalcharukter. Mit Wels 
hem Entzucken eranneo ich mich meiner Jugend, Yu 
ch zuerſt dieſe und die alten Sehriftſtrüer aiind die 
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erſten Schriftſeller fremder Nationen Inst. Rau We 
reicht in meinen ſpoaͤtern Jahren etwas. an. al ſe 
Freude, an dies. ſuͤſſe Erſtaunen. In ‚dee. Fuge) ie 
ift die Secte der Viene glich, die in dog: ua fl 
fhönen Fruͤhlinastag an jedem Saich. der junge Ei 
Blumen:hängt, und ihren ambrefifchen - Danig fang; PR 
ira Herbſte des Lebens geht man uͤher gemaͤhte Wir ſa 
fen, ober gar über gebrandhte und Stoppelfelder. 


| Zum guten Leſen and Ausıwendiglernen fe 

nothwendig eigne Kompofition , fo eingeſchraͤnkt die | 
auch feyn möge. Man muß ſich im Schreiben übe | 
wenn man richtig fprechen ‚wenn man gerrau leſa R 
und’ hören will. Alſo Eleine Aufſaͤtze von 

Art, Auszuͤge aus Buͤchern, theils ſtellenweiſe, en 
nad). dem ganzen‘ Plan des Buchs und. feinet an | 
ordnung , dies find die Zelten , die ſich der Fleiß 11* 
Biene bauet, die Koͤrbe, in denen ſie ihren 1 
bereitet. Nulla dies sine limea 5 kein Tag m 
voruͤbergehen, wo nicht ein junger Menſch fie) 1 
ſelbſt etwas ſ ſchreibet; er hole nur nach, was er i 
geffen moͤchte, oder ſetze ſich ſeine Zweifel auf; 

berichtige dieſelbe, Oder ercerpite ober Eomponire, | ; 
Welcher Uebung es auch fey. Dei Stiffer, d. ch 
ung die Schreibfeder „ſchaͤrft den’ BVerſtand de 
richtigt die Sprache, ſie entwickelt Idren, fie 1 $ 
bie Seele auf eine wunderbar⸗ angenehme Be“ 0 | 
tig. Nulla ‚dies sine linea. | J " 


Ar. imgigfien aber wich: Mode. und: Meh 
Durch. uUmgang gebildet; und ‚Inder. win. Deuuch 
nutzen Ken Umgang zur Bildung unſerer Syrach 
md. Rede faſtugan miche: darem heißen air Bey. 
dern Nationen fa: oſt ſtumme, oben: aupaichigt Ep 


— 
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de, gube Barbaren. — *ESyrache iſt durch Um⸗ 
Br nicht. in der Einſamkeit antſtanden; durch Um⸗ 
mich jeder Ausdruck in ihr gemelt und polict, 
bp im Umganga fallte man ſich nie einen Barba— 
aus erlauben; alle gebüdeten Stoaͤnde in andern 
ipnen ſprechen im Umgenge ihre Sprache. Borreft; 
der einzige. Deutſche wicht, der ſyricht und er⸗ 
t, etwa wee bie Hebamme in Shakeſpeare. Junge 
te ſollten ſich unter einander aufgeben zu bemer⸗ 
wo jemand von, ihnen ginen Sprachfehler ges 
bt Habe; dies iſt Feine Pedanterie, fondern ſetzt 
fürs ganze Leben in. deu ſichern Befis eines ter 
añßigen guten Ausdrucks. — Noch mehr follte 
t fh befleißigen, jedesmal aufs befke und anſtaͤn⸗ 
te zu reden. Wenn man gefragt wird, aufs ber 
antaſſte und gefälliafte zu antmerten; wenn man 
hien Toh und will, aufs anmuthigſte zu erzählen 
wenn man. eine Bitte, einen Antrag zu thup 
. fe aufs hefcheidenke und würdigfte ‚zu thun; 
ſt unangenehme Dinge, Verweiſe u. dal. ohne 
n und Grohheit auf bie anftänbigfte, nachdruͤck— 
Be und zweckmaͤßigſte Art zu ſagen. Das iſt der 
pre Atticjsmus, Politeffe, Urbanisät, ober ‚ig 
a ſonſt dan guten Ausdruck im der gemeine 
sache des Lebens nennen möge, Durch ihn has 
fih alle wohlgefittete, bürgerliche Nationen um: 
chiede. Antwortet man dagegen einem Fragen⸗ 
„wenn a auch ein Unbekannter wäre, wie ein 
ar, holb, Thief, quer, .mmd. weiß nicht, AD mon 
Mund Öffnen ſol — erzählt man: wie ain Trum 
ex/ das Worderſte zu hinten „98. Dingerfie pre 
‚3a allentangen Ciuſchicbſeln und. Parınsbefen, 5 
man mie Jun Bine. konimt, und nygemd dp 
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Ausgang findet; uͤberlaͤßt man fich im Sta; ai | 
den Zoten, deleidigenden Ausdruͤcken, und dem um 
finnigen Aberwitz von Wortſpiel und Lächsrliäeite 
Über die niemand lacht; fo laͤuft man Gefahr, hl. 
ein deutſcher Bauer zu bleiben, welchen Rod mail 
au frage — Eure Rede ſey allezeit lieblich wi F 
‚mit Salz gewuͤrzet, fage Paufus; und: Chriftus fast: 1 
habet Salz bey euch; wenn dad Sarz wie mil: 
Spaͤße abgefhmadt und dumm werden, fo ſchauͤtta I 
fie auf die Saffe uf. w. Es gibe kein beſchwet 
licheres Geſchoͤpf der menſchlichen Geſellſchaft, eh 
ein Menſch von dummen Reden; und kein erbächd } 
licheres Glied unter den menfchlihen Gliedern, AR 
eine vorlaufende, ſtolpernde, ſtotternde , a 
unzeitig fpigig « umd- feingefchliffne, dumme Zunge J 
Um zu diefer Nuͤchternheit im Reden des Umgang 
und zu einem guten Seyl der Geſellſchaft überhauhn 
su kommen, bat man einige Megeln der Vorſih 
nötig: 1) Man falle niemanden im die Rede; Wi 
Menſch, der dem andern in die Rede faͤllt, ift c 
Wahnſinniger, wie die Indianer fagen, oder wie db 
dere ſagen, eiher feines Verſtandes nicht mächtige 
dem niemand viel zutrauet. Im Buch Hiob wi | 
Elihu ſo voll von Weisheit, daß ihm ber Bin 
berften‘ wollte ; er wartete aber doch, bis die AM 
ausgeredet hatten, ans Ende. 23) Man bite ſich 
gewohnten Eigenheiten und Tieblingdausdrüden, W i 
duch man entweder Tächerlich. ober" eintänig wich 
weil man fie gemeiniglih zur Unzeit wiedechenll 
Faſt niemand Tann ihnen ganz entgehen ; 3 i 
heit haben fie Leute, die viel reden muſſen, und ein 
Vorbereitung reden; doch aber huͤte man fh we | 
rien und ſchraͤnke fie fo viel moͤglich ein. Man be 
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teile ſich Wächter, die uns ſolche fagen müffen, oder 
ey fich ſelbſt Wächter. Jedem von uns ift befannt, 
in welche Albernheit man fi gewöhnen kann, wenn 
man nit auf fi merket. 3) Man hüte ſich ver 
lem Defpotismus im Umgang und feinen Geſpraͤ⸗ 
hen. Deſpoten im Umgang ſind die unertraͤglichſten 
Zeſchoͤpfe; ſie brechen die munters liebliche Unter⸗ 
ichtung ab, halten ſie auf, lenken ſie ſeitwaͤrts, und 
raͤgen ihre Meynung mit Stolz als Siegel ber 
Wahrheit auf. Sie kommen nicht zur Wahrheit 
and wollen andere nicht dazu laſſen. Jeder junge 
Menſch pruͤfe ſich des Abends, ob er heute eine Un- 
gezogenheit begangen, eine ungebuͤhrliche Rede ge⸗ 
Außert, einen Discurs verderbt, eine Antwort gege⸗ 
ben, oder ſonſt ein Betragen gezeigt hat, mit dem 
ondre, mit dem Er nicht zufrieden ſeyn koͤnnte. Zur 
Unfreundtichkeit ift uns bie Rede nicht gegeben. : Bey 
qUem kommt es vorzüglich darauf an, daß unfrs 
Kede ganz fen und was Ganzes beftimmt fage. 
Der Deutſche halbirt außerordentlich gerne, und hätt 
ſich niedertraͤchtigerweiſe an die Halbwahrheit. Ente 
weder antworten wir wie ber Unterofficier mit bem 
Knittel: „Hum! ham!“ ohne zu fragen, ob der ans 
dere daraus Flug werde; oder wir ſprechen wie Dienfla 
boten, Lakayen — komplimentenvoll, herumgehend 
um die Wahrheit. — Dafuͤr halten uns dann auch 
die fremden Nationen. Sie ſagen, man kenne einen 
Deutſchen an ſeinen Komplimenten, en feiner Ans 
sede oder Antwort, am Zon feiner Ungggredung. — 
Entweder fen er ein Grobian „ oder — 
Hofirer, oft beydes zugleich. Das, was man ſagen 
will, rein, ganz beſtimmt und doch artig, hoͤflich zu 
ſagen, und ein Ende in feiner Rede finden zu koͤn⸗ 
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nen; das iſt der ſchoͤne Ausdruck der Geſellſchaft ad 
des Umgangs. Er if wie ein ſchoͤner Edelgeſten, 
ein Kind der Natur, aber durch Kunſt gefaßt, vil 
Sinnes, voll Anmuth, von inneres Werthes, fi 

und Eoflbar. — ' 
Deamit auch meine Rebe ein Ende gewinm, |’ 
tretet hervor, ihr Juͤnglinge, mit fteyer Stine un) 
mit erfreuend lieblicher Rebe. Niemand fage, mil 
er weiß, halb; niemand ſage ed furchtſam und Inch: 
tifh. Eure Lehrer werden euch ganz und mit wäre 
licher Gewiſſenhaftigkeit bie Fragen vorlegen; miR 
wilfigem Ohr find wir (hier, eure genugthuenden, in. — 
Ruhm erwerbenden Antworten zu hoͤren. — M 

mand ſtocke, niemand zage. Wir ſind hier auf bi 
Auen der Mufen, der Geberinnen füßer Mede. 4 
Stimme ber Juͤngtinge zu hoͤten, iſt angenehm; | | 
Engel felbft erfteuen fich, fat Swebenborg, i ee 
Kinder annruthig reden, wehn fie mit hotder Stim 
leſen, unuͤbereilt und verſtandreich antworten, 
fie mit einer kindlichen Gewißheit, was fie wi 
und gelernt haben, fagen. Ferne fey bier rin F a h; 
ein Aufhorcher difer heiligen genialiſchen Daran 
Img. Un einander freuen wollen wir uns, nit 
Ruhe uns Zeit nehmen, einen Garten der’ Shah, 
schaften zu durchwandeln, in dem auch wir cin i 
Juͤnglinge Roſen fanden. Jeder ſtehe wie ütyff N 
da, wie Homer ihn deſchreibt, mit ruhigem u 
und geſenkten Scepter, als ob er was zu ſpteh | 
wiffe ; aber foenn er zu reden anfängt, dann 
bie Worte, wie leichte Schneefloden, einander Fötgr 
ec befriedige mit jedem, Worte, und man vernefe 
; es andte uͤber feiner angenehmen wopittingenden RÄ 


— — u 
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kon dee Achtung, die Lehrer ihren Seh uͤ⸗ 
lern, Eltern ihren Kindern fchuldig 
0. find, 1997. 





.d 


* Maxima debetur puero reverentia ift Ju⸗ 
mals bekannter. Ausfpruch, der im Zufammendange, 
ie der Zufag zeigt, si quid turpe paras, zwar 
gentlich nur ſo viel ſagen will: haſt du was Un⸗ 
bares vor, fo trage wenigſtens vor Kindern und 
naben Scheu, und aͤrgre fie nit mit deinem Ber⸗ 
tiel ; ;. die Urfache aber, weßwegen der römifche Dich⸗ 
x dieſe Warnung gibt, laͤßt ſich auf mehrere Dinge, 
is auf die bloße, Vorſicht, Knaben nichts Unehrba⸗ 
RS zu zeigen ,. anmenden ; und fo will ih, m. HH., 
er heutigen Pflicht meines Amts gemaͤß, etwas all⸗ 
emieiner von der Scheu und Achtung reden, die 
ehrer ihren Schuͤlern, Eltern ihren Kindern ſchuldiz 
md, und einige Worte von der gegenfeitigen Ehr⸗ 
cbietung, die Kinder ihren Eltern, Schuͤler ihren 
ehrern zu erweifen haben, bepfügen, ' in Beydem 
Iber muß ich Ruͤckſicht auf den Platz nehmen, auf 
belchem, auf den Zweck, zu welchem ich ſpreche, und 
uf die kurze Zeit, in der ich zu reden habe. 


Maxima dehetur puero revereniia;, 'und "fg 
ind wir zuerſt wohl alle darüber einig, m. H., daß 
manſtaͤndige Worte und · Scheltreden Eitern und Lehr 
ern mit keinem Grunde der Wahrheit je zum Bor: 





nun ferner in faurem Schweiß, du armer Leit 
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vourf follen gemacht werden koͤnnen. Mir will Bau 
alle, daß der Knabe von jedem ihm öffentlich darıı fie 
fteuten täglichen Vorbilde gewiß, much ohne daß ed ie 
will, ein böfes ober ein gutes Beyſpiel nehme; bean uf 
in jungen Jahren nehmen wie unausbleiblich de ib 
ten, bie Reben und. Geberden am, .die wir sigt Ai 
vor uns ſehen, die ſich uns im Lauten Schal ein 
dtuͤcken, ja gar durch das Anfehen. eines Waterd odt Mi 
Lehrers empfehlen; fondern nur das will ih onfühs 
ven, daß ein Ehrliebender und Ehrbegieriger Kuok 
durch Beleidigungen diefer Art, wenn fie ihm mie 
feinen Mitſchuͤlern gefchehen, am empfindlichſten Ci 
kraͤnkt und fcheu gemacht, voder wenn er. will 
Gemuͤths iſt, erzuͤrnt und erbittert werde. 4 
leibt aber einem Lehrer, wenn er ungluͤcklich gm) 
wäre, die Achtung und Liebe feiner Schuͤler vorm 
zu haben? wenn bie, die mit dem grögeften 3 J 
trauen, mit der innigſten Neigung zu ihm fund) 
gleichfem mit Mähe ihe Herz von ihm menden, 1 
fie natuͤrlicherweiſe das Unrecht, das ihren Mitſhh 
lern gefchieht ,„ und ihnen auch begegnen Tann, M 
innerlich gefränktem Stolz als das Shrige annehn⸗ 
and ihrem Lehrer unvermerkt die Liche und Gu 
entziehen, welche die Handhabe zu allem Guter r 
das in der Schule geftiftet werden kann. ach 





























mit denen die ihr Hertz. von dir gewandt * 
Dich wird z. B. niemand zutrauensvoll fragen, ni 
er erlebt hat, dag andre auf ihre gutgemeinten 
gen mürrifche Antworten erhielten: du wirſt 6 
finden, wenn du Kiöge zu finden glaubft, und 
Eqlier dazu gemacht haſt. Man wird die gem 
nur fo viel Liebe erzeſgen, als du andern von | 
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tzeiget haft, amd! wenn du. im Augenblid des 
8 einzelne Schüler oder ganze Ordnungen 
men belegteſt, durch die fie gewiß. wider. Diis 
len ihren Mitfchälern zum: Gefpött werden; 
re dich nicht, wenn du ihr Gefühl des Wohle 
und der Ehre zuerſt gegen ‚dich feibft empdret 
Die. Zeiten find vorbey, ‘da Schimpfworte 
konnten, was fie vielleicht auch nie gewirkt 
wahre Schen und Ehrfurcht: mancherley Uts 
ommen zufammen, warum dieſe Methode nice. 
uͤchte bringen mag. Vielmehr läuft eine Schufe 
laſſe Geführ ihren guten Ruf zu verlieren, 
ie Seinde des öffentlichen Unterrichts mit einia- 
echt ihre Üble Sitten vorwerfen dürfen, fo wie - 
e Stand des Schullchrers , Dder- verachtet ges 
‚ fid) nie heben wird, ſobald man auch nur 
igem Scheine den Vorwurf ihm machen kann, 
auf diefe Weiſe das Gefühl dee Ehre bey 
Schuͤlern erfchlaffe oder beleidige. Das Auge 
aͤchter öffentlicher Schufen wendet fih von: 
ie von einem Kerker. für Unglädfelige zuruͤck; 
vachtet oder beklagt den Echter, ‚man betlagt 
uert die Schuͤler. 
axima debetur puero. reverentia, das 
von Recht und Unrecht liegt tief in der 
ſchen Seele, und aͤußert ſich in jugendlichen 
vern ſtark und lebhaft. Thue einem Knaben 
z es fühlt es inniger, als es ein Mann fuͤh⸗ 
d, der mit deinem falſchen Urtheil zugleich 
und ‚oder Ungrund deffelben fiehet und übers 
Ins kann und darf fich vicheicht nicht ver⸗ 
en, fühlt er aber, daß ihm wehgefchicht, und 
blos durch ſeine Fahre und ſeinen Schulſtanð 
Werke z. Phil. y, Geſch. XII. MSopkron. 
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verdammet fey, bier deinen Eigenfinn, dort bein 
muͤrriſche Laune zu tragen, jegt eine böfe Nachrede, 
bie dir zugeflogen. iſt, unſchuldigerweiſe zu entgelten, 
jetzt unter deine ihm unbegreifliche Sonderbarkeit fih 
zu fchmiegen; was, fann in feinem Heizen aufkä 
men, als Unmuth und die Begierde, fobald es möge 
Jich ift, von diefen Launen befrepet: zu werden. Pics 
leiht, "wenn er böfes Gemuͤths iſt, macht er mit 
andern einen gottloſen Chor, dich insgeheim zu ver: 
fbotten ; und noch lange nachher, wenn er den Saul 
baͤnken enttommen ift, wird er mit Schmerz ode 
mit Spott deine XZhorheiten erzählen. So: pflanzm 
fi oft Klaffen = und Schulgefhichten lange, um 
feibft nad) dem Tode der Lehrer fort, wahrlich wet 
zum Nugen, nody zue Ehre des gemeinen -Mefen, | 
in welchem fie ihr Geſchaͤft trieben.. 
Maxima debetur, puero reverentia et cur: 
denn die aufwachfende Jugend iſt der größefte Scha 
des Staats. Aus ihre ann. alles Gute und old 
Schlechte werden: denn in ihr, weiches Gemäth ie 
ſich alles Gute und Sölchte ein. Schon: in 

Schuliahren koͤnnen J Juͤnglinge an Koͤrper und 
verderben, und auf ihre ganze Lebenszeit verluͤmmelt 
‘oder fie koͤnnen zur Freude ihrer Eltern, zum Rue 
des Staats, zur Ehre der Welt und der WE 
ſchaften wie bluͤhende Bäume heranwachſen, und⸗ u 
ihr ganzes Leben wie. es auch ſeyn ſollte, den Grab 
au, Arbeitfamkeit , zur Ordnung, zum guten Ge 
ſchmack, ‚zur Tuͤchtigkeit in allen Geſchaͤften, ug 
zur Tugend und Gluͤckſeligkeit legen. Nun, aber Wi 
ben Eltern nichts Wertheres als ihre Kinder, MM 
Menſch hat nichts Schoͤneres, als ſeine Jugend. J 
dieſe verloren, fo hat er fein Beſtes verloren: if F 
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eſer Zeit feine Seele gekraͤnkt oder vernachlaͤßigt, 
kruͤmmt, ermattet und ſchlaff geworden, ſo ermun⸗ 
t und erholt er ſich kaum wieder. Brich du die 
m jungen Gewaͤchs fein Herzblatt ab, zerfnide feie 

n. jungen aufftrebenden Wuchs; du wirft es bald 
rwelkt, oder, fo lange es da if, wirft du vielleicht 
ne armfelige Pflanze an ibm bedauern. Ich will 
d mag den Gedanken eines öffentlichen Inſtituts 
ht ausdenken, in welches junge Gemäther in den 
yönften Jahren ihres Lebens fommen , daß fie auf 
benszeit vielleicht verwildern oder verwelken. 

Sc habe in meiner Anwendung der Lehre Ju⸗ 
mals bey jungen. Leuten ein Iebhaftes Gefuͤhl vor⸗ 
asgeſetzt, von dem was vor oder mit ihnen ge⸗ 
hieht; und ich laſſe mit diefe Ueberzeugung , daß 
e Gefühl und zwar oft ein ſehr feines und richti⸗ 
es Gefühl haben, nicht rauben. Das Auge eines 
juͤnglings bemerkt wahrer und fhärfer, als das 
luge manches Mannes und Greifes: fein Urtheit ift 
ft unpartheyifcher als eine Meynung, die fi blos 
us der Gewohnheit erzeugte und auf dem traͤgen 
Zchlendrian ruhte. —— alle daruͤber eins 
eyn, daß der Verſtand jufger Leute am meiſten, ja 
inzig dadurch gebildet werde, wenn man verſtaͤndig 
nit ihnen umgeht, zuttauend mit ihnen fpeicht, und 
as MWiffenfchaftliche verftändig treiber; daß ihr Herz 
m meiften, ja einzig dadurch gewonnen und gelenkt 
derbe, fienn man ihnen ein väterlicheg, freundfchafts 
iches, wohlmepnendes , unverdroffenstebliches, gutes 
Derz zeige. Der müßte ein Teufel aus der Hölle 
eyn, der in weniger Zeit nicht. baburch gewonnen 
Der gelenkt würde; und wuͤrde ers nicht,. fo. hat der 
ehrer feine Pflicht gethan und träger bey feinem 
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wohlmeynenden, billigen, menſchenfreundlichen F 
den Lohn in ſich. Hingegen verliert man ſell 
‚weniger Zeit alles edle Gefuͤhl und bie ſchoͤnſte 
des Lebens, ſobald man ſich in die traurige Ge 
heit feßt, Menfchen wie unempfindliche zu beha 
und dem augenblidlichen Gebrauch dyr Vernunf 
-Billigkeit aus bequemer Gewohnheit zu ent 
Der alte Terenz bat in feinem Luftfpiel: „die 
der’ Härte und Güte neben einander gefeht, 
‚der letzten, ob er fie gleich mit vieler Schw 
mifchte, dennoch den Preis gegeben. Unter den 
-Iologen unſres Jahrhunderts darf man nur am 
‘der Geßnerfchen Sfagoge, bie auch in diefem 
naſid eingeführt ift, den Artikel de educatioı 
fen, um Grundfäge der Sanftmuth und Bi 
zu finden, die, wie mid) dünft, der Natur um 
fahrung vollkommen gemäß find, und jeder 
Wunſch abloden, auch fo erzogen zu feyn, wi 
bier die Erziehung in Regeln bemerkt findet. 
warum follte ich “fie ſelbſt nicht anführen, da f 
nen Sag auf die Tehrreichfte fchönfte Weiſe bi 
‘gen: Cogitare jubet Milosophia, fagt er, 
-et qui vicariam illorum curae proyincia 
‘poni sibi patiuntur, :nihil esse solicit: 
_ dignius unoquoque puero, qui possit, 
-tractatur, magnum bonum fieri suoru 
- reipubl. vel magnum malum. Posset i 
tione ostendi, pleraque vilia, quorum 'n 
accusatur naturae nostrae corruptio , a 
‘:tate et stultitia educantium oriri. Qu 
„ergo fieri potest, mox ab initio curanduı 
-ut ament eos, a quibus formari doc 
.debent, blanditia quae gravitati nil 
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X indulgendis voluptatibus ; innoxiis, .ignos- 
IO erroribus: efficiendo praesertim ,. ut in 
efäcio ponant doceri, poenam autem ma- 
æXXA putent, si hoc illis negetur. Maxima 
> uar puero reverentia, ut conservetur auc- 
AS , ne noceatur illi exemplo. Adducan- 
Päarvi, ut statim quidem pareant jussi, de- 
®  weıo rationem requirant et discant‘, cur 
erıdum unumquodque fuerit. In primo vel 
ta Ascio vel damno. dolose dato, quaim: vehe- 
nter fert humanitas castigandi et vix denuo 
"na opus erit. — Non: postulandum est ut 
X Omnia sapiant ut graves sint pueri h. e. 

non sint ‚pueri. Unus et constans tenor 
isci plinae observandus, qui consuetudinem in- 
lucat; prout crescit intelligentia, usu ratio est 
‚onfirmanda, Inprimis omnibus virtutum lau- 
dibus atque exemplis aures illorum personent, 
exercendarumque illis occasiones sub mini- 
strentur. Turpitudinem omnem despuere 
et abominari in aliis, maxime in se consues- 
cant. — — Cum puniendum est, misericor- 
diam potius’ quam iram prae nobis feramus, 
laetemur rebus illorum bene gestis tanquam 
felicitatis auguriis. Amor denique et (ura 
pporum salutis undique, eluceat. etc, 


Kurz m. 9. das Licht leuchtet durch ſich ſeibſt: 
jeuer wird nicht durch Eis, ſondern durch Feuer ers 
uͤndet. Das Gefühl der Naceiferung und Ehre 
sied nur durch - edle Vorbilder erweckt; Anfland, 
thätigkeit, Ordnung , eine ſchoͤne und leichte Meife 
u handeln, lernt ſich am beſten und faſt einzig aus 
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j fortgefepter. ſtiller Gewohnheit. So wird auch Be 
genliebe nur durch Liebe‘, gegenſeitige Ehrerbieung 
nur durch zuvdrkommende Billigkeit, vaͤterliche Treue We 
amd ſorgſame Achtung erweckt; wie alle, fo theilen 
ſich auch dieſe Geſinnungen unvermerkt mit; und 
wohl der Klaſſe, wohl der Schule, in der fie gleich Me 
fam zum täglichen Element werden: ein ſchoͤnes fe 
Band, das Lehrer und Schüler täglich feſter knuͤpfet 


Man würde Geßnern und mich Übel verſtehen 
wenn man glaubte, daß ich ftatt flrenger Zucht af 
Ordnung, ftatt ‚eines puͤnktlichen Gehorſams 
einer feſten Regelmaͤßigkeit in Arbeiten, Gemwohnhe 
ten und Sitten, jene weiche Schlaffheit,, jme welke 
Gelindigkeit begünftigen wollte, die für oͤffentlich 
Schulen ein wahrer Verberb iſt. In jeder zahle 
chen Verſammlung von Menſchen muß Ord nung 
herrſchen, wenn nicht alles zum Chaos werben fol, 
Drdnung aber kann nur flattfinden, wenn auf ſit 
mit eenfter Strenge gehalten wird, und faft kei 
Beſte, was die Jugend im öffentlichen Schufen leu I 
nen fol: iſt Ordnung. Subordination und pünkt | 
licher Gehorſam muß fo. wie im Kriegsheer und af 
dem Schiff, fo bey jedem öffentlichen Gefchäft ſeyn, 
an welchem mehrere zu arbeiten haben; alſo gem: 
auch in dee Schule. Eigenfinn und zügellofe Frech 
heit, Ungehorfam und grobe Halsſtarrigkeit muͤſſen I 
‚ buchaus nicht geduldet werben. Hievon bin ih fü 
Überzeugt,, daß ich das Schulgeſchaͤft wie eine gi 
lenqual des Spfnphus und ber Danaiden anſehe, ſo 
lange der Lehrer nicht voͤllig in ſeiner Klaſſe Heri, Ai 
fine Schuͤler maͤchtig, und eines jeden Winkes, den 

er gibt, gewiß iſt. Dieſe allgemeine Ordnung kam 


Sophron. 183 


ber auf nichts ats auf Bernunfl und Billigkeit ges 
auet feyn , oder fie iſt nicht befländig. Das Gefeg 
zuß herrſchen, und der Lehrer darauf Halten, mit 
indigleit oder Schärfe; "allemal aber Teidenfchaftlos, 
sit Liebe und Güte. Bon innen heraus, vom Geiſt 
suß es auch hier anfangen, fo daß der Schüler in 
eniger Zeit esthätlich :begreifen lerne, warum ihm 
und nicht anders zu handeln erlaubt werde. Das 
orenehmfte Mittel alfo zu diefer Allgemeinen Ord⸗ 
ung iſt Befchäftigung, Tebhafte Beſchaͤftigung 
ee Seele des Knaben, fo daß dieſer gleichſam nicht 
weit babe, auszufchweifen oder müßig zu feyn. Aus 
er Seele des Lehrers theite ſich dieſes Feuer mit, 
mb verbreitet ſich tie eine elektriſche Kette auf bie 
Edeln und Fleißigen zuerft, von diefen endlich auch 
uf die Traͤgen und Dummen. Sobald jeder fichet, 
aß er nicht unbemerkt bleibt, fobald er gewahr wird, 
ag zwar nie etwas Unrechtes von ihm gefodert, ibm 
ie Etwas, was er nicht wiſſen oder thun konnte, 
inbillig zugemuthet werde; daß man ihm aber auch 
uichts nachſieht, und daß ſein Unrecht zu rechter Zeit 
war mit ſchonender Hand, aber dennoch ans trace 
ucht kommt: ſo wird er ſich endlich wohl hüten ler⸗ 
ven und unter die Ordnung ſchmiegen. Gelingt 7) 
em „Lehrer num gar, daß er neben der ftillen Liebe 
ur Wiſſenſchaft, auch oͤffentliche Ehre und Nach⸗ 
iferung in feine: Klaffe zu bringen weiß, fg flel« 
en ſich Zucht: und Ordnung -von ſelbſt dar. Ei 
Wort, ein Bid, ein leiſer Wink von ihm wird 
mehr ausrichten, als hundert Scheltworte und ans 
fahrende GSittenpredigten, Über die man fi aus Ges 
wohnbeit hinausfegt, ober die müßig ums Ohr ſau⸗ 
fem. \ 
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Gluͤcklich iſt der Lehrer, der. das Herz feine 
Schüler in feiner Hand hat und es lenken kann, we. 
bin ec will! Gluͤcklich ift der, dem fie folgen, ſelbſt 
wenn fie auch noch nicht wiffen, warum er fie dieſts 
Weges führe... Gluͤcktich, wen fie an feinem Geburt 
sage wirklich mit Bändern der Kiebe binden. Fre 
lich liegt bey dieſer ſchoͤnen Gabe, Zutrauen und 
Liebe zu erwecken, oft eine gluͤckliche Natur zun 
- Grunde, vieles aber und das Meiſte rührt doch de 

von her, nicht wie man iſt, fondern wie man fh 
- beträgt, wie man denkt umd handelt. Mer feine 
Stands oder Gefchäfts müde if, wer fein Amt, mi 
- der Jugend umzugehn, als eine beſchwerliche Left 
traͤget, dem iſt der fchönfte Segen entnommen, bei 
‚and die Vorfehung zutheilen kann, nmaͤmlich: ot P 
unſrer tägsichen Arbeit Freude zu haben, fi 
und an Ihe immer ſelbſt als Fünglinge zu fernen |i 
Dies ift der gute Geift, den jener König im Pſam 
ſich erbittet , der freudige gewiſſe Geiftte 4 
Vehens. --Er flärker fih in feinem Geſchaͤft durh 
BGewohnheit, nimmt mit den Jahren eher zu, M 
6 ; arbeitet nicht um Lahn oder Ehre, und empfünt 
beyde um fo ſichrer umd reiner, weil er: nicht für ® 
arbeitete, weil er nicht an fie dachte. Borshgig ik 
ar ein Geſchenk wuͤrdiger Schullehrer geweſen J 
die gelehrte Geſchichte deren eine große Reihe zu * 
am weiß. Dem Mäde und ber glänzenden Welt 
verborgen ſebten fie deſto gluͤcklicher ‚ im Kreiſe jun⸗ 
ger Menſchen, an deren Bluͤthe fie ſich freuten, und 
die ihnen auch im grauen Alter noch etwas von ihrer 
.. Munterbeit:, ihrem emporfchießenden Leben mitzuthei- 
den ſchienen. Von diefen geliebt und d verehrt Waren 
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der Ihrigen, verſuͤndigten ſich an Wohlthaͤtern, 
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beziehet ſich gewiß nicht allein auf Lehrer, die 2 
der Kanzel lehren: denn die fo euch erziehen, fig — 
hen oder follen.wachen über die ihnen anvertrauss 2? 
Seelen, ihre Seufzer bauen alſo auch gewiß nus® 

das Gluͤck des jungen Menfchen, dee ſie beleidien 3 
und betruͤbet. Jeder nachdenkende, toohlgeart33# 
Juͤngling muß die Mühe merken, die er ſeinen Lo 
rern duch fo manche. feiner unreifen Arbeiten, nos? 
mehr aber ducch feine Fehler und Vergehungen. —* 
denn ſchon einerley Kegel und Bemerkung oft unsss 
raͤglich zu wiederholen, diefelben Arbeiten ‚foh abs» 


Jahre wieder zu treiben: am meiften aber dieſelbe⸗ 


Fehler und Bergehungen immer wieberfommen Hi 
ſehen, ſchon dies ift eine aͤußerſt abmattende, ne® 
derdruͤckende Muͤhe und Beſchwerde. Wird dee“ 
Beſchwerde nun gar ein nagender Gram an de— 
Seele des Lehrers, daß er feine Arbeit für vos 
ten. achtet, und art des Danks unehrerbietige Krim ff 
tungen von feinen. Schülera erlebet; wahrlich fo iſt 

das Seufzen darüber dem undankbaren Juͤnglinge fr 
ein Fluch auf fein ganzes weiteres Leben. Denke 
ſelbſt, ihr Schüler, an manche Bepſpiele eurer Ze 
ten, was aus manchen Sünglingen wärb, die in de 
Schule nichts taugten. Der Eine entlief,. und muß 
te ein Soldat, der andere ein Komoͤdiant, der beit 
noch etwas Argeres, ein fchlechter Schriftfteller,, ein 

erbarmlicher Weberfeger, ein abfcheulicher. Komoͤdien 
ſchreiber u. f. f. werden, fie täufchtengpie Hoffnum # 


Eltern und Lehrern, und wurden und blieben auf II 
ihre Lebenszeit Unkraut. Ermannet euch alfe, m.ık 
und gewoͤhnet euch zu den Pflichten der Vernunft, 
des Fleißes und der Ehre von Jugend auf, Jet 
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Te , jebe Ordnung in der Kloſſe, jede Kehorte, 
Zar fongıen in die Klaſſe kam, ober‘ Die fonft ein 
i a Fchaftliches Gefchäfe treibt, mache ein Ganzes 
wo in Beobachtung der Pflichten, Einer für 
» Alte für Einen ficken, und feinen Verfuͤhrer 
Ruxrefguld, keinen Spötter feines Lehrers, oder 
= _Mitihiter, keinen Laͤrmmacher, Tabackrau⸗ 
 Bertenfpieler, keinen unzuͤchtigen, oder gar ab⸗ 
—E Menſchen unter ſich dulde. Sobald in 
NE . SRlaffe dieſer gemeinſchaftliche Geift, ein gemeis ' 
+ BSefühl der Nacheiferung umd Ehre merkbar wird; 
, Ver Meg zu allem Guten. gebahnet. - Run datf 
er Lehrer feinen Rüden wenden, und man wird 
aW mehr fogleich ein Freudengeſchrey junger Affen; 
Hinter der kaum gefchloffenen Thuͤr Hören: denn in 
einer Kiaffe, die ein Gefühl für Pflihe und Ehre 
bat, figen Leine Affen, fondein Menfchen. Wie 
der Soldat dieegahne feines Regiments hoch hält: 
fo wird jeder Mohlerzogene für den guten Ramen 
feinee Klaffe forgen , und Ehrerbietung für den Leh⸗ 
tee haben, der ditfen guten Namen bemahret. Sos 
bald nur einige wohlerzogene, gutgeartete Schuͤler ih 
einer Klaſſe die Oberhand haben, mäffen nothwendig 
die andern ſchweigen, und fi vor ihnen ſchaͤmen. 
Migausgezeichneten Müfiggängern und Lotterbubeng ' 
wird” Lein ehrliebender Juͤngling umgehn; vielmehe 
werben ſich die Guten nicht nur in unfchuldigen Vers 
gnägen zufammenthuh, fondern au um fih in 
Sprachen mit einander zu üben, die Lectionen mit 
einander zu wiederholen, oder ein nuͤtzliches Buch zu 
leſen: Freundſchaften der Art, wenn ſie auf Achis 
lichkeit des Gemuͤths und auf reiner Sittlichkeit ru⸗ 
Yen, dauven oft durchs ganze Leben, und find noch 
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im Alter erfreulich; dagegen ein Bube und Verſth 
ser gewiß ſeyn kann, daß er von feinem Merführtn, J 
. fobald diefer zur gefunden ‚Vernunft zurkdkehtt, le 
benslang gehaßt und verabfcheut werde. Kurz, ih 
Juͤnglinge, Söhne braver Eltern , die Hoffnung po 
Lünftiger Jahre, habt Achtung für Euch feibft; haft 
Achtung. für den guten Namen Eurer Klaſſe un 
‚Debnung, Gehorſam, Liebe und Hochachtung gege 
"Eure Lehrer, die ihr für eure beften Freunde, nick 
für Gegner und Feinde anzufehen babt, habt Hed: 
achtung für diefer euch präfenden Berfammiung, un 
-erfreuet und alle duch die muntre Mechenfchaft, di 
ihr von eurem Fleiß, von ‚euren Säbigkeiten ı u 
Tuͤchtigkeiten ablegen werdet. | 


: Dee Himmel: ſegne unſer Inſtitut. | 








| 19. 

Bon Schulen ale Werkitätten bes Ge 

ſtes Gottes, oder des Heiligen 
B Geiſtes. 1797. N 


y 


2 


—— — — 


a "Unfee ve Vorfahren nannten die Schulen ® 
‚sen. des Geiftes Gottes; eine altvaͤteriſche Benennung, 
‚von der man. fich vielleicht. wundern wird, daß ich 

R fie in unfern Zeiten wiederhole, ‚und nicht tieber. 0 
Tempel des Apollo ‚.. der Mufen und Grazien, vet. | 
Die Benennung seht verflanden, drückt aber eine fo 
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"edle Sache, und zwar viel wahrer unb inniger aus, 
als alle jene: Idolenausdruͤcke vom Tempel des Apol⸗ 
fo, der Muſen und Grazien nur bezeichnen mögen. 

| Geiſt Gottes hieß befanntermanfen von 
den aͤlteſten Zeitgn her bewegende mächtige 
M aturkraft, jene lebendige Regung, die 
den Befchöpfen Leben mittheilt, die buch Wirkſam⸗ 
keit ihr Leben It, ihre Kräfte ſtaͤrkt und fördert. 
Geift Gottes hieß ihnen in menſchlichen Seelen 
jede edelſte Kraft, wenn ſie ſich in vollem Ge⸗ 
nuß ihres Daſeyns auf die vorzuͤglichſte Weiſe aͤuſ⸗ 
ſert. Geiſt Gottes hießgäpnen endlich jene fort⸗ 
waͤhrende Tendenz bes Menſchen, immer voll⸗ 
kommner zu werden, heilt im Verſtande, reiner im 
"Herzen, Üräftiger im Willen, von innerm Vorwurf 
frey, der Gortheit nahe, ihr verwandt, nad ihr ges 
bilde. Die fchönfte Sprüche und Yufmunterungen 
hierüber flehen in einem vom Geiſt Gottes geſchrie⸗ 
benen Buch, der Bibel, die uns viel angenehmer 
und lockender waͤren, wenn wir ſie ohne Eckel und 
Vorurtheil, in dem Geift, in dem fie geſchrieben 
ſind, Heil und aufrichtig laͤſen. Es ſey mir ver⸗ 
goͤnnt, eine kurze Anwendung hievon auf die Schus 
In zu machen, und ben alten Ausdruck „Schul 
ſeyen Werkſtaͤtten des Geiſtes Gottes, eines Hei⸗ 
ligen Geiſtes,“ nicht nur zu rechtfertigen, ſondern 
chriſtlichen Schulen als den eigenſten und angemefs 
ſenſten zu vindiciren. 

1. Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt 
Fleiſch; das heißt, nicht nur es iſt ſchwach und uns 
kraͤftig, ſondern auch es gehet dem ſinnlichen Genuß 
„dem Zeitvertreib und Zeitverderb, angenommenen 
Gewohnheiten, Jnſtinkten und Begierden nad; 
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PR"). 
Geift muß ihm .angebifdet, muß in ihm, wie 5 
eine neue Geburt erweckt werden, daß er einen * 
een Genuß als den Genuß der Sinne, einen 8* 
Zweck des Lebens als Zeitvertreib und Zeitverderb 3.” 
nen ferne, daß Uebung hierin ihm zur Gew . 
werde, und er ſich in dieſem höhe ſchoͤnern —X 
gleichſam als ein neues höheres Geſchoͤpf, froh, rs > 
‚wirkfam und gluͤcklich fühle. Wir wiffen alle, die 230 
der Kindheit und Jugend iſt die Vonſte Zeit MEY. 
moraliſchen Bildung und Umbildung, daB aus dE 
. Heinen Menfchenthier ein Menfh, dag aus WO 
. Sklaven ber Sinne ein uͤberlegendes, freythaͤtiges E 
werde. Alle Erziehul gehet dahin, oder fol dahc 
gehen, dem Menſchen dieſe innere Macht, dieſe iB> 
wohnende Weisheit, dies reine Auge, dieſen hels — 
Vetſtand, heiligen Geiſt zu geben, ohne welche —5 
‚erworbene Kenntniffe und Geſchicklichkeiten müsse” 
Zubehör oder Werkzeuge zum Verderben werden. BE 4 
ſchoͤn kleidet das Kind, den Juͤngling jede Spur ⸗ 
ner moraliſchen Bildung, die man an ihm wahr⸗ 
"nimmt! Giebt es eine holdere Stirn, ein ſchoͤneres 
Auge, als in welchem Zucht und Schaam, Auftid: 
tigkeit, Zutrauen, Befcheidendeit.und Liebe — Geil 
"Gottes wohnen! Gicht e8 einen fhönern Reiz dt 
Gebehrden und Glieder, als wenn fie mit reiner Un 
ſchuld, mit fanfter Sefältigkeit, gleichfam wie mi 
dem Del der Freuden zur ſchoͤnſten Thaͤtigkeit geſalbt 
ſind, und taͤglich geſalbt werden. Der Ausdruck je⸗ 
‚ned ebraͤiſchen Juͤnglings, in dem von Kindheit auf 
"der Geift Gottes wohnte, und ihn zu feiner Aufmun⸗ 
terung eine fröhliche Zukunft feines Lebens zeige Fi 
te: „Wie folt’ ich etwas Unwuͤrdiges thun, und mo Äh 
der Gott, dag Heilige, das in mir iſt, Fündigen 2" 
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o etwad Schoͤnes und Maͤchtiges, daß es allein 
S Tande iiſt, einen Juͤngling, der dies Heilige 
kCHe, der ſich als den Tempel eines göttlichen 
bes erkennet, vor lem Unwärdigen, Niedrigen, 
e ã nen zu bewahren, Wie ſollt' ich etwwas Un⸗ 
BE thun, und wider das edlere Gefühl in meis 
5 ruft fündigen? AU: ausgezeichneten Menfchen 
a dies ediere Gefühl in fih, das eben fie von 
Büzzen Menfchen auszeichnete, das fie vor allem 
Rein, Niedeigen und Niedertraͤchtigen bewahrte. 
‚woar ihr Schug.und Schirm, ihr Rathgeber und 
Achter, ihr warnender Freund, ihr gebietenber 
Amon, der ihnen, ſtatt der weiten Heerſtraße uͤp⸗ 
der Phantafie und Luͤſternheiten ‚den ſchmalen 
Beg, die enge Pforte des Ruhms und Wohlgefal⸗ 
ens bey Gott und Menſchen zeigte; ſie ihnen nicht 
nur zeigte, ſondern dieſen Weg zu gehen, die Pforte 
ZU durchdringen fie antrieb. — Ein mächtiger, bes 
debender,, ruhiger Geiſt, ber Geift einer fottwaͤhren⸗ 
den Selbftbefferung , der Geift der Weisheit. „Er 
„lömmt ,. fagt jenes alte, fhöne Buch, nicht in 
„eine boshafte Seele; er wohnet nicht in einem. von 
„Raftern ‚entweiheten Körper. Der heilige Geift, der 
„techt zu denken lehrete, weicht von den Ruchloſen, 
„und Überfäßt fie der Strafe, die fie über fich ſelbſt 
„verhängen, ba fie denn nie ungeftraft bleiben: denn 
„Sort ift Zeuge Über alle Gedanken und erfennt alle 
„Herzen, und höret alle Worte. | 

Dünft es ihnen nit, m. H., duͤnkt es euch 
nicht ‚ liebe Juͤnglinge, daß es in dieſem Sinn für 
die Schule ein edler Name fey, Werkſtaͤtten bes 
heiligen Geiftes zu heißen? Und was fie heißen, zu 
ſeyn ober zu werden. Was heifen alle Wiflenfchaf- 
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ten ohne Sitten? Was helfen alle erworbene J 
Kenntniffe. ohne Gemuͤth? — Wir wiſſen ol, 
dag unfern Zeiten mit Recht der Vorwurf gemacht 
wird, daß nicht, wie in demdalten und aͤlteſten Zei. 
ten unfte Weisheit im Leben ausgebrädt reich, J 
und von Sitten ausgehend, auf Sitten zurik 
Tehret. Sie wohnet bey und mehr im Kopf als m 
Herzen, und bat meiftens mehr unfer Gedaͤchtu 
bereichert, ald unfte Den kart und Sinnesart 
gebildet. Die unermefliche Lururie in den Wiſſen 
Ihaften, ihre faft unüberfehbare Wermehrung ha 
uns zu Sklaven des Wiffens gemacht, oft ohne ak 
Selbſtbildung; wie mande Jugend· Seele gi 
im truͤgeriſchen Ocean der Vielwiſſenbeit, der Als 
lehrſamkeit, an einer Scylla , bey einer Charyb 
oder auf glatter Woge unter ! — O kehre, Get 
Gottes, zuruick! Geiſt Gottes der alten und Aftefen 
Zeiten! als die Weisheit noch Uebung, als das mE 
nen noch Weisheit war. Kehre infonderheit in id 
Schulen zuruͤck! In unfern Zeiten, da - hinter da 
Schulen auf Akademien oft das wuͤſteſte, wilden 
Gewirr dee Ich's + Nicht-Ich — ih + mit 
und ein Gebruͤll niedriger, grober Zänkereyen fie ki 
wartet. Kann man auch Trauben fefen von dei 
Dornen? Jeder gute Baum bringt gute Früchte 
an den Früchten erfennt man den Baum ; an Si 
ten und Thaten Iernt man eine Weisheit erkennen, 
weß Geiftes fie ſey? Ob jene‘ Weisheit von oben. 
ber ift, die, wie Jakobus fagt: keuſch, friebfom; 
gelinde, laͤßt ihr fagen, iſt voll guter Früchte, um 
partheyiſch, und ohne Heucheley. Oder jene ante fi 
‚pfochifche, daͤmoniſche Weisheit, die Neid und Zanl, #; 
Unorbuung und eitel böfes Ding bezeichnen ® iM 
| u Gottes, 





Sopbhron, 193 


BotteB, kehre zuruͤck in die Schulen, um da einen gus 
m Grund in den Gemüthern der Sünglinge zu legen, 
nd ihnen. den. feften reinen Charakter anzubilden , 
er fich durch Die ausgelaffene Unfittlichkeit, die gros 
e Frechheit, die nafeweife Zudringlichkeit, die jetzt 
ı fo vielen Schriften herrſcht, nicht verführen laſſe! 
mdern der auf einem veinen Selbft unwandelbar 
‚fifteht und nicht wankt. Er kehre zuruͤck und 
wohne in den. Schulen unfers Orts, da an ihm, 
ie niemand es laͤugnen kann, fo viele Gelegenheit 
u Zeitvertreib und Zeitverderb und zu jener Keckheit 
ſt, die fi von Anſtand und Sittlichfeit gerade los⸗ 
208. Don Jugend auf, von innen wehe, Geift 
Kottes, und anz denn von. auffen leben wir zu unfs 
er ‚Zeit in einer .böfen Bugluft, in der’ garftigen 
Pämsuen. Melt. 

Jede gute Gabe, hieß bey den Ebraͤern 
ine She des Geiſtes; Geiſt hieß ihnen, was die 
Habe belebte, laͤuterte, brauchbar machte, 
md zum Zweck des Ganzen anwandte. Sollten wir 
iicht wuͤnſchen „daß, in dieſem Betracht, Schulen 
Berkftätten des Geiſtes würden? wie viele und man⸗ 
herley Gaben Leimen in diefen Sünglingen , alles 
ammt.gute, von Gott gegebne Gaben? Was koͤn⸗ 
ten mir. denn Schoͤneres wuͤnſchen, als dag Geiſt 
ie erwede und belebe, daß ein guter Geiſt 

m Menfchen diefe Gaben Eennen lerne, fie zu ihs 
em Gefchaft abfondre und leite? Dem Geift Bots 
es find alle. Gaben der Menfchen gleidy werth, denn 
die menſchliche Geſellſchaft fordert verfchisdene Gas 
sen. Er arbeitete in jenen Kuͤnſtlern am Bauꝰ des 
Heiligthums, und weiſſagte in den Propheten. Er 
ſprach in ihnen ans Volk/ richtete in den Richtern, 
Berders Werke z. Phil. u. Geſch. XI, N Sophron, 
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gab Muth den Befreyern des Molke, den Helm, | 
Auf Davids Harfe fang ser Palmen; und in dm 
Weifen war er Lehre und MWeishtit;. im Geſchaͤfts 
mann trieb er ſein Geſchaͤft. Als das Chriſtenthum 
entſtand, war es fein unterſcheidender Charakter, def 
ohne Ruͤckſicht des Alters und Standes ein neuer 
Beift auf alle ausgegoſſen ward, amd sche gut, 
jede nuͤtliche Gabe aus Licht: treten ſollte 3. denn, fast 
Paulus, alle mancherley Gaben hat Euch Gott gegeben, 
Kin Geiſt ſoll ſie belehen. Wodurch anders erwarb ſich 
das Chriſtenthum die Herzen der Menſchen, als dij 
es die Vorurtheile, die eine Reihe von. Menſchen un: 
brauchbar machte, niederriß, und in allen alle u 
allerley Gaben zu gemeinſchaftlichem Augen medte 
Hier ift fein Jude noch ‚Grieche, kein Sklave nf, 
Freygeborner, Fein Mann noh Weib, ‘alle fl 
Eins im chriſtlichen Gemeinweſen. Dadurch verband 
ſich das Chriſtenthum bie: Herzen bee fonf fü w 
nachlaͤßigten Stände, dureh Herablaffung,. durch AB 
gefälligkeit und Populaxikaͤt; Brauchbarfeiten trem 
aus Licht, die fonft. ewig in. dee Dunkelheit gelega 
hätten, und es ward jene große weite Baſis der Kuh, 
tur !gelegt, die alle Stände, alle Völker umfoſt 
und von der die alte Weit nicht wußte Daß nd 
mit den erſten Verſuchen nicht anders ale unnb 
kommen gefchehen konnte, daß ſich hieran mit jedem 
Schritt der Zeit. nene Mißbraͤuche hefteten, daß .M 
Popularität des Chriſtenthums oft zu plebejem Ge 
ſchmack ausartete, dies. alles. und Hundert Dige 
mehr, die davon zu. fagen wären, kann die Wale 
heit und Reinheit des großen Geſetzes nicht Anden) 
das dba will, daß alden Menfchen geholfen 
werde, indeß ſie zur Erkenntniß der Wahr 
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heit kommen, bag jeder Menfch in Dem Fache ge: 
Braucht werde, worin er der brauchbarfte ift, und 
von dee fchönften Saat, die Gott geſtreuet hat, 
durch manniofaltige Gaben: im Menſchen, die Frucht, 
ber vielfeitige Nutze gezogen werde, bie: wir ja auf 
Aeckern und Wieſen, von jedem: Halm und Strauch, 
von jedem Schwamm und Baum, zu ziehen "Tuchen. 
Boͤttliche edle Talente im Menfchen unbenutzt liegen, 
Berroften und ſich ſelbſt aufreiben zu laſſen, ift nicht 
nie Hochverrath gegen bie. Menfchheit, fonbern der 
Iwöfctte- Schade, ben: ein Staat fich ſelbſt zufuͤgen 
kmn: denn mit jedem diefer vergrabenen todten Ka⸗ 
Bitrate. geht nicht nur, wie man glaubt, Kapltal und 
Bine verloren; fondern da dieſe Tebendigen Kräfte 
Ki nicht eben immer mie todte Kapitale! begraben 
Kiffen, fo gerachen fie an und durdjeinander: und 
mächen dem Gemeinnefen viel Verwirrung‘, viel Stoͤ⸗ 
rung. Ein nicht. angewandter Menſch ruht nicht, 
Kondern weil er feben muß‘, zumäl wenn er erbittett 
dars, kann feine Gaben auch ſehr' uͤbel anwenden; 
* alle dieſe Tebendigen Raͤder im und bürch⸗ 
einandet gerathen und der ganzen Maſchine ein trau⸗ 
riges Schäuſpiel giebt. Das aͤltoſte Chriſtenthum 
Bieie alſo fee viel auf Gaben, Gebraueh dei 
Saben, Anwendung'aller Gaben; vor zuͤgſich "Auf 
Bis Gabe Dalente zu fennen üund'hetvorzüfud 
EBEN ,; Geiſter zu pruͤfen und zu unterſcheiden; alle 
Buoße wid billige Menſchen, die andern vorfländen , 
ſichten dieſem belebenden Geiſteinach zuahmen, Tas 
Bere st: wecken und auszubilden, ſie hervorzuziehen, 
run Selle zu ſetzen, zu? gemeinſchaftlichem 

Bi 
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Werde alſo .diefe Schule auch eine Merkitike 
des prüfenden Geiftes darin, daß unter wohlbegabe 
ten Zünglingen nicht alle einerley begehrten und ſich M 
führen ließen ,, wohin fie der Zeitgeifl, der Hauch der 
Mode treibt! Alles dringt zu unfter Zeit ſich hin⸗ 
auf; zu viele wollen ſtudiren; zu viele wollen Budy 
ftabenmänner werden. O! werdet Gefchäftk 
männer, liebe Juͤnglinge, Männer in vieletlth 
Gefchäften! die Buchſtabenmaͤnner find die unglak 
Iichften von allen und muͤſſen es nach. Lage unfe 
Zeit von Jahr zu Jahr immer mehr werden. Ei ii 
Handwerker, ein Künftter, ein Gefhäftemann‘d J 
gewiß der brauchbarere Menfch vor fo vielen und ii 
ben halbgelehrten Buchflabenmahlern! Wie ih Fi 
die Zeiten laufen, wird und muß feine Achtung 9 ik 
nehmen, dagegen bey: der ſchrecklichen Goncurm fi 
und großen Menge der Unmürdigen die Achtung de 
Buchftabenmänner abnehmen muß, und. es fm 
tielleicht eine Zeit fommen, da fie verhungern. EM Wi 
Welt hat. der Wiffenfchaften,. zumal des. Work 
Gottes ſatt; fie will amäfirt fern. Man mb. 
fi ihr, durch was es auch ſey, unantbehntieh e 
zu machen wiſſen; im Studiren, oder was für. a J. 
Geſchaͤft man ſonſt ergreife, muß mans non du 
gend an bierauf;,anlegen; brauchbar, norzäg 
lich, unentbehrlich zu werden in einem. umentbeht J 
lichen Geſchaͤft. O könntet Ihr die Klagen der Um’ 
gluͤcklichen · hoͤren, bie dort und hie und da m! 
Brod ſchreyen, auch bey guten Gaben, wie m 
fie oft perſoͤnlich, oft in Briefen wimmern hoͤt 
ihr wuͤrdet ſchaudern — ‚Meng: ihr einen ih Id 
Meßkatalog in die Hand nehmt, fo denkt, den größ FR. 
ten Theil diefer Buͤcher hat ber Hunger geſchrieben, I 
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die Noth hat ihn dictirt. Wenn ihr die Zänkerenen, 
die Revolutions⸗Schriften, die DVerunglimpfungen 
ganzer Stände und Aemter lefet, fo:denkt, einen 
großen Theil derfeiben Ichrte der: Hunger beilen , bee 
Ehrgeiz, die Habſucht, der Neid; die Noth belfern. 
Sie. würden ihren: Vater und Freund ermorden, 
wenn fie den auffeeffen könnten ;'denn fie haben das 
ungtüdfelige Handwerk erwählt‘, zu fchreiben, 
ſich von Zinte und Druderfhmwärze zu näheren. O 
wet andre Gaben in: Euch auf, ihr Lieben, und 
wendet fie. zu: befferm Zweck an, brauchbar zu ſeyn 
Par Aemter, unentbehrliche tlichtige Männer zu Ges 
ſchaͤften, gute Werkleute, Handelsleute, Kuͤnſtler! 
Thut, was ihr thun koͤnnt und ſollt, das zu wir⸗ 
ken, wozu euch Gott, wozu die Natur euch beſtimmt 
hat; und waͤhlet nicht nach aͤuſſerem Rang und 
Anſchein! Achtung wird euch die Zeit geben; 
zur im Gebrauch feiner eigenften ausfchließend 
rigenen Gaben ift man vorzüglich „ eminent, 
üctih. . 

UL Geift beißt, Kraft, Leben. Im 
tobten Leichnam ift Fein Geift; in einem kranken, 
chwachen Organ ift der Geift gefangen und buls 
vet. Wollen wir nicht wuͤnſchen, daß unfre Schule 
ine Merkflätte des Geiftes in gefunden, 
uchtigen, feöptiehen Organen ſey und 
verde? | 


a. Man fpielt mit dem Wort Genie; indem 
an jede leichte, fluͤchtige Anlage, jede leicht erregte 
Luft und Meigung , zu einer leichten, lodenden ver 
muͤgenden Wiffenfhaft Genie nennt, daher in ums 
ern ‚Zeiten fich die Genies vorzuͤglich durch Knaben⸗ 


- 
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ſtreiche aus zeichnen, und ben Namen Genie KR Mr 
zum Edelnamen gemacht haben. Bor Zeiten nu Wi 
dies nicht alfo: Genie. heißt Genius, Geiſt; cm 

beftimmte Anlage zu einem Gefchäft heißt Zalent, 
Gabe. Geiſt aber Äußere fih nur duch Kraft, J. 
durch Kraft zu denken, eine Idee auszuarbeiten, lang Hrz 
fefthalten zu können und fie in allen Schlupfwinfeln » #,, 
vergglgen ; mithin aͤußert fich alfo Geiſt auch in Kraft 
su arbeiten, fich einen feflen Punkt verzufegen u 
nach ihm zu fireben ; in Kraft der Uebung, fi durh 
Hinderniffe nicht abſchrecken zu laſſen, fondern duh B;: 
fie. wie neugeftärft zu erfheinen. Geiſt auf Mm 
fih durch Gefchidlichkeit, ſich ein Geſchäſt, J 
wie ein Organ eigen zu machen und es bu, 
aus zu beleben; Vieles in Einem, Eines in Buy, 
gu bemerken, die ſchwere Regel ber Volkommenha ha 
einzuſehen und auf fie unabgewendet zu wirken. WM 
dies alles night ift, da nenne man ben leichten Schuir 
zer, den üppigen Schwaͤchling nieht ‚Genie, ud 
glaube nie, daß, wo Geift fehlet, er je erſetzt wer 
Meder durch einen lügenhaften Anftand, noch (fi 
durch eifernen Fleiß, fo fhägbar diefer iſt, kann 4 
erfegt werden. Qudle fih niemand Geift zu ua, 
oder zu fimuliten, wenn er ihn nicht hat; vieles läf 
ſich erzwingen, nur nicht Geiſt; der todte Wuchftal 
Fann niemand Geift geben. Alſo auch ihr Juͤnglix 
ge, hört eine warnende Stimme:. Strebt nicht na, 
dem, was Euch die Natur verfagt hat, haſchet nid. 
nah Stand und Amt, als ob Ihr damit. auch ii 
Geiſt des Etandes und Amtes erhieltet, In mar 
hen Stuͤchen find der: geiftlofen Maſchinen fo wel, 
daß man fi) vor ihnen. nicht zu laffen weiß; ger 
zen Ständen: if die. Ehre durch fie -geraubt DE 
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Wohl des Ganzen bedarf Geift, thätigen Geift, 
richt feeleniofe Leichname. Aber ein guter Geift 
muß es ſeyn, der uns belebt. fonft find wir Dä- 
mone, die eine Hölle in ſich tragen und außer fich 
umher verbreiten. — Bewahre der Himmel eine jede 
Schuͤle und Akademie, daß ſie ein ſolches Pandaͤmo⸗ 
nium nicht werde! : 

Auch das Geſchaͤft biefer Tage regiere Gottes 
Seiſt! die Schule zeige ſich als ſeine edle Werkſtaͤt⸗ 
te. In allen Klaſſen moͤgen gluͤckliche Organe dieſes 
Seiſtes auftreten, gute Juͤnglinge in Kenntniffen, 
Semuͤth, Sitten und Gebehrde! Angefichte mögen 
sor uns baftehen mit freyer Stirn, mit heiterent 
Muge, und jede Kippe fprehe den Ton der wohlge⸗ 


faßten, überlegten, verftändigen Wahrheit. — Iede - . 


affe ‚jede Arbeit zeige, daß fie mit Geiſt getries 
ben ſey, und zwar» mit einem guten Geift, mit 
Verſtand und Abſicht, zur Bildung der Sünglinge 
Für ihr: künftiges Leben, zum Wohl ber Menſchheit, 
sum gemeinen Beſten. Jeder Kiaffe möge das 
Zeugniß gegeben werden, daß fie auch diefes Jahr, 
fo wie an öffentlichen und Privatfleiß, fo auch an 
guten Sitten, an einem guten Geift zugenommen 
Babe , daß, wenn wir dies Eramen befchließen , wir 
alle mit freudigen Herzen aus diefem Haus und aus 
den andern Schulen gehen mögen, mit der fröhfis 
hen Weberzeugung, daß in ihnen nicht der Geift des 
Muͤßiggangs und der Schienderei, ber Unordnung 
und Luxurie, des Duͤnkels und der falfch: berühmten 
Kunſt, ſondern Geiſt Gottes wohne! 


—0 * 
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20. 









Vom Fortſchreiten einer Schule mit: 
dem Zeitalter. 1798. 





Wir leben in der Zeit; folglich muͤſſen el 
auch mit ihr und für fie Leben umd chen lerne 
Da fih die Zeit lets verändert. und aus ihm 
Schoos immer Neues , Gutes und Böfes ans ih 7 
kommt, deflen Zufällen wir unterworfen find, «| 
denen wir wider Willen mit Beyfall oder Abneigung 
mit Leid oder Freude Theil nehmen müffen, fo fest F 
nothwendig daraus, da wir uns um bas, was il 
Zeit bervorbringt, befümmern, das Gute, das ft 
uns darbeut, nügen, dem Böfen, das fie uns drei, 
- zuvortommen, das Uebel, womit fie uns belaͤſtigt, P 
mindern und zwar durch eben die Kraft minden fi 
müffen, die allezeit neben dieſem Bofen zu fein | 
Ueberwindung wohne. Denn einmal ift das iM 
gute Einrichtung unfrer Erdenwelt, daß fie zwey J 
Dole hat und nur duch beyde beftehen kann, di 
jedem Gift ein Gegengift von den Händen ber Mut 
ter Ratur felbft zugeordnet iſt, daß jedes Streben, 
fobald es über feine Schranten tritt, eine gegenſeiti⸗ 
ge Beſtrebung erwedt , die e8 einhalt und zum De 
fen des Ganzen ordnet. Wir müffen alfo der Zeit 
dienen, bamit wir fie nicht verlieren ober von iht J 
unterbrädt und vom Vater Saturn aufgefteffen mer: 
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sen; vielmehr fie auf eine geſchickte Art taͤuſchen 
amd. über fie herrſchen lernen. Zu beydem ift uns 
Die Vernunft gegeben, der Zeit zu dienen, dor alfo, 
Daß nicht fie ung, fondern daß wir ihr gebisten. 


Wenn dies in allen Gefchäften des Lebens, bey 
Allen Einrichtungen für Menfhen gilt, fo feen fie 
Stinder der Zeit find und unter ihren Cinflüffen fies 
Hen: fo gilt es auch von den Einrichtungen zur Bile 
Dung der Menfchen, von öffentlichen und Privatz 
ſchulen. Keine muß fi außerhalb den Graͤnzen des 
Raums und ber Zeit befinden,. fonft ſteht fie an uns 
rechtem oder gar feinem Ort. Keine muß prraltit 
ſeyn oder veralten; fonft geht fie unter. llen 
Diefe Einrichtungen Menſchen für die Zeit, die jetzi⸗ 
ge und kuͤnftige bilden, ſollen fie dieſe junge Mens 
Ehen den Gebrauch und die Anwendung: jegiger und 
Eunftiger Zeit lehren, und fie dazu gewöhnen: fo 
muͤſſen fie in ihrer Zeit, für die Zukünftige ſeyn 
und mit der Zeit fortleben. Was zu unfrer Zeit, 
am Ausgang unſres fo merkwürdigen Jahrhunderts 
gefchehen muͤſſe, davon will ich einige Worte fagen. 
Unfre Zeit ift ein großer Weder! - Die grobe cir 
ferne Wanduhr raffelt und ruft mit gewaltigen Schläs 
gen. on | . 

1.:° Seine Mutterfprache verflehen‘, 
recht und andringend reden, geſcheidt und vernünftig 
fchreiben Iernen‘, muß jegt cin jeder. Es ift ein 
redendes und fchreibendes Jahrhundert; das folgende 
wird es nad) allen gegebenen. Anlagen ‚nicht minder 
den. Wie ungeheuer viel Gutes’ und Bofes iſt 
den Iegten zehn Jahren durch Sprechen und 
Schreiben ausgerichtet worden; "nicht das Schwert, 
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fondern ‚die Zunge bat. alles in Gang gefegt, fo Wi 
diefem ‚neuen Zuge auch Schwekter micht zu wide 
fireben vermödhten. Die Waffen ſanken vor det in 
Ganz gebraten Zunge nieder. Noch mehr befor⸗ 
derte und wirkte das gefchriebene, das gedruckte Wort; 
mie Schießpulver flog es in einzelnen Blättern um: 1 
ber, und zuͤndete allenthalben. Alle Zeitungshlätt 
find jegt voll ſprechender, einander widerſprechende, 
esörternder, rathgebender, befchließender Werfamm 
ungen; zu allem diefem achört Spradye und Aufſah, 
fertige prompte Rede und eine Geſchicklichkeit zu Ent: 
würfen, b. i. Begriffe aus dem Nebel zu ziehen 
und ins Licht zu ftellen, Kiugheit und Much, Mi 
figung und Feuer der Rede, Vortrag. Dies if 
Geiſt der Zeit; wir konnen ihm nicht widerſtreben, 
noch ‚weniger dürfen wir ibm entfagen und im 
Schlummer mit einer gebundenen Zunge und einm 
ſchlaftrunkenen Auge zurüdbleiben. Das große 
Hephata iſt gefprohen; auch wir müffen, flatt pr 
dantlih zu flammeln und zu flottern, vernänftig 
fprechen und fchreiben lernen. Der Deutfche ift von 
kurzen Worten; die Zunge ift ihm fehwer ; er greift 
lieber zur That; dies hat ihm genußt umd geſchadet. 
In einer Zeit, wo der Schade davon überwiegen) 
an den Zag kommt, muß jede Schule, jede Erzie 
hungsanftalt ſich aufmachen, den Verſtand und da 
Urtheil, den patriotifchen Verſtand und das recht⸗ 
ſchaffene Urtheil jedes fähigen Juͤnglings zu ſchaͤrfen, 
daß er einſt in feinem Kreiſe von. Geſchichte richtig 
denken, fertig fprechen, und auch in Schriften um 
Auffägen geſchickt ſich auszudrüden vermöge Wi 
weit zuruͤck wir in Ddiefen Fertigkeiten find, davm | 
liegen die Exweiſe mit. ihren. tranrigen Zolgen aM 
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Tage: man behandelt uns als eine ſchwerkoͤpfige Nad 
zur, die noch nicht weiter gekommen ift, als langs 
dam zu buchftabiren, und. der man als einer Skla⸗ 
vin das Haupt zu foheren im Werk ift,. damit im 
geihornen Kopf der Lebensgeiſt etwas freyer circu⸗ 
lire. — Wie wenig der Deutfche deutſch kann, 
liegt am Zage; nicht der Bauer, nicht der Hands 
werker allein. reden größtentheil®, zumal wenn fie fich 
gut ausdrüden wollen, ein verworrenes , abſcheuli⸗ 


des, verruchtes Deutſch; fondern je höher hinauf, 


da gehts oft defto fehlechter, bis man auf der Spige 
des Bergs fi) des Deutfhen, das man nur mi 
Dienftboten und Kammerjungfern ſpricht, gar, fchäs 
met. Ein fchmaler Streif an diefem deutfchen Des 
likon und Pindus iſt allein ausgenommen, auf weis 
chem man die Mutterfprache rein zu ſprechen und 
zein zu fchreiben werth hält; ein fehmaler Streif! 


Lernt deutſch, ihr Juͤnglinge, denn ihr ſeyd Deut⸗ 


ſche; lernt es reden, ſchreiben, in jeder Art ſchrei⸗ 
ben! Lernt erzählen, berichten, fragen und antwod⸗ 
ten; zuſammenhaͤngend, andringend, klar, natuͤrlich 
ſchreiben; vernünftige Auszüge, Tabellen, Expoſitio⸗ 
nen und Deductionen der Begriffe machen; lernt, 
was ihr denkt und wollt, ſagen. Die Zeit gebietets, 
die. Zeit forderts; wir wollen nicht. länger «Aare 
und woyaaros *) feyn und bleiben. 

2. Die Welt verwandelt fi. Richt nur das 
füadliche Furopa, Frankreich, Italien, die Niederlans 
de, Holland, die Schweiz haben eine andre, großen« 
theils vor der Hand traurige Seftalt angenommen, ‚der 
wir wuͤnſchen, daß fie ſich in eine freubige Geſtalt verwane 
; 

* Stumm. und flammelnd. 
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dein möge; ſondern die Metamorphoſe ſchreitet fe, 
über einen Theil von Deutſchland und mer weih, 
wohin weiter? Schon vorher nahm Nordamerih 
eine andre Geſtalt an; ein andrer Theil won Indien, 
oft =. oder weitlich , wird fie wahrſcheinlich auch an: 
nehmen. Die Weltcharten verwandeln fich in: Grin: 
zen, Staatsverfaffungen, Religionen, in politifche 
Grundſaͤtzen, Sitten und Gebräuchen ; fie werden nd 
ikuminiet. — Offenbar muß der Schulunterricht nicht 


nur bie Kunde nehmen , fondern auch in die Ur I 


fachen diefen Weltveraͤnderungen eingehen; Geſchicht 
und Geographie befommen cine andre Geftalt : dent 
die Grundfäge , auf dic man das Studium der Ge 
fyichte und ‚Geographie fonft bauete, Haben fich ver 
ändert. In der Geſchichte 3. B. liegen uns die fi 
Namen der Kpnige und ihrer geführten Staats: od 
Samilienkriege nicht mehr mit dem Intereffe an, wit fh 
ehemals, da man blos rohe Kriegsthaten oder- hin 
terliftige Staatsoperationen bewunderte und eine lang⸗ 
weilige falfche Bewunderung derfelben den Zünplie 
gen aufzwang. Der Schleyer ijt weggefallen, ot 
vielmehr mit gemaltfamer Hand weggeriffen ; die Au: 
gen find uns geöffnet, um in der Geographie un 
Geſchichte etwas nuͤtzlicheres zu lernen. Den Bas 
der Erde, ihre Reichthuͤmer der Natur und Kunſt, 
wer zu dieſen etwas Großes und Gutes durch Erfin— 
bungen, durch nügliches Beſtreben und Kinrichtungen 
bengetragen, ‚wer die Erde und das auf ihr waltende 
Menfchengefchlecht verfehönert oder entftellt habe, die 
Engel oder Dämonen der Menfchen follen wir in bet 


Geſchichte mit reifen Urtheil Eennen Iernen. Dt |, 


teifem Urtheil: denn wozu läfen wir fonft bie Ge | 
fhichte ? wozu Iäfe ſie die Jugend? um einen fal 


\ 
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ben Glanz anzuſtaunen? um Miſſethaten, die — 
ver es auch ſey — Griechen, Roͤmer, Deutſche; 
Franken, Calmucken, Hunnen und Tataren als 
Menſchenwuͤrger und Weltverwuͤſter begangen, ges 
ankenlos oder mit knechtiſcher Ehrfurcht chronologiſch 
erzuerzaͤhlen? Die Zeiten find vorüber. Urtheil, 
nenſchliches Urcheil fol durch die Geſchichte gebildet 
nd gefchärft werden: fonit bleibt fie ein verworrenes 
der wird ein ſchaͤdliches Buch. Auch Griechen und 
Römer. follen wir mit diefem Urtheil leſen. Alerans 
er der Welteroberer, der Zteunfenbold , der Graus 
ame, der Eitle, und Alerander der Befchliger der 
ruͤnſte, der Förderer der Wiffenfihaften, . der Ers 
auer der Städte, der Ländervereiniger, find: in ders 
siben Perſon nicht Eine Perfon, nicht zwey Perfos 
en. von einem Werth. So mehrere viellöpfine oder 
ielgefichtige Ungcheuer in der Geſchichte. Die Ger 
Hichte ift ein Epiegel der Menfchen und Menfchen« 
iter; ein Licht der'Zeiten, eine Kadel der Mahrbeit. 
ben in ihr und durch fie müffen wir bewundern 
nen, was zu bewundern, lieben. lernen, was zu 
jeden iſt; aber auch haſſen, verachten, verabfcheuen 
nen, was abſcheulich, haͤßlich, veraͤchtlich iſt; 
onſt werden wir veruntreuende Moͤrder ber Mens 
hengeſchichte. — Die Grundfäge der Voͤlkerregie⸗ 
ungen, der Sittenveränderungen:, der Feligionen, 
Biffenfchaften, Handiungsweifen, Kuͤnſte, die in der 
Befchichte erfcheinen,, follen: zu unferm Geift und 
derzen fprechen und unfern Berftand fehärfen. : Als 
Hin auf diefem Wege iſt auch das Leſen der Alten 
efprießlich , vom Phaͤdrus und Nepos an bis zum 
Eerenz, Birgit und-Horaz, Cicero, Sueton und 
kacktus. @ute und böfe: Thaten ſprechen in ihnen, 


L 
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falſche Grundſaͤtze und gerechte, haͤßliche Larsen wis Pe 
Gejichter » Gefichte. Unſre Zeit ruft. fie in neuem Mr 
Benfpielen auf, ſtellt ſchreckliche und tröfende Achs fie 
lichkeiten auf; durch Unternehmungen, Reifen, durch 

Thaten und Unthaten belebt fie die gefammte Gm 
graphie und Gefhichte Wir wollen ihre Ermwedungs: fie 
worte hören ; auch in unfern Schulen lebe Geogr: ſo 
phie und Geſchichte; Geſchichte in diefer raifonnire P 
den, d. i. vernünftigen Darſtellung; das Lefen dr # 
. Alten nad, den Grundfägen der Alten, vergl R 
mit den Grundſaͤten unſrer Zeit. 


Unſre Zeit dringt auf die ſogenannten —* 
—8 Wiſſenſchaften und’ Kuͤnſte; auf. Matheme F 
te, die Arithmetik, Geometrie in allen ihren An | 
wenbungen, auf Naturiehre und Naturgeſchichte, abıtı # 
mals in allen ihren Anwendungen und Zerglieberum KK: 
gen der Natur, die bloßen Wortitudien hat fie vir- ie 
leicht mit zu großer Sprödigkeit feitwärts geſchoben Mh 
und außer der allein. feligmachenden Kantifchen Di Br 
kofophie , die fich dies Privilegium ausſchließlich m: Mi 
worben , verachfet fie Wortgruͤbeleyen als fogenans 
ten Unfinn der Schulen. — In Webertreibunge 
dürfen wir der Zeit nicht, in dern mo fie wahr um ik 
güglich ‚hinweifet, mäffen wir ihrem gebietenden Fin ik 
ger. - gehorchen. Die Zeit tauber Wortſchaͤlle ift von E 
uͤher; auch den biendenden Wortſchall der franzefs 
ſchen Spracdye wollen wir nit, jedem Win: abe 
auf das, was bie Zeit gebietet, dem Anwendbaren, I 
Müstichen, Deutlihen, Wahren, Erforderlichen, 
Mochwendigen muͤſſen mir folgen. Rechnen muß ein 
Knabe lernen, damit er fein Leben, berechne: dem | 


hie geſammte Vernunft, gumel in Fuͤhrang ‚merfhr 
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Eicher Dinge, heißt Rechnen. Geometrie muß ein 
Bnabe lernen, daß er ein Augenmaaß, Richtſchnuk, 
Defchidjichkeit. in. der Hand, Ineuition des Beweiſes 
ab endlich die Meigumg bekomme, in- welcher prafs 
eifhen. Wiffenfhaft und. Uebung. #8: aud) ſey, nicht 
Oberflaͤchlich, ſondern gründlich zu verfahren, ‚und. 
Dem. Vaterland nüglih zu werden. : Naturwiſſenſchaft 
zınd Naturlehre muß .ein Knabe lernen, damit er. fich 
feines Lebens erfreye, die Wohlthaten' der Natur. era 
Benne und recht gebrauche, und: endlich .einmef - fo 
mancher Aberglaube und Irrthum verfchwinde,, der 
Das menfhliche Gefhleht nie gluͤcktich gemacht hat, 
aand in unfre Zeit gar nicht gehört, Vorzuͤglich muͤſ⸗ 
fen aud) die, ‚die .einft die Lehrer andrer werden ſol⸗ 
Len, jene Wiffenfchaften, zur Kultur des DVerftandes, 
zu reiner Anfiht und Anwendung der Dinge felbft, 
Eultiviren. Nicht Wortgelehrte, ſondern gebildete, 
muͤtzliche, geſchickte Menſchen will unſre Zeit; die 
Beduͤrfniſſe derſelben, ein ſteigender Mangel, eine 
groͤßere Konkurrenz, vielleicht auch bald die brüdende 
Moth ſelbſt, wollen dieſe Bildung zu vielfeitinem, 
Praktifchen gemeinen Nugen. In ruhigen Zeiten basf 
man vielleicht träumen; unfre Beit, unruhiger 
Argus mit hundert Augen, ein zB mit huns 
dert Händen bewaffnet , 'rütteft: vom Schlaf. auf. — 
Ja, die Zünglinge ſelbſt, von biefen Beitumftänden 
geweckt, wollen nicht träumen’; follen fie alfo zu fals 
ſchen Anwendungen ihrer: Kräfte nicht verführt wer⸗ 
den , (wozu unfer Zeitalter fo: viele Gelegenheit dad 
bietet) fo mihffen fie geführt und zu rechter Anwen— 
dung derfelben geleitet werden: Beſchaͤftigt fie, ruft 
Uns der Aeon zu, befchäftigt fie früh, fortgehend, 
gewählt, nuͤtzlich; es konnnt eine Zeit, in der fie 


208 Sophron 





gehe, ſayn muͤſſen; ihrer Gelcheigteit med. R. 
bedürfen. 


4. Religion. — darf man ihrer zu une ' 
Zeit: noch erwaͤhnen 7? Mit Recht: denn Religion, Wr 
wahrhafte Religion wird unausgetifgt bleiben; Wi 
Mforten der Hölle werden fie nicht überwältigen mb 
‚der Antichrift ſelbſt muß fie fördern. Da wir. 
unfter Zeit aber fo- viel und manche äußere Forma 
untergehen -fehen, was ſpricht diefer Untergang a Wi 
ung? als: ‚prüfe! prüfe, was dem Geift und Hen ii 
zen des Menfhen wahrhaft Religion fen! Di 
rette aus dem Sciffbrud ; fit bewaͤhre!“ — Uni 
was die Zeit jedem zuſpricht, ruft fie befondere den Be: 
Schulen zu: „befeftigt, geümdet, was wahrhaft Rıö . 
gion iſt, im jungen Gemüthern: denn es if m 
Zeit dee Gefahr, der Prüfung Mas aber bi 
fligt und begründet. iſt? - werde nicht blos Theo M 
fondern Sinnesart:, Handlungsweife, Praxis. | 
Da ausführfich hierüber zu reden die Zeit uk | _ 
verbeut , fo fey mir erlaubt , blos einige Bögen # | 
Semerten , die aller Herzens : Religion zerſtörenht 
Feinde ſind. Sie ſind: 


1. Egoismus. Egoismus ift in ie 
Welt immer % gewefen,, und bepnah ift der Nam ik 
Menſch, (d. i. Mänft, Männlein) und Egoift Entf 
faſt zweifle ich aber, ob er je ſo laut geredet, Tofu 
‚gedacht, fo unbewunden gehandelt hat, als jept? oh 
| herrſcht i in Zeitläuften, Zeitfchriften, Zeitbegebenheiten, 
in der ganzen Zeit leiſe. Vielleicht herrſcht er ſtatt J 
mancher andrer Abweichungen in. den Schulen jetz: 
denn eine an fich fehr loͤbliche Ehrhegierde wird leicht 
Egoismus. Und doch hat die, menſchliche Geſellſchaſt 
beynah 
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Wenig Meinen gefäneticheten SCH dleſeh 
Seren, den Egoismus. Er hat!dine aufblaͤhende 
Kurt, und treibt‘ boͤſe Winde von fi, bald " aber 
witd' im Sinnen alles hohl und“ lee‘, ’gotm oͤhne 
Materie, Schein dhne Seyn, und wie die alte. deutſcht 
Sprache es naͤnnte ein Schemen: “denn ck detſtohft 
Ungemein , dag nichts aͤußeres Guͤtesin uns * und 
im. lieben Ego gar bald ale ‚Steienträfte‘ in ſtehen 
vewahre der Himmel jeden‘ Ghriften: Juͤngling vor 
Neſem aufblaͤhenden, verſtopfenden boͤſen ismus f Ein 
Juͤngting muß. befcheiden ſeyn in feinem Wiſſen un 
in der Aeußerung beſſelben, nicht aufdeblaſen nicht 
wuhmtedig , und verachtend. Der arnje HNiut rl ie 
viel iſt, was, er hoch nicht weißt Er Eodiſt wird 
es. nie lernen. .„Siepe die‘ wachfende , blůhende, duf⸗ 
gende Pflanze an; fe gibt und nimmt, mit allen 
Eiementen zufammen haͤn dend nimmt, fi, t von. aller 
Ciemehten , von Licht, , Luft, aſſer⸗ Erde, verat⸗ 
N es in, fh, Jelbſt, "ind gibt g8 wuͤrzhaft der 
Welt migber, In der Finfterhig ſeibſt neigt ſi fie ſich 
nach dem. eite,, mit ihren Wurzeln fucht “fie die 
Feuchtigkeit in "bes, Erd; mit ‚ihren Blättern. trinkt 
gie die Luft und gibt. fie verarbeitet wieder. Sie iſt, 
was An iſt, ind kuͤndigt ſich duch ihr Dafeyn, dur j 
ihre cäfte und Aeußerungen fin, an, nicht ruhm⸗ 
Kedig; der Natur » Charakter ift in “fie ie ſtill gepraͤget. 
ſhmet dieſe Kinder ber. Natur auch durch ſittſame 
eſcheidenheit nach, ihr Juͤnglinge; nichts verunziert 
einen Juͤngling mehr als Duͤnkelz er macht' ſiarr⸗ 
finnig, widerſprechend, ſtola, aͤberlaͤſtig grob. und 
unerträglich. | 
2. En zweytes Uebel, dad alle praftifche wahre 
Weeligon aufhebt, iſt die in unfret Jeit Aberhand· 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. xRII. D Sophron. 
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nehmende Schlenderen, jeme Loögebunbenheit ws Br 
feſten Grundſaͤtzen, von richtiger Ordnung, von fin ie 
ger Mübe und Arbeit. — Unter dem Bermankı, bi ipi 
man fi) die Arbeit und bad Leben leicht mache, ef 
man fi fo genau nicht an Regel, Zeit, Drouung Ei 
halten dürfe; daß der Geiſt, das Senie und treibt; I 
gntwöhnt man fich aller Anftrengung feiner Sehe, " 
mithin auch ihres beflen Gebrauchs, ihter hacıfa 
Wirkung: denn nur durch einen ſchaͤrfern duh 
durch eine ſchwerere Uebung, durch eine widt 
meine Anfpannung der Kraft wird bas weitere Zi: 
das höhere Vortrefflihe, errungen ; dem Schlummit 
den, Schlendernden bleibt es ungefehn oder uneeiäti‘ 
«a liegt am Boden , oder taumelt fort auf dem alte ’ 
ausgetretnen Wege. Und doch, wie ſehr ruft © 
die Zeit eben zu dieſer — und längeren At 
Krengung, zu diefer unabläßigen Munterkeit und Gſ 
wandheit duch alles was um uns vorgeht, al: 
Bon allen Seiten zuft fie uns zu: die Stunden “ 3 
Schlafs und ber Schlaf : trunfnen Schienderer Fakt 
boruͤber! — Hinweg alſo auch aus den Heften er tı 
Juͤnglinge jene ſchlendernde, nachlaͤßig⸗ ohnmaͤqhtin Ne 
Handſchrift im Nachſchreiben und in eigner Autor‘ 
beitung, der man ſogleich anfieht, daß es den She’ 
enden fein Ernft war, und daß er davon wit 
Hinweg jene alte Schlenderey ſich in Geſaͤngen v 
Wein und Liebe, von Liebe und Wein, von tk 
Empfinden , von Blumen und Bläthen, Bluͤte p 
und Blumen zu üben! Ginem wadern Züngi) Pr 
bietet die Zeit wohl Andre themata zu feiner Uehurz | 
ar; mit Verfiand wird er fie mwiblen , ‚ mit get | 
und angefttengtem Much ausführen ; denn mod 
haben uch, die großen Geiſter, bie feſten Seelen ai 
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en ausgezeichnet? Weſentlich waren fie nicht 
rs gebaut , wie andre Seelen; aber fie hatten 
innre Organifation geregelt, geftärkt; fie konn⸗ 
einen Gedanken länger feſthalten und von allen 
en verfolgen, eine und dieſelbe Arbeit Länger, 
iger treiben; jie hatten ſich mehr geübet. Diefe 
ere und laͤngere Sntenfität der Seelenkraͤfte 
te jenen Roger und Stanz Bakon, Kepler und 
son, Keibnig, Haller, Euler, Einne , Büffon , 
in politiſchen Geſchaͤften alle vor andern tuͤchti⸗ 
erfahrne, nügliche Leute. Schwierigkeiten, Ges 
n, Hinderniffe, ihr Geſchaͤft ſelbſt befiegten ſie; 
urden fie Ueberwinder. Der Schlendernde, ber 
alles leicht und kurz macht, gelangt zu nichts; 
wer von Jugend auf ſchlendert, nichts als ſchlen⸗ 
ſetzt, wenn ihn nicht das Ungluͤck auftuͤttelt; 
Schweben fort bis an fein unrühmliches felie 
Ende, Ä 
Das ärgfte Zeitlafter endlich ‚vor dem fih ein 
ling zu hüten bat, ift die Schamlofigfeit, 
‚ro, die Vermeſſenheit unfeer Zeit. — Nicht 
nan in früheren Zeiten nicht etwa gröber gere= 
aͤtte; man war zuweilen fehr grob und legte 
Borte nicht auf die Waage; aber dag man fo 
1: und Scham =» 108 allen angenommenen Grund⸗ 
der Anftändigkeit und Ehrbarkeit, des allgen 
n und befondern Rechts der Völker und Mens 
‚ offenbaren gegenfeitigen Pflichten und Bezie⸗ 
n entfagt, fie verlacht und verhöhnt hätte, das 
ft in der Gefchichte ſchwerlich eine gleiche Pros 
Wenigftens fuchte man zu bemänteln, zu ums 
n; jegt fpricht man alles fren heraus, fchreibt 
frey heraus, handelt vor den Augen der Welt. 
| D 3 - 
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als ob keine dergleichen Grundſaͤhe da waͤren, wol 
damit ih mid des Pythagoreiſchen Ausdruck ir 
diene, „man thut der Sonne gerade ing Anlig.‘ i 
Hüte fich jeber edle Jüngling vor dieſer abſcheulichta J 
Zeitfrechheit! huͤte er ſich vor aller wilden Leg, 
die zu ihr führer! „Ein Züngling, der feine Scham | | 
verlohren hat, hat alles verlohren ; wer ſich zu (fa u 
getraut, worüber gleihfam das Blatt erröthet, ng 
ſtolz, frech, unbeſcheiden ſich zu ſchreiben gettau | 
was er in einer ehrbaren Berfammiung, oder ein 
Manne, dem er Hochachtung ſchuldig iſt, nicht 2 | 
dürfte, hat feine edle Bildung verläugnet, ır 
oder wird ins und auswendig. ein Ungeheuer, 48 
Scheuſal. Schuͤtze ſein Genius jeden jungen Mauß 
vor dieſem Gift der Zeiten! 


6 
Und nun, wohl auf! erwache Examen! wi 
Munterkeit und Freude! zur Freude! zur Ehre! 


x 


" 21. 
Bon Sehnlen ars Symnafien. 
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Gymnasium heißt ein Webungsort. Koͤrpen 
chen Uebungen waren die Gebaͤude oder Staͤtten, de 
mar Gymnasium hieß, zuerſt gewikmet; mit M 
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Beit wurden fie Verfammlungspläge zur Unterrebung 
mit den Sünglingen über Gegenftände alleriey Ark, 
und fo Fam, wie befannt ift, der Name zu höheren 
Vbungen binauf, zu Mebungen in Wiffenfchaften 
und feineen Künften, bis. fie zulegt die fchöne Be: 
zeihnung der Anftalten wurden, die Vor - Afades 
mieen feyn follten, und die, wenn fie ihren Zweck 
erreichen, dem Staat vielleicht nüglicher, den Juͤng⸗ 
Iingen angenehmer, bildender, ſicherer find, als Afa- 
demien ſelbſt. Wir faffen den Urfprung des Nas 
anens, und gehen auf beffen Iehrreiche Bedeutung. 
Webungsanftalten find Gymnaſien, 
Anftalten zur beſten, sur nüglichften 
Rebung. 

Mit Anlagen kommen wir auf die Melt; aus; 
gebildet werden dieſe Anlagen nur durch Uebung. 
Anſer ganzes Leben iſt für ung Gymnaſium; was 
aus uns werden ſoll, muß in uns durch Uebung 
werden. Je edlere Kräfte wir in und erwe je 
zu einen beffeen Zweck, in je befferer Ordnug, mit 
Re mehrerer Reichtigkeit, Sicherheit und Kunft wir fie 
zu diefem Zweck üben und ausbilden , defto beffere 
Menfchen jind wir. Dem unentwidelten Keim, dem 
rohen Edelſtein gleicht die unausgebilbete Seele; ein 
ungeuͤbter Menſch iſt, worin es auch fey, ein baus 
riſcher grober und ober Menſch, ein brutum. 
Bon Kindheit auf firebt die menſchliche Natur, 
daß fie gebe werde. Warum gab der Schöpfer der 
Jugend, der menſchlichen Jugend zumal, jene Mun⸗ 
terkeit, jene th: itige Unruhe, jene Beſtrebſamkeit und 
ihre S Schiwefter, die unerfättliche Neugierde? Zu kei⸗ 
nem andern Zweck, als daß ber Menſch geuͤht, in 
allen Kräften geuͤbt werde. Daʒu jene Beweglichkeit 
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gr Kie zu hbemorgihweife in der ganzen Klaſſe —XR 
unablaͤßige Luft und Neigung; gewiß wird ihm in 
fröhliche. üb unge Iu [tige Sinn feiner Kleinen days 
helfen. Ihm, mie ihnen, wird die Arbeit ein Epiel, 
ine Luft: -Uebung ‚„ortbn, da im Gegentheil eine Klaß 
3 armer Pygmaͤen, die nur das Sitzfleiſch uͤben, J 
Jedem Fremden ein trauriggr, trauriger, trautige * 
Anblick iſt! Unſre offentliche Schulen ſind befany 
termaßen im Kampf mit Privatſchulen, und ſo 
viele Vortheile jene haben, mögen, fo ift dennoch vor⸗ 
aus zu feben , fi 3 werden von Jahr zu Iahı. in dieſca 
| Kampf verlieren. Wodurch verlieren ſie? wodurch ge 
koinnen, jene? Dies fagen ung alle Erzichungs-Jufl4 
tute in ihren. Verkuͤndigungen; duch Uebung. — 
Hierin, darin ſollen die Kinder geuͤbt werden, ‚uf 
fie, allg laut; durch Uebung ſollen ſie lexnen. Be 
un ihre Uebung beſtehe? worin , mit welcher 2 
nung und Abwechſelung fie getrieben werde, iſt 
nicht die Frage. Das Wort Uebung iſts, was de 
Eltern freut, die Kinder bezaubert Jeder Mike 
‚hequemen fie fi gern, wenn fie nur geuͤbt weis 
ben. . 
‚Die eöcperliche Uebungen ind den öffentlichen 
Säulen entnommen; find aber die Arbeiten, die ſe 
zu treiben haben , ‚nicht auch Uebungen? Richtiz 
nd, angenehm | ſprechen , geſchickt und richti 
fabreibe n,. erzaͤhlen, ſich aust ruͤcken, rechnin, 
‚zelnen zu lernen; ſelbſt horen und beantworten zu 
koͤnnen, was der andre ſagt und nicht ſagt; berm 
Pimmul das erfordert Uebung, feine, viele, lan 
fertgeſetzte Uebung, die gleichſam ber Geiſt des Fr 
nens, die Seele des Unterrichts iſt, und ſich durd 
nichts anders erſetzen läßt. Der Wort⸗ Untertich 
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hie fobte Lehre, Lection, Lernen, Nachfchreiben u. f. f. 
.Mmd , fo lange nicht Uebung des Geiftes, des Wil⸗ 

. Jens, der Luft und Liebe und jeder jugendlichen Faͤ⸗ 
higkeit dazu kommt, todte Wörter, und werden den 
‚Kindern. bald eckelhafte Namen. Luſt und Liebe 

macht alles leicht; Uebung befeelt jedes Werk, 

„indem fie die Anlage in uns zur ſelbſtbewußten 
Kraft, Fähigkeit, Fertigkeit erhöhee. Durch. Uebung 
erhielt man den Preis in allen Kampffpielen ; durch 
„Mebung lernte Milo den Ochfen tragen, und Herku⸗ 
les ſeine Arbeit beſtehen; durch willige, frohe, uͤnab⸗ 
laͤßig fortgeſetzte Uebung allein wird man ſeiner Kunſt 
Meiſter. | | 


"Das Hauptwort der Saul und: Gymnafien 
iſt alſo wersra: ube Dich! nur dadurch erlangt 
man die Krone; dieſer kathegoriſche Imperativ geht 
-durch alle Klaſſen und Lectionen. Und wie kommt 
man dazu, worinne beſteht dieſe Uebung? Mich 
duͤnkt in drey Stuͤcken, die uns bie Natur der Saul: 
arbeiten ſelbſt vorzeichnet. 


a) Sinnlihe Aufmerkſamkeit des Ki 

des Knabens und Juͤnglings werde erweckt; 
Seele werde aus dem Schlafe gerütfelt, dder“ von 

fremden Gedanken gereinigt. Sonſt träumt er fort, 

fein Geiſt, fein Wille, feine Seelenkraͤfte werben 
niht geübet. An Zeichen , die dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweden, fehlt es den Wiffenfchaften nicht; 

es ift aber nicht der baculüs in mensa oder im 

tergo , der. dies Wunderwerk thut; fondern es iſt 

der Körper jeder Wiffenfchaft felbft, die finntiche 

Sorm, ohne welche ihr Geiſt nicht ſeyn kann. Wie 
man ohne Buchſtaben nicht leſen, ohne Zahlen nicht 
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rechnen, ohne Stimme nnb Gebehrden nicht ſyrichen m 
und erzählen kann : fo kann Mathematik . dl; 
niht ohne finnlihe Darſtellung, Geographie ie 
nicht ohne Landcharten, Naturgefchichte nidt Sy 
ohne Abbildung , Phyfik nicht ohne Verſuche wi Ih 
Proben, SGefchichte nicht ohne einen Leitfaden, Wi 
dir das Ganze verwebt und anſchaulich macht, vor 
getragen werden. Jede von.diefee Darftellung 
fordert und wedt Uebung Wie die Natur alle unſte 
Begriffe mitteift der Sinne, mittelft ihrer Eindruͤde 
und Uebung aufwelt: fo kann es der Diener um 
Schüler der Natur, der Lehrer einer Wiſſenſchaft 
nicht anders ; je lebhafter, je deutlicher, je angench 
mer und finnlicher. er feinen Schülern biefen ty- 
pus vorhält, je bemerklicher er ihnen macht, wasin | 
ihm gefeben und nicht gefeben werden kann, was 
mit der Seele gefaßt werden muß, je mehr « 
diefen Typus felbft gleihfam zu fchaffen, au 
feinen Gliedern zu konſtituiren, auf feine 
Glieder zurüdzuführen,, und bey feinen Schi 
lern in eine. Art Selbftfchöpfung, d.i.u 
Nachbildung zu verwandeln weiß; deſto mehr übt 
er, d. i. er bat ſelbſt und gewährt Weblng Die 
Geſchichte z. B. (um nur ein Erempel anzuführn) 

wird nie Uebung bes Geiftes, werin fie diefen Topus 

entbehret. Bloſe facta, arena sine calce, intrej 

firen nicht ; treten fie aber in eine Reibe, inGlie 
der, wird allenthalben wie an einer Kette gezeigt, 
wie dies aus jenem entfprang,, wohin Dies oder je 

nes wirkte; greifen die Glieder diefer Kette fo fhurf 
in einander, daß man bey jedem Fortgang ficht und 

feben muß: aus diefem entftand jenes, anders 

konnte es nicht werden; fo war, fo iſt dus menfd: 

liche Geſchlecht nach Landſtrichen, Zeitaltern, Natie: 
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Ren, Religionen, ‚Sprachen; fo artete, fo eniattete 
es; bis wir jetzt da find, wo wir find; fchlingt fich 
biefe lebende Kette, man nenne fie. Tabellen eder 
Typus, durch bie ganze Gefchichte, und ſchlaͤgt in 
fdem merkwürdigen Moment electrifch an; ein 
ignavum pecus müßte der ſeyn, deſſen Aufmetkfam: 
it nicht durch einen ſolchen Vortrag der Gefchichte ger 
wet, deſſen Seelenkräfte nicht auf die reichfle Art 
öbwechfeindb und fortgebend fo geuͤbt wäre 
den, ale ob er jede Vegebenheit anfehe, und ſie ſelbſt 
erſtaͤnde. 

b) Abweeh fernd und fo rigehe nd ſey bief 
Uebung. Hierin liegt das innerſte Geheimniß unfrer 
Theilnahme mit Luft und Freude, folglich auch unfre 
Bildung: Reibnig hat bemerkt, daß der menfchliche Gei® 
nie fcharffinniger, oder wie wit ſagen, aufgelegter fen, 
als wenner fpieletz woher dies? monde Spiele find 
fe ſchwer, fo ermuͤdend; ‘andre find fo firengen Re⸗ 
zeln unterworfen; -fie erfobern eine fo wachiame Ge⸗ 
nauigleit u. f. f. Eben daß -fie dies fodern,, macht 
das Spiel für den Liebhaber intereſſant; es wird 
nur dadurch angenehm , daß es Seelen » ober Leibes⸗ 
eäfte fortgehend und wechfelnd, wech 
feimd und fortgehend ;befchäftigt. Am 
Fortgang der Beſchaͤftigung liegt ein unnennbares 
Bergnügen; wir fühlen den giudtkhen Fortgang, 
yurch den unfre Kräfte wachſend geſtaͤrkt werden; je 
ıbwechfeinder dies geſchieht, deſto reicher fühlen wir 
ins an Kraͤften; bald dieſe, bald jene thut ſich her⸗ 
vor; und geht zur Ruhe, ohne Ueberdruß und Er— 
ſchlaffung, von einer ‘andern nach der Regel des Suieis 
abgeloͤſet. Leibnitz ſchlug zu Uebung verfhi...ner 
Seelenkraͤfte mehrere Holcher Spiele vor, z. DB. das 
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Spiel der Urfache und Wirkıu.a.g:. wenn tab 
geſchiehet, was wird werden ? Das Spiel der Hulke 
mittel: wenn dies. fi zutraͤgt, was’ muß geſche Mu: f 
hen? wie kann man fi helfen? das Spiel de ir 
Zufälle; wenn man dies thut, was kann. fi zu⸗ 
tragen? das Spiel der Mitte!: wodurch Eann: die, 
das mehr noch bewirkt werden? u. f. Für fih ge 
nommen, ermüden biefe. Spiele bald ; im. Fortgang 
einer Arbeit aber kann und muß fie der ‚Lehrer mu: 
‚ vermerkt faft wider. feinen Willen anwenden. Eben 
dadurch wird nicht nur die Aufmerkfamkeit ſeſt ge 
‚halten , fondern auch die:edle, die und fo unentbeht: 
liche Kraft, da6 Vermögen praftifcher Eu 
‚findung geſtaͤrkt. Es giebt Spiele des Witzes 
und Scharffinnes, Aehnlichkeit und Unatn 
lichkeit zwiſchen Dingen zu finden ; wie oft. Bann der 
Lehrer, wenn er nicht blos dociren, d. i. ſteif und 
‚ hölzern vortragen, fondeen . die Seelen der Elke 
mit fich arbeiten- laffen will, wie: oft fam 
‚und muß fie der. Lehrer. hervorholend, fragend, ver⸗ 
anlaſſend gebrauchen. Man hat Spruͤchwoͤrtetn 
ſpiele; auch dieſe kann und muß bie Schule oft 
gebrauchen. In den Spruͤchwoͤrtern jeder. Sprache U 
‚ beruht ihre. wahre Kraft und Achte VolksweisJ 
‚beit: Ueber manche Sprüchwörter laͤßt ſich «in 
‚Abhandlung, ein Öych, en Drama ſchrei⸗ 
‚ben , ja viele find daraus gefchrieben. Die geſcheid⸗ 
teſten, weifeften und. wigigften Männer aller Zeiten 
und Völker haben. fih mit Sprüchmwörtern beſchif— 
‚tigt und. erluſtigt, vom meifen Konig Salomo an 
‚bis auf Erasmus, Bako — und wie viel andre 
‚mehr! Des großen Erasmus Wig und leichte 
Schreibart ift aus Sprichmwörteen und gamgbarın 
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Vodarten gefhöpft, Eervantıes, Swift, 
Sterne, Montaigne, NRabelais, unter uns 
kuther, Leffing, Mofer wohnen gleihfam in 
ihnen’; zu rechter Zeit angebracht, ober entwickelt 
üben fie mehr als Eine Seelenkraft, wenn fie fi 
hiee in eime Gefchichte oder Fabel, dort in einen’ 
Beweis, in ein Gefpräch, eine vernünftige Deduc⸗ 
tion verwandeln. Anlaͤſſe zu ſolchen Webungen: 
Bieten faft ae in den Säulen getriebene Schriften 
dar. 
ec) Ein drittes Mittel: zu Uebung mancherley 
Seelenkraͤfte in Schulen giebt jene eble Nacheif e⸗ 
rung, jener lboͤbliche Wettkampfan bie 
Hand, den ‚der alte Hefiod Die gute Eris 
nennet; in Schulen ſoll und darf dieſe gute: wohls 
thätige Erid‘ wohnen. Da in einem Haufen fähiger 
Juͤnglinge mancherlen Fähigkeiten gleichfam vertheilt 
find , indem dieſer die Gabe des Gebaͤchtnifſes, jener 
des Witzes, ein dritter’ des Scharffinnes, ein vierter 
der Einbildungskraft und fchaffenden Dichtung, ein 
fünfter den Vorzug des ceinfehend heilen, ja des ers 
findenden praftifchen®erftandes, ein fechster 
der beflimmenden und fcheidenden Vernunft, ein 
fiebenter endlich das Talent des Calculs und Mes: 
chanismus hat — wie follte nicht eine Icbendige 
Uebung des ganzen Schulkoͤrpers entitchen, wenn 
diefer' Antagonismus lebender ‘Kräfte - gehörig 
geweckt, aufgefordert und in Xhätigkeit gefegt wird ? 
Ein bekannter fpanifcher Arjt Juan Huarte hat 
Jine eben fo bekannte ,, Prüfung der Köpfe zu den 
Wiſſenſchaften“ gefchrieben, die Leſſing überfegt hat; 
er theilt darin die Genies fuͤr die Wiſſenſchaft aus, 
und rangirt fie nach den Faͤchern des Gehirns: und 
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deſſen hippokratiſcher Beſchaffenheit von Feuch igkeit 

und Trockenheit, von Hitze und Kaͤlte. Wie die 
mancheriey Genies ſich in unſerm Gehirn haben und 
fioem, wag Huarte willen; wie fie in den 5% 


‚ chern ‚und lumbis der Klaffe figen, das kann um 


muß einem aufmerkfamen Lehrer wohl bekannt wer: 
den. Er muß es bald inne geworben ſeyn, wo feige 
Gedaͤcht niß⸗ und feine VBerfsandes: Man 
ner, wo feine Phantafier Fünglinge, item, m 
die Witz- Grüg: umd kritiſche Spitz koͤ 
pfe figen, und wie ſie ſich bey dieſer und jene 
Wiſſenſchaft, bey. zener und diefer Aufgabe haltın 
-und ‚gebährden? Sie ohne. Haß und Zank in ie 
hendige Urbung zu fezen, jedem Talent feinen Werth 
au laſſen, ohne daß es ſich uͤber ein anders erheben 
duͤrfe, ja, daß «6 vielmehr die Nothwendigkeit und 
Musbarkeit deffelben auch erkennen lerne, dies if, 
dieß ſey das fortgehende usAsryuα der. Schulen. — 
In dieſem Betracht, wie bad) ſtehen Gymnaſien 
über Univerfitäten!. Im Gymnaſium wird jeder 
Schüler von: feinens Lehrer gekannt, gefhägt, ge⸗ 
uͤbt; geuͤbt auf die ihm zukommende eigenſte Weile; 
mit guten Lehrern und Schülern. beſetzte Gymnaßen 
find. ganz und gar eine lebendige Uebung. Auf 
Univerfitäten Eennt der Lehrer feine Zuhoͤrer kaum; 
er. lie ſet, wie es beißt, .uad fie Hören; er iß 
Profeffor, d. de Ausredner der Wiſſenſchaft, fie find 
Abuflifer, die von einem zum andern, - von Kepbab 
zu Apollo wandern und hören, maß er profeſſo⸗ 
rirt. Wiffenfchaften ,. die Mebungen grfordern, z. B. 
Sprachen , Mathematik, Geſchichte, Schreibart: m 
taffen ſich daher in öffentlichen Collegien auf ber 
Akademie faft gar nicht iernen. Mer fie von Schu⸗ 
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fen nicht mitbrachte, muß ſich eigne Privatlehrer 
halten, ober er lernt fie nie. Der hoͤchſte Unvers 
fand eines Juͤnglings ifts alfo, wenn er, che feine 
Webungen Fertigkeiten worden find, vom Uebungs⸗ 
plag, d. i. vom Gymnaſium dahin, wo einjein 
nicht® geuͤbt wird, wo im Allgemeinen nur börende 
Ohren und fchreibende Finger in Bewegung gefekt 
werden, und es jedem Juͤngling überlaffen bleibt, 
aus dem Kohl, den er fi täglih von 5 Wieſen 
fammelte, ſich felbft ein Gericht zu bereiten. Wehe, 
wenn er ein ungehbter Kopf iſt! In feinem Haupt, 
wenn das Zufammengetragene ja dahin gelangt, wird 
ein boͤſes Gekoͤchs werden. 

Aber warum reden wir, wenn wir vom Gymna⸗ 
ſium ſprechen, von Wiſſenſchaften, von Kenntniffen 
allein; giebt es nicht andre Faͤhigkeiten im Juͤngling, 
die ebenfalls nur durch Uebung zu Fertigkei⸗ 
ten werden koͤnnen? Soll ſeine Seele nicht auch 
lieben und haſſen, anziehen und zur uͤck⸗ 
ſtoßen lernen? Soll er nicht auch in Tugenden, 
in jeder Gemuͤthsſtaͤrke, in Enthaltſam— 
keit, Anftrengung, Mäßigkeit, Klug 
beit, Wohlanſtändigkeit u. f. geübt wer: 
den? Ohne Uebung erlangt man diefe Vortrefflich⸗ 
keiten nit; und doch find fie die fchönften Vor: 
trefflichkeiten, und am Teichteften erlangt man fie in 
der Jugend. Wäre alfo jedes Gymnaſium ein Ph⸗ 
thagoreum, deffen Genoffen mit einander eben fo in 
praktiſcher Vollkommenheit wetteiferten, 
wie in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten! Wer z. B. 
gegen ſeine Lehrer, gegen Eltern und Vorgeſetzte, 
gegen verdienſtvolle Maͤnner im Leben oder in der 
Geſellſchaft die wuͤrdigſte reinſt Hochachtung 
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zeige? Das Unrecht, das ihm geſchieht , odir ge 
ſchehen koͤnnte, aufs kluͤgſte ab wende, aufs edel⸗ 
ſte raͤche, aufs großmuͤthigſte ertrage? Mer 
feinen Freund aufs lauteſte und innigſte, ohne Schmei⸗ 
cheley und Unwahrheit, ohne Eigennutz, Stolz u 
Anmaßung liebe ? Der, feine Begierden aufs mäds 
tigfte zu befämpfen wiffe, auch erlaubte, nit 
über ihr Maas firebende Begierden ? ' Wer feine 
Zeit am beften eintheile? Wer ſich dem’ Koͤr⸗ 
per nach am.beflen trage? unvorbereitet am bei 
ſpreche, wer die edelſte Einfalt, die gwanscth 
‚Harmonie in feinen Handlungen zeige? W 
bey Vorfaͤllen, die erzählt werden, am mädtigft 
am verftändigften denke; bey unvorgefehenen —5 — 
am kluͤgſten ſich benehme? wer bey allem den «eb 
fin Zweck des Lebens mit Vorbeygehung alles Ge⸗ 
meinen und Niedrigen ſich auserwaͤhlt habe? ı 
wie er biefen Zweck bey allem ohne Geraͤuſch 
ſtilſte befolge — hiernach, meine Freunde, , Zube 
rer, Lehrer und Schuͤler, wollen wir alle ftreben, 
Das Leben fey uns Spmnafium und da. alle minfäg: f 
liche Vortrefflichkeit und Tugend nur in Uebung 6 
ftehet, fo ſey es unſere augenblicklich tägliche u Je 
in quo exerceor? quid ago? 

. Und ihr Juͤnglinge, woblauf, Ein Jahr Gurt 
Uebungen iſt verfloffen; zeigt dieſer Uebungen Gr 
te! Die Schranfen find geöffnet; der Kranz it on — 
Ziele 
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Rede nach dem Eramen. 1799. 





Abermals iſt alfo ein Jade zuruͤckgelegt, ein 
ſchuljahr. Mit wie mancher Muͤhe! mit wie man⸗ 
em, von Jungen und Alten angewandten Schweiß! 


E faft nicht zu ſagen. Ins Unendliche lauft die 


lechnung jugendlicher und auf die Jugend verwand⸗ 
e Mühe, auch vergeblicher Muͤhe, Sorgen und 
edanken. 


Ganz vergeblich ward ſie dennoch nie ange⸗ 
andt, dieſe Muͤhe; ganz in Luft und Meer wurden 
doch nicht hingeſtreut, dieſe Gedanken. Der Lehrs 
ag muß viel Linien umſonſt und aufs Gerathewohl 
ehen, ehe er die rechte Linie trifft; der Lehrer und 
jaͤemann begraben ihren Saamen in die Erde, Er 
yeint zu verwefen, und gebt, nenn Luft und 
ionne und Zeit und die mächtige Kraft der Natur 
n toeden, reich an Früchten hervor. 


Jeder Umgang mit Menfchen ‚ jede menfchliche 
de und Handlung wuͤrzt ſich allein durch Vers 
:and. Nur einen verftändigen Menſchen hört man 
en; einer Handlung, in der Verſtand liegt, fieht 
an mit innerem Genuß und Freude. Will man 
n Eramen, das ift eine Probe jugendlicher Uebuns 
n und Lectionen loben, fo finde ich Fein anderes , 
in größeres Lob für fie, als es waren verſtaͤndige 
erders Werke z3. Phil. u. Geſch. XII. P Sopkron. 
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Uebungen, und die ſich in ihnen geuͤbt hatten, zeig 
ten fih verftänbdig. 

Ich getraue michs zu fagen, daß, wenn auf 
ber ärafte Feind unfres Gymnaſiums bey dieſen 
Verhoͤr gegenwärtig geweſen wäre und er den du 
ftand,, in -dem vor 10 bis 20 Jahren dieſe Anftalt 
war, erlebt hätte, er fagen müßte: bey allen Min Ei 
geln, die unfte befchränkte Anſtalt druͤckten, zeigten fd Mei 
Lehrer und Schuͤler in allen Klaffen verftändigtih 
b. i. ihrem Zweck angemeffener, weifer. Mit eruſe fir 
ſtiller Freude habe. ich dieſe Zunahme, diefe Jah 
ſchritte des praktiſchen Verſtandes wahrgenommen m 
muß ihn oͤffentlich ruͤhmen. Nicht vergebens fing W 
file Minerva , die jungfräuliche, mit lauter nlgb 
chen Symbolen fich auszeichnende Pallas, unfre Schub ir 
handlung an; ihr wohlchätiger Einfluß har fih W 
waͤhret, ihr unfcheinbarer Dlivenzweig grüne u) 
grüne ange, über diefem ihrem heiligen Tempel, 
dem der Lorbeer des Apollo und fein zu heller Gt 
terglanz vielleicht nicht ziemet-*). Berftändig F 
wir werden, wir alle, Lehrer und Schuͤler, Zuhiil 
und ich, der Redner ſelbſt, nach der alten 4 | 
des weifen Didters: | 









Iſt aufs Nügtiche nicht mein Fleiß gerichtetz 
-&o arbeitet’ ih, ach, zu leerem Ruhme. 


— 


*) Die Einweihungstede unfres Gymnaſiums im Ic: 
1716 handelte de sange mentis indjcio ax 
gymnasia et scholas, reipublicae literaria 
seminaria. Diefe sana mens fey unfre Palled 
Mens bona etc. | 
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Und da meine Einleitungsrede vom Gymnaſium 
[8 einem Uebungepfag aller nüglichen Fähigkeiten der 
venfhlichen Seele handelte; fo erlaube man mir zum 


bfeiede (einer Schulrede muß dies nach altem Her⸗ 


mmen erlaubt ſeyn) einen Fleinen inlandifchen Worte 
ig. Unfer Symnafium, das ift, unſre Uebungs— 
ätte, heißt Ernestinum, das Ernſtiſche Gym⸗ 
ıfium. Ernfe, Ernft, meine Freunde und Zus 
zrer, ift das, was allen Uebungen diefes Hauſes 
weitehen und fie begleiten muß, wenn fie das feng 
Uen, wozu der Stifter diefes Hauſes diefen beiligeg 
kegendtempel:; (ich nenne ihn nochmals alfo) erbaute. 
enft nimmt alle unfere Seelenkraͤfte zufammen ; ein 
dlicher frommer Ernſt macht alle Uebungen leicht 
id nuͤtzlich; er unterſcheidet ſie von ſinnloſem Spiel, 
n zerſtreutem Unſinn; er macht' uns verſtaͤndig. 
Eenfte Uebung allein bringt weit und führt zum 


ele. Ann ein ale 


— — Wir begraben. mit dem heutigen Era⸗ 


en des Jahrs 1799 den alten Adam, das alte ins 
Harifche Schuljahr, und wollen Fleiß anwenden, daß 


ie in den Monaten Sept. Oct. Nov, Die. noch mans - 


re feiner alten Sünden, die ung ankleben und träge 
then, begraben, damit, wo möglid mit dem Jahr 
800 auch in diefem alten hundertjaͤhrigen Haufe eine 
aue Wiedergeburt werde, Hierüber wollen wir uns bie 
Hände geben: denn vielen alten Unrath abzuthun, 


egt freylich und Iedislih an und. Vor zweyhun⸗ 


tt Jahren begrub man in Schuten mit feperlichem 
Iefange : | 


„Nun treiben wir den Pabft hinaus“ “ 


Ba 
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und in noch aͤltern Zeiten: 

„Nun treiben wir den Tod hinaus, u 

Tod, Teufel, Pabft und Hölle; 
das waren prächtige Schulaufzüge! Jetzt ziemt d 
ans, denalten Adam mit Werk und Weſen zu beyrr| 
ben: denn ein neues Jahrhundert gehtan! O ſey ch 
wenn es mir vergönnt ift, bier wieder zu erfcheiten, 
ein lichtdringendes , für -unfer Gymnafium erquidr 
des, für Lehrer und Schuͤler freundliches Jahrhin 
dert! Im diefen einladenden Wuͤnſchen wollen wit 
alle das Lied anſtimmen: 

Gott gebe nur ein froͤhlich Herz, 
Erfriſche Geift und Sinn, u f. 

Er laffe feine Lieb’ und Guͤt' 

Um, bey und mit und gehn, u. f. 
Die. Ferien gehen an! Sie erden jehm 
Schüler eine erquidende erfrifchende Luſtzeit, me a 
jeden Tag mit einer guten Wiederholung, einer nl, 
lichen eignen Uebung, einem neuen frohen Entſchug 
anzeichnet. Auch Er begrabe den alten Adam [ram ' 
sorigen Lebens und ſchicke ſich zu, daß das 19 
Jahrhundert ihm au aufgehen koͤnne, als eine hl 
dringende Auroral 4 

‚Den zten September gehen bie Schularbeih 
wieder an , jeder junge Krieger ſtehe an dieſem Au 
bey feinem. Zeldzeichen unter dem Helm und SO, 
der Minerva. Und fo lebt wohl, Liebe Juͤnglug 
det Anwuchs und die Hoffnung- unfre® Vaterland 
Lebt wohl! Ä 
Mit den Worten eines unferer geliebteften DW, 
‚tee fen mir ein etwas höherer Schluß erlaubt, M} 
Diefer meiner ſaͤkulariſchen Begraͤbnißrede. | 

Von fabelhaften Namen reißt 

3u Dis, vollkommner höchfter Geiſt, 
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Sich mein Gefang empor! . 
Rur Du giebji Weisheit, Pallas nicht! 

Aus Deinem Lichte quillt ihr Licht 

Zu Sterblichen hervor. . . 

Sie Leite mich im Labyrinth A 
. Des Lebens, wo, durch Irrthum blind „ 

Sich mein Verſtand verliert, 

Wenn fie die Nebel nicht zerſtreut, 

Und mich durch alle Duntelpeit, 

Zum Gluͤck und Guten führt. 

Es flieht vor ihrem’ hellen Blick 

Der Zhorheit flüchtig Schattenglüd, 

Manch farbicht Lufigeficht. 

Gie ſieht, trog feiner Mummerey, 

Daß alles, alles eitel fey, 

Allein die Tugend nicht, *). 


Im verfloffenen Jahrhundert wie viele junge 
nfhen gingen aus dieſem Gymnaſium hinaus! 
bluͤhten in, ſie bluͤhten außer ihrem Vaterland 

brachten Fruͤchte. Wie mancher Prometheus 

hier, bildete Menſchen, ungeſehen ſtand hinter 

die fleißige Minerva; und in ſeinem Hauſe 
te der Geyer an ihm, Hunger, Sorge, vielleicht 
5 und Verachtung. Sol diefer eckle ſcheußliche Kon⸗ 
E noch ein Jahrhundert währen? Nein, hoͤchſte 
:fte Weisheit, das traun wir dir, als der Freun⸗ 
unfers Gefchlechts zu, gewiß nie, gewiß nit. 
dre a, wenn e8 feyn kann, dein Werk; wars’ 
wollteſt du es nicht fördern? Sprich: „es werde: 
t!“ und es wird, wo es noch dunkel iſt, Licht 


- 





) An die Weispeitz von un 
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werden! Und du, heiliger menſchenfreundlichn 
Mann , der ſcharfſehend, wo es unferm Gefhlcht 
fehle, das Wort ausſprach: wer ein Kind aufnimmt 
in meinem Namen, dir nimmt mich auf; mer die, 
fe Geringften eines aͤrgert, dem waͤre beffer, deß 
ein Muͤhlſtein an feinen Hals gehaͤnat und er in 
Meer verfenet würde; fchaffe, erwecke unter um 
auch im kommenden Jahrhundert in deinem Sim 


Chriſten! 





23. 
Non scholae, sed vitae discendum. iboo 


De nn nnd 


Nur drey Morte ſeyen mir vergönnt, Über ein 
bekannte Regel: nicht der Schule muß mul 
lernen, fondern dem Leben. — 


Was heißt lernen? Man bat davon follihr. 
Begriffe, wenn man glaubt, e8 heiße: fremde Workgl, 
ſich einprägen. Worte find Schälle; ohne Gedantet 
druͤcken fie fi zuweilen, zumal in der Jugend, m 
großer Kraft ein; ohne Gedanken aber hat man fi 
nur ald Papagay geleenet: denn bsfannterlafen lem 
auch der Rabe, der Papagey Worftſchaͤlle und fat 
fie. zu rechter und zu unrechter Zeit wieder. 

Worte ohne Gedanken lernen, iſt der menſch 
chen Seele ein ſchaͤdliches Opium', das zwar zur: 
einen füßen Traum, einen Tanz von Sylben ud 
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ſiſdern gewährt, vor dem man fich als vor einer 
auberanfiht halb wachend und halb fehlummernd 
thlet; bald aber fplrt man, wie bey dem koͤrperli— 
en Opium, bie böfen Folgen diefer Worttraͤume. 
zie ermatten die Seele und halten fie in einer be= 
zemen Unthifigkeit feſt; dadurch gewöhnen fie an 
nen Gedanfenfhlummer und maden der Seele zu: 
St füße Contorfionen geläufig , die fich fodann im 
ben und in der Sprache zeigen. Man Iefe ganze 
Binde fogenannt= philofophifche und poetiſche Schrife 
n; man liefet „ wie Hamlet fagt, Worte, Worte, 
Torte, Schaͤlle, Schälle, bey denen unglüdlicher 
Zeife die Autoren glaubten, daß fie dächten, indem 
> doch nur fprachen und nachſprachen; dunkle - oder 
Hte Schemen der Imagination, die man jegt Oben 
ad andere Gedichte, jegt Abhandlungen nennt, 
Jortſchaͤlle, Opium, Träume. | 
Und der trage Menfch ift zu ihnen fo geneigt! 
Sorte wird ibm leichter zu fprechen als Gedanken zu 
meen. Er findet in ihnen fertige, oft fchöne Ges 
ainkenformen; fie paffen in die Nede; dem gleicheträs 
en find fie willfommen, wie fie ed ihm waren; er 
Inn wie mit Rechenpfennigen mit ihnen den Cours - 
es gemeinen Redeipiels halten; warum follte er ſich, 
ſarum andere mit Gedanken irre machen oder bes 
eſchweren? O wie viel leere MWorte faßt das Kind, 
er Juͤngling auf; tie viel Teere Wortformen , die 
t am lauteften tönen, deren wir uns am gemaͤch⸗ 
chſten, am oftften und liebſten bedienen, haben wir 
Je in unferm Kopfl Man made die Probe darüber, 
ey irgend einem gemeinen Geſpraͤch, das man bey 
ifche oder in Gefellfhaft höret und frage fih, wie 
ner Kämmerer aus Mohrenland: „verſteheſt du auch, 
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was du hoͤreſt?“ O quantum est in verbis, in 
Bteris, in vocibus inane, inane! 

- Bon diefer MWortfchlenderen muß fih ein da 
kender Juͤngling frühe entwöhnen, denn mit ihnm 
bat er nicht denken gelernt, fondern das Denken 
verlernet. Es bat fih in ihm eine Wortweiſe zu 
fammengezogen und Figuren gebildet, Bie ſich in ihm 
wie im Agat verhärten, und doc nur Vorurteile, 
d. i. fremde Urtbeile einer fremden Gedankenmiil 
. find, an.der die innere Kraft feiner Seele wenig ot 
Feinen Xheil nimmt. Er wird ein Sklave fremd 
Gedanken und Meynungen, ohne daß er die Ketin 
auch nur fühle, ohne das er frey. und feibfhe 
tig zu werden auch nur ſtrebe. Lebenslang iſt un fi 
bleibt er ein Nachfprecher ‚ ein Wortſtreiter , Wott: 
haͤndler. Ach, ſagte der Affe jener Fabel: ſchoͤ 
„me Larve, ſchade, daB es ihr am Hirn fehlt! P 
Ah, können wir zu manchem Redner und Schrift 
ſteller ſagen, ſchoͤne, hellklingende Wortmaſchine, 
ſchade, daß fie fo wenig als das Klavier oder old 
— — Sprachmaſchine denket. u 
| Mas thun wir, wenn wir gehen, fprecen, 
zeichnen, tanzen lernen? Nicht wahr? mit 
üben und vollführen ein Werk; wir machens nad, ' 
bis wirs koͤnnen; bis es gelingt, mit unfern 
Kräften, mit unfern Gliedern. So bey fiht 
bar in die Augen fallenden Künftenz bey unſicht. 
baren und bey dem unfichtbarften von allen, dem 
Denken, findet das Lernen auf feine ande 
Weiſe flat. Seine.Gedanfen kann mi 
der Lehrer nicht eingeben ,„ eintrichtern ; mei 
ne Gedanken. kann, will, und muß er duch | 
Worte ;weden; alſo daß fie meine, uf 
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eine Gedanfen find. Worte find blos das 
nſtrument, dies muß ich mit eignen Kräften, auf 
seine Weiſe brauchen lernen, oder ich babe nicht 
elernet. Der befte Prüfftein alfo, ob jemand eta 
as gefaßt bat, it, Daß ers nachmachen, DaB 
es felbft vortragen fann, nad feiner eignen Art, 
zit feinen eignen Worten. Merkt Euch diefes, ihe 
batecheten! Das ewige Wenden und Drehen vom 
Subjekt aufs Pradifat, vom Praͤdikat aufs Subjekt? 
‚ever hat dich erfchaffen? wen hat er erſchaffen?“ if 
och Bein Batechifiren, fondern ein leibhaftes Wort⸗ 
ühnen, da man den Mund zur Richten und: Kins 
en, aufe und abwaͤrts zieht, und, immer doch nichts 
ils den jähnenden Fuhrmannslaut: abi! obo ! faget. 
In. eignen Worten muß man fatechijiren; vinne 
Worte muß man dem Katechifitten herausioden, feine - 
tigenften Worte, dieſe, diefe allein bezeichnen feine 
tionen Gedanken. Ihnen muß man folgen, an fie 
ine eigne Gedanken knuͤpfen; fo lernt man, lehrend, 
fo Ichrt man lernend. Wie in allen Künftın Die 
igne, Uebung Alles, Alles und ohne fie keine Kunſt 
ft, fo ift in Wiffenfchaften nichts ohne eigne Aufs 
aͤtze, in feiner eigenften Gedankenmanier, in bee 
nan fich kein einziges unverftandnee Wort. erlaubet, 
Die Gedankenweife des Lehrers iſt dem Lernenden, 
we Vorbild, wie im Zeichnen der Schüler die Vor⸗ 
chrift oder das Gebilde des Meifters nachformt, 
nachzeichnet. | 

So rein und einfach dies Gefez ber aunſt und 
ver Natur, fo viel ſagts für Lernende und Lehrende. 
Die gebietet dem Lehrer, daß feine Gedankenform, 
feine Art des Vortrags in der Seele des Lernenden 
un Vorbild und Muſter werden konne: denn nige 
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nur das, was er fagt, fondern wie ers fagt, d.i 
wie ers wohl. oder übel verftanden denkt, ift Lehre, 
d. i. es weckt Gedanken und geht in die Seele det | 
Lernenden über. - Die große Ordnung ber lebenden 
Natur verknüpft alle Weſen durch einen flillen Ueber: 
gang lebendiger Nachbildung Wie wir bey einem 
Wahnfinnigen mahnfinnig werden, bey einem Stam: 
melnden , ohne daß wir wiſſen, mitftammeln Ir 
nen, wie liebliche Worte, liebliche Geberden und 
Gedanken, von denen, mit denen wir Ieben, in uns 
übergeben, fo auch bie Gedankenweiſe des Lehren 
beym Vortrag der Wiffenfchaft , gleichſam die Mer 
Todie feiner Eerle. Wehe dem, der fchledhte Ge 
fänge, oder gute Gefänge fchlecht ſinget; er verdirbt 
damit das Organ und die Gedankenform feines Lehr: | 
lings, dem es oft beffer waͤre, er hätte nichts, als 
biefes alfo gelernet. Wer fih begnügen wollte, es 
find ja doch Schaͤlle, Töne, oder -im Felde der Wil: | 
fenfchaft, es find ja doch Wiffenfchaften, die er 
Iernte ; der erinnere ſich, daß auch die Thiere Schaͤlle 
Bervorbringen, manche aber ſehr unangenehme Schälk 
und Zone, und daß jede MWiffenfchaft und jede Kunfl | 
nur Ein Marimum der guten Darftellung habe, das 
zu ihr gehöret, das Peiner andern Wiffenfchaft oder 
Kunſt, als hoͤchſt ungeſchickt, anzupaffen iſt, in ih 
ſelbſt aber ein. unerlägliches Geſez iſt. Allenthalben 
iſt die Wahrheit nur Eine, und dieſe Wahrheit hat 
allenthatben nur Eine Form, die ihr an diefem Drt 
die einzige, die Beſte iſt; wie es zu zwey Punkten 
nur Eine gerade Linie gibt, und: jede Kreiglinie, fie 
fen groß oder klein, vier rechte Winkel einfchlieft. 
Recht Iernen und recht lehren beflimmen alfo einan: 
‚ des wie entgegengefegte- Winkel 5 duch: fremden Fleij 
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Pann femand zwar gelehrt, lettr& , aber nicht gebif« 
Det, cultive, noch weniger savant werden, im aͤchten 
Sinne des Wort. Kigne Bildung erlangt man 
unter der Hand und Peitung eines rechtfchaffenen | 
Kehrers nur duch eignen- Fleiß, duch eigne Bits 
dung, 
Hiernach erklärt fih nun auch, ‚was es heißt, 
riht der Schuk , fondern dem Leben lernen. Dee 
Schule lernt man auf eine gute Weiſe, wenn man 
ihr Ehre maht, wenn man das Gepräge mit fi 
nimmt, man fey in einer guten. Schule geweſen; 
Ein. Gepräge, das fich nie verwifcht, das ‚immer 
fenntlic) und Iobenswerth bleibt, Zutrauen erwedt 
und auf ber Bahn des Lebens viel Vortheile ges 
währt. Gewiß ifts Lob und Empfihlung, für. einen 
Dienfchen, wenn man fagt-er hat Schule: das 
gegen einem. Rips⸗—-Raps, der. von feiner Echule 
weiß, Zeftigkeit, Beſtimmtheit in feinen Arbeiten 
feblet. . Dem Wort Schule ift die Welt in allen 
Künften und Wiffenfchaften viel fehuldig ; Uebung 
unter einem guten Lehrer gibt ein fichiris Hand⸗ 
und. Augenmaas, eine vernünftige Tendenz, eine feſte 
Regel. Auch wenn der Lehrling fih vom Lehrer 
entfernt, bliebe er auch nicht ein Zweig auf feinem 
Stamm, auf ferner Wurzel, fo nimmt er doch feine 
Art mit fi und fproßt weiter. Sofern iſts alfo 
gut der Schule lernen, d. i. alles das lernın, was 
man in ihr lernen fann; und e6 ſchutmaßis, di, 
feft , beſtimmt, recht lernen, 


Auch noch in einem andern Verſtande iſts er» 
laubt der Schule zu lernen, wenn man naͤmlich 


felöft ein Lehrer werden, d. i. die Wiſſenſchaften 
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fertpflangen will, fo daß aus dem Lehrling din Gu 
fell, ein Altgeſell, ein Meifter werde u. f. Da aber 
folder Zunftlehtlinge doch in einer Schule immit 
die wenigften find, fo bleibts für die meiften ein 
heiliger Spruch: nicht der Schule Iernen , fonden 
dem Leben. | 

Mas heißt dem Leben lernen? Offenbar, 
was nüslih im Leben ift, was angewandt werden 
Tann, wodurch wir beffee Icben fernen. Da abe 
das Leben fo viel und mancherley bedarf, da der 
Anmenbungen und Nusbarkeiten fo viele, und gewif 
nicht alle unmittelbar find, indem eine Kenntmiß auf 
die andre bauen, der andern forthelfen muß: fo wäre 
«8 ſehr thöricht,, bey allem was ich Terne zu fragen: 
wozu kann ichs anwenden? mas wird mirs bringen 
ober helfen? Thor, überfiehft du bein Leben und 
weißt alle Umftände vorher, in die du kommen kannſt? 
Weißt du, was in jedem Gefchäft, in jeder Minute 
brauchbar oder entbehrlich fey? Wenn du Geh 
fammteft, fragft du, oder weißt du beſtimmt voraus, 
wozu du es anmenden, wenn du eine Sprache lernſt, 
weißt du, mit wen du die Sprache fprechen werdet? 
Alſo führt der Ausdrud: „dem Leben lernen’ dar⸗ | 
auf zurüd, dag man fich feibft in allen feinen Ans 
lagen und Fähigkeiten, in Seelen» und Leibesträften 
zu dem bilde, was Leben heißt; an ſich, fo meit es 
die Gelegenheit, Zeit, Umftände verftatten , nichts 
roh, nichts ungebildet laſſe, ſondern dahin arbeite, 
daß man ein ganz geſunder Menfh fürs Leben und 
für eine uns angemepne Wirkfamkeit im Leben werde. 
Hierdurch befommt alfo jeder feine cigneKefrion zu 
lernen , die für ihn und für feinen andern gehöre. 
Wie eines feine Seeienkräfte, feine Organe, 


Goyheon 039 
feine umſtaͤnde, feine Lebenszwecke, f eine Kräfte 
And das Maas derfelben feibft am beften kennt und 


Durch Erfahrung erprobt, fo lerne Er für ſ ich und 
Fr feinen andern, für fein Leben. 


Abgeſchloſſen wird hierdurch in unſerm Lernen 
nicht nur alles voͤllig unnuͤtze, ſondern auch alles 
und Fremde, was nicht zu uns gehört. Kindiſch 
iſts, ſich mit fremden Flicken und Lappen auszu⸗ 
ſchmuͤcken, wenn man ein eignes ganzes Kleid, das 
unſerm Koͤrper gerecht iſt, ſich ſelbſt ſchaffen kann 
und ſoll. Wahnſinnig iſt, ſich ſeine Augen ausſtechen 
oder abſtumpfen, um durch ein fremdes Glas ſehen 
zu lernen. Vielmehr übe und, bilde alle deine Sees 
len⸗ und Leibeskräfte und zwar in gutem Verhaͤlt⸗ 
nig, in. richtiger Droportion aus; fo lernſt du dem 
Leben. | 


Mir dies gefchebe, muß jedem fein eignes Herz 
und der Rath eines verſtaͤndigen Lehrers ſagen, un⸗ 
ter deſſen Leitung er ſich bildet. Wer vor lauter 
Fleiß in der Schule dumm wird, wer ſich bloͤdſin⸗ 
nig, hypochondriſch, ſchwach und krank ftudiret, wer 
Seelenkraͤfte bilder und den Körper vernachläßiget, 
gleich als ob er ein purer guter Geift wäre, wer 
eine Seelfraft, 5. B. die Einblidungstraft, das Ges 
daͤchtniß, ohne die andere, den Verſtand, die Ueber: 
Iegung .pfleget, mer für den Kopf ftudirt ohne ans. 
Herz zu denken, und ein anderer, der immer nur 
in Empfindung fhwimmen will, ohne fi mit kal⸗ 
ter Kühnheit richtiger Begriffe zu befleißigen, wer 
‚mit allem tändelt und eine ernfle anhaltende Mühe 
wie die Hölle fliebet : alle diefe lernen nicht fürs Res 
ker; benn im Leben muß der ganze - ungetheilte 


Te 


beftändige Himpler und Hampfer in der Kunft du 
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Menfch, dee geſunde Menſch mit allen ſeinen Ktoͤß 
ten und Gliedern, er muß mit Kopf und Hery, mil 
Gedanken ,. Wihen und That, nicht etwa nur im 
Spiel, fondern auch im hoͤchſten Ernſt, nicht nu | 
wohlgefällig, fondern auch maͤchtig wirken ; wer diel 
nicht kann, wer fich hiezu nicht frühe geuͤbt hat, der, 
bat nicht fuͤrs Leben gelernt: Und o nen flraft die 
‚Fein Gewiffen nicht I wie manches fernten wir, wa | 
mie wohl hätten vorfibergehen tönnen‘, und gabe 
ihm eine Zeit, bie wir dem Nothwendigeren, mil 
es uns nicht angenehm war, entzogen! Wie man 
ches verfäumten wir, was doch das Leben nothrei 
dig fodert, und durch deffen Entbehrung wir nachher 





Lebens, wie in unferm Gefchäft bleiben, Erwache, Jiu 
Jugend, und ferne fürs Leben! Die Zeit, für I 
welche dus ertwächfeft und dich bereiteft,, braucht ges Ah 
wiß Lebens⸗gelehrte Männer, d. i. Männer, die fer 
ben gelernt haben, ‚Männer von richtigen Sinnen, 
von gefundem Augenmaas, von fefler Hand in allet— 
ley Kuͤnſten, von gefundem Ohr, 'veche zu hoͤren 
und zu fallen. mad gefagt wird, und darauf recht zu 
antworten, alſo auch von reinem gefunden Ausdrud, 
Bekanntſchaft mit Dingen der Natur, mit dem Zus 
fiande der Welt, mit ihren. Beduͤrfniſſen und Ge 
ſchaͤften, wodurch ein richtiger Verſtand, eing reine 
tüchtige Ueberlegung gebildet wird. Die Zeiten, daf 
man Schäfergedichte macht, Anakreons Lieder uͤber⸗ 
ſetzt, oder ſonſt mit der Sprache und Poeſie taͤndelt, 
ſeyn auch bey der Jugend voruͤber: denn das Leben, 
wozu-fih Juͤnglinge zu. bereiten haben, fodert andere 
Geſchicklichkeit als Anakreontifche oder Schaͤferlieder. 
Mit dem Johr 1890, iſt in manchen Dingen eint 
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andre Zeit angebrochen, "die mit- 1801. u. f. forte 


fchreitet; neuen Sleiß, neue Emſigkeit wecke diefer 


aeue Zeitcyfius auf in Ernſt und Usberiegung ! Ihr 


Juͤnglinge geht einem neuen Jahrhundert entgegen, 
m welches wir als Alte, halbabgelebt eintreten s 
lernt dem neuen Jahrhundert, in ihm zu lebent 

Endlich da das Leben nicht neue Kenntniffe und 
Bedanken, fondern auh Willen, Triebe, That 
>raucht , und in diefem vor allem das Leben beſteht, 
ſo wendet jih dee Spruch: nicht der Schule , ſon⸗ 
ern dem Leben zu lernen, vorzüglih auf Bildung 
yes Herzens und des Charaftere.. Was hälfe es, 
taufend Kenntniſſe und Beinen Willen, keinen Ge 
ſchmack, feine Luft und Zrieb zu leben, honett und 


rechtſchaffen zu Ichen, haben ? Im Willen leben 
wie ; das Herz muß uns verdammen oder troͤſten, 


ſtaͤrken oder niederfchlagen, lohnen oder ſtrafen; nicht 


anf Kenntniffe allein, ‚ fondern auf Charakter und 


Triebe, auf die menſchliche Bruſt ift die Wirkſam⸗ 


keit und der Merth, das Gluͤck oder Ungluͤck unſeres 


‚Lebens gebauet. Leben lernen heißt alfo feinen Netz 
gungen eine gute Richtung geben, feine Grundfäge 
reinigen , befeftigen , ſtaͤrken, feine Worfäge läutern 
und tapfer begründen, nicht mit dem Kopf allein, 
fondern auch mit dem Herzen eriftiren, gegen Eltern, 


Freunde, Lehrer, Mitſchuͤler, Bekannte , Fremde, Br 


ich Sitten erwerben, amftändige , frohe Sitten, Ties 
benswerth machenb vor Gott: und den Menfchen. Les 
ben lernen heißt, die Stunden des Tages wohl eine 
theilen, ſich Ordnung im Gefchäft” geben und fie 


mit ſtrenger Munterkeit erhalten; den Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten, dem Schlaf, der Traͤgheit nicht mehr Zeit eins 


raͤumen als ihr gebuͤhret; ſich Vorſchriften machen! 


a.” 
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wodurch man feine Schwäche uͤberwindet, feine geh fe 
thuͤmliche Schwäche, ‚die niemand beffer als wit Eh 
ſelbſt kennen, die zu überwinden uns am ſchwerſten Ju 
wird, und die die Eigenliebe fo gern in Schu 

nimmt; beftebe diefe worin fie wolle; fen es Hany | 
gu Stolz, zu thoͤrichter Einbildung von ſich ſelbſt 
an der fo viel junge Leute unſres Zeitalters Fran W 
liegen, mithin zu Geringſchaͤtzung und Verachtum 
andrer ; oder Neigung zu Haß, zu Zorn, zu Nu 
fchenfeindfchaft , oder zu Verzagtheit, zu Kleinmuch, J. 
am meiften zu Ueppigfeit, zu Wolluſt, Traͤgheit J 
gu Taͤndeley mit dem andern Geſchlecht. Durd alı # 
diefe Neigungen, wenn fie uͤberhand nehmen, we: 
liert, vertändelt, entnervt, vergället der Juͤnglinz 
fein Leben und fchafft fich Feine andre Ausficht, al Wi 
ſich und andern zur Laſt zu werden, das Leben eint Wa: 
ſelbſt als eine Bürde zu tragen, oder zu vergeudes 
und - zu verlieren. Bon allen diefen Seindinnen di fie 
Lebens hinweg, Ihr Zünglinge — lernt leben, w h 
ſund, würdig und > städte Icben ! Ä dr 









Er 


Bom wahren Sortfchritt in der Schule; 
(Rede nad) dem Eramen). 1800, , 





Se 


.. Wenn wir in der Beit leben; fo muͤſſen sit | 
auch mit der Zeit fortfchreiten ; ih freue mid dei 
Ueberzeugung, daß unfer Gymnaſium und die vom | 


\ uns 
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weh beſuchten Schuten diefer Stadt im vergangenen 
Fahr nicht ſtehen geblieben, noch weniger zurädges 
angen jind: fondern wirkliche Fortſchritte gemacht 
eben. Es ſey mir ‚erlaubt, unpartheylich hieruͤber 
geine Gedanken ſowohl als den Dank zu aͤußern, 
er denen, die zu diefen Foriſchritien beygetragen, ge⸗ 
ᷣhret. 


1. Der ſchoͤnſte und lobenswuͤrdigſte Fortſchritt, 
er bey Schulen genannt werden kann, iſt nach dem 
Iten Spruchwort: qui proficit in literis etc. die 
zunahme an Sittlichkeit, an Zucht und Deönung WIN 


u — — — 


2. machſ dieſem iſt ein zweyter ſchöner Fort⸗ 
Hritt in Schulen, wachſender Verſtand, zunehmende 
Bänficht und praktiſches Verſtaͤndniß deſſen, was ges 
ehrt wird; 28 unterfcheider fich, wie-Licht und Fin⸗ 
ternig, vom bloßen Wortherbeten. Beym öffentlichen - 
Examen fpringt diefen Unterfchied in Auge und Ohr. 
Man hoͤrt es nicht eben nur am Lehrer, fondern 
man börets und fiehets an den Lehrlingen, ob fie 
die Sache gefaßt, oder blos das Bild ergriffen, oder 
endlich gar nur das Wort gelernt haben; und diefer 
Unterfchied zwiſchen Sache, Bild, Wort ift, ich 
möchte beynahe fagen, incommenfurabel. Wer bie 
Sache faßt, hat den Verſtand der Sache; fein Vers 
fand ift aufgefchloffen 5; er fpricht mit feinen eignen 
Worten, was er erkennt, aus; Luſt und Freude iſt 





} 
- v 
9 


*) Die detaillirte Beurtheilung ber examinirten 
Schule nach dieſen Grundſaͤtzen wird hier wegge⸗ 
laſſen. | 
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in ihm; ee barf nicht gezogen werden; der innım 
Berftand der Sache ziehet ihn; er muß berorge Bi 
ben, was er einſah, was er mit Wohlgefallen nicht 
etwa nur, fondern mit innerer Inbrunſt erfannt. 
Diefe Funken des Erkennens find himmliſche Zum 
fen, semina aeternitatis.,. Wer bios das Bild de 
Sache hat, kann auch und zwar fehr angenchm di: Wi 
curiren; Bild aber ift einmal nicht Sache; vom 
Bilde diſcuriren und genoffene Wahrheit anfhaun, Bi 
ift nicht daffelde. Worte endlich herfagen, gut um 
beftimmt herfagen, if gut oder mag gut ſeyn, ge 
rade aber nur für die, die an der Sache ſelbſt of 
am wenigften Theil nehmen : fie werden alfo getrie Ju 
ben, und muͤſſen getrieben werden, weil der. Gall 
fie nicht weckt, weil Beine innere Zuſprache fi zwi 
fhen dem zu: Erfennenden und unfter Erkenntaif 
durftigen Seele fie zum Genuß zwingt und einladt, 
— Es märe ihn von mir-, hier Grenzſcheidungen 
machen zu wollen; zumal.in einem Gymnaſium al 
les gelehrt werden muß, Sachen, Bilder, Worte 
und Zeichen; ſoviel ift indeß gewiß, daß ich mehrer: 
Lectionen, da Worte in Plare Anfiht der Sachen 
verwandelt wurden, und den Juͤnglingen ſich einge! 
- prägt haben, nicht nur aus dem. Alterthum, fonden 
auch aus den Wiffenfchaften,. z.B. Phyfit, Sch 
metrie-,. Botanik u. f. f., mit innigem VBerguugnä 
gehört habe. Ich wunderte mich nicht, daß die Lehr 
linge fo munter fprachen.: denn fie ‚hatten begriffen, 
drum fprachen fie muntgr, wo fie nicht begreifen, | 
fondern herbeten ſollen, da hoͤrt das muntre Spir 
hen von felbft auf. — 

Ah, m. H., Freunde, Brüder, kehrer, Lehr 
linge und Schüler — mad hilft alles bemänteln! 
man muß -eine Sache wiffen, die man lehten 
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K; man maß fie gamz wiſſen, drum lehrt und 


zt ſie ſich von ſelbſt. Licht iſt Licht. Wem Licht: 
fgegangen iſt, erleuchtet, auch ohne, daß ers weiß 
d will. Wem es fehlt, trüge er auch zehn kleine 


ornlaternchen, damit: kein Ungluͤck geſchehe, mit ſich 


aber, was koͤnnen feine Lehrlinge thun? Sie zei⸗ 
rn auch das Eleine Hornlaternchen ohne ein Stuͤmp⸗ 
n Wachs: und Talglichtes. Ich kenne kein lu⸗ 
gered Thema als gegen die Aufklärung“ zu reden 


d zu ſchreiben? denn in einem flodbunfeln Saal 


nt fihs anmuthig. Nichts ift fuͤrchterlicher als in 
n AbyfJus bineinzufehn , wo 200 ,' 2000; !und 
einetwegen 20, 000 Jaht ‘hei wiedergefaute: Worte 


eckelſten Dunſt, unverſtaͤndlich binaufſteigen! Und 


inder, Juͤnglinge, lehrbegierige Juͤnglinge mit die⸗ 
m Dunſt fuͤllen wollen, daß ſie ihn einſchlucken 
uͤſſen, um ihn uns wieder zu geben, uns — o 
ehe, — mich ſchaudert! mich edel I 
Hinweg Herkommen! alte, leere, traͤge Ge⸗ 
ohnheit! Hinweg du einſchlaͤferndes, ſinnberau⸗ 
mdes Opium, hinweg! Wer nicht weiß, kann 


iht lehren; verſtaͤndlich Fan keiner eine Sache 
jachen ; der fie nicht ſelbſt verſteht; angenehim fani 


iner eine Wiſſenſchaft mächen, an der er nicht ſelbſt 
reude ſchoͤpfte! Jeder Lehter muß feine eigne Mes 
‚öde haben, er muß fie ſich mit Verſtande erfchaf: 
a haben, fonft Fromme er mit; ein blinder Fuͤh— 
© der Blinden | haͤcherlich und erbdemuich tanzen ſie 
or uns vorüber. 

3. Sollte endlich der beitte Fortgang ein bloſ⸗ 


r Wunſch ſeyn, daß ſich in Allem der Verſtand 


it dem Willen, die. Theorie mit der Uebung ver⸗ 


inde ?- Ich glaube nicht! Nut Feſſeln hindern 


na 
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uns daran, unertraͤgliche Feſſein? Warum felik 
der Yıungling , der am erſten Zage umfers Examens 
Die Lehre der Moral, von Fehlern und Krankheit 
des Berflandes und Willens fo lichtvoll, fo Geflimm 
vortragen gehört, und felbfl vorgetragen bat, nit 
lebhaft gereizt werden, biefe Fehler zu vermeiden, 
Diefer willigen Krankheiten ſich zu entwohnen? Wa: 
um follte er, wenn er in Pindar einen Wagenten⸗ 
ner, einen Läufer und Kämpfer fo edel befungen ge: 
hört bat, nicht nad dem fhönern Kranz des edel: | 
fien Wett: und Wagenrennens, der Kunſt bes ke 
dens fireben? Die idealifche Goͤtter- Geſtalt, die 
der Thebaner finget, ift fie nicht in ihm 2 fagt ihm | 
fein Herz, fein gutes Herz nicht, was er zu befüm 
pfen, mit wen er zu wetteifern, was er zu errin⸗ 
oen habe? D Junglinge, Iernet im Pindar, im 
deln Pindar, die edelite Kunft des Lebens! Eud 
feloft vom Ikon zum Ideal, das in Euch liest, 
auszubilden, und zuver, rein zu wiffen, mas in! 
Euch liege, wozu Ihr da ſeyd? Das pulcrum, 
decens, honestum, decorum ift dag Band det 
Verftandes und Willens, Wer in Pindar, won 
uns unfre Zeit fo fehr einladet, bie ebelfte. Kränze 
ſammlet, briht.von jeder Handlung, von jedem Gr: 
nuß, von jeder Hebung die fchönfte und edelſie 
Blume. — | 0 

Serien gehen an. Ahr Juͤnglinge, fammiet 
fie euch; Euch bluͤhe in Ddiefer von Euch ruͤhmlich 
erworbenen Ruhe jede edlere Blume des Kennen 
“und Wiffens, des Beſtrebens! Leſet ein gutes Bud, 
lefet das fchönfte Buch, das ihr voiffet, leſet es für 
Euch, in Euch, idealifch, daß ihr euch diefer Ferien 
:esfeeuen möge. Dann Eehret zuruͤck zu dieſem Du 
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fenpläg, indem Beine Schattengeflalten, fondern 


Wahrheiten wohnen, und genieffet fie geiftig, ju—⸗ 


gendlich, idealiſch. Dieſe ſchoͤnen Zeiten kommen 
nie Euch wieder. 


Und Sie, Lehrer, Freunde, genieffen auch Ste 


einige Wochen wohlverdiente Ruhe. Es ift ein an⸗ 


‚genehmer Gedanke, mit dem Bewußtſeyn geendigt 


zu haben, ultra! und mit dem ſtillen, in die Bruſt 


gegrabenen Spruch wieder anzufangen; plus ultra4 
Nur in diefer Tendenz und Kraft wohnt Lohn und 
keben! — 





25. 


. Bon der Neugier. 1801. 





MReugier iR auffer Eörperlichen Bebürfniffen 
und Anregungen bie erfte*geiftige Zriebfeber, bie jich 
beim Kinde aͤuſſert. Wie die Pflanze aus der Erbe. 


‚bervorfchießt,, ſich nach dem Licht drängt und empor: 


ſtrebend ihre Blaͤtter, ihre Blume entfaltet: fo ſeh⸗ 
net ſich, unbewußt wozu? das Kind, bes. Knabe, der 
Juͤngling nach neuen Gegenftänden und Erfahrungen. 
Der. Ruhe feind, will er erkennen lernen, verfuchen, 
ſich üben.. Abwechslung ift feine Luft; Ihätigkeit fein . 
Spiel; Vielthuerei und Neugier paaren fid, 
in ibm, be diefe zu jener, jene zu dieſer führer. | 
Es fällt in die Augen, zu welchem Zweck bie 


Natur diefen Stachel. der Wiß- und Thatbegierde, 


jenes Unbehagen an ber Ruhe, jenen Zwang und 


Drang su flüchtigem Umherſchauen, zur jugendlichen 


Vielthuerei in unſten Geiſt und in unjte Bruft legte. 


Werſuchen und Proben. 
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Wie die Glieder des Koͤrpers durch Lauf und Spiels 
fo ſollen quch die. Kräfte der Seele durch vielfache Ue 
‚bungen erwedt ‚und entwidelt; fie follen von allen 
Seiten aus jedem Keim hervorgelodt werden. Dem | 
gine fhinfende Kraft ift Feine Kraft; ja fie peinigt 
den, ber fie unerweckt ließ, zu feiner Zeit mit jener |‘ 
ſtumpfen Unruhe, bie er fich oft. felbft nicht erklären Fi 
Tann; fie nagt wie der Roft an feiner trägen Seek. fi 
Nur durch vielfeitige Webung wird der Menſch das, 
was er werben ſoll; er ift noch nicht, aber er ſoll werden, 
Daß dies auf dem leichteſten, froͤhl ichſten Wege 
geſchehe, dazu pflanzte die Natur den Saamen der 
Wißbegierde in unſern Geiſt, und goß Feuer der Thaͤ— 
tigkeit in unſre Adern. Jugendlich läuft Atalanta |’ 
über bie Spitzen des Graſes dahin, fie kaum beruͤh⸗P 
rend, mit lautem Fluge zieht det junge Vogel in das |’ 
ihm unbekannte ferne Land, wohin ihn ein innder 
Trieb führe und leitet. Wie. nach der alten Fabel 
der goldgeſchwingte Eros,“ Liebe es war, die ausdem 
Ei der alten "Nacht hervorging, und- vielgefchäftig, 
unermüdet und unermüdlich das. Chaos ordnete, und 
die Elemente trennte , fo. der jugendlihe Amor-, Liebe 
zur. Wiffenfchaft, euft. zu vielfacher Thaͤtigkeit, zu 





Zugleich ergiebt ſich aber au, dag kaum: etwas 
gefährlicher. werben Eönne, als wenn diefer jugendliche, 
flüchtige Eifer, dies Anftreben nad, dem Neuen und 
Unbekannten , diefe Viel. und Zuvielthuerei nicht ge | 
hoͤrig befihränkt und: gelenkt‘, oder wenn fie gar um: 
mäßige genaͤhrt wird: Mer zu viel. thun will, thut 
nichts recht, lernt auch nichts recht thun, er bleibt in 
allen Dingen ein Verſuchmacher, ein Pfuſcher und 
Stuͤmper. Nun aber giebts wohl keinoen veraͤchtli⸗ 
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Gern Titel, ia für fi und andre kaum eine größere 
Laſt des Lebens, als zeitlebens in feinem und jedem 
Geſchaͤft ein Stuͤmper zu feyn und zu bleiben ; Fein 
eignes Land, wo. wir recht zu Haufe find, ſich an: 
geeignet zu haben, indem wir mit: Gewißheit des Eis 
genthbums, mit Ehre und Freude. wohnen. Was Ho: 
raz von mittelmäßigen Dichtern fagt, gilt von mit: 
telmäßigen Menfchen oder gar von Hümplern in je: 
der Kunft, in jedem Stande; fie find Göttern und 
Menſchen, ja ſich felbft zur Lafl. und zur Plage. 

Neugier und Vielthuerei find. Eindliche, jugendlis 
he Triebe; mer aber wollte zeitlebens ein Kind blei- 
ben? Und dach bleibt man: es, wenn man fidh nicht 
frühe fhon. an das Koch‘ der Mühe und Geduld, an 
Hegel und Richtſchnur gewöhnt hat; Nichts if ver: 
‚achtlicher und toiderlicher als ein puer centum ar- 
morum et artium; ein umherſpielendet, boͤsartiger 
Knabe. 

Wir kommen alle barinm überein, ‚daß in jeder 
Kunſt, in jedem Gefchäft G efchmad, reiner, gruͤnd⸗ 
licher, tiefer Sefebmad der Punkt der Vollkommen⸗ 
beit ſey, nad) dem: man throretifch und praftifdy zu ſtre⸗ 
ben habe. Auf der Flucht laͤßt fich diefer aber niche 
erlangen ; der Schmetterling felbft weilt ja, wenn er ih: 
ren Nektar genießen will, auf feinem Kraut, auf feiner 
Blume Wahrer Geſchmack an einer Sadıe, ſey «8 
Wilfenfhaft oder Geſchichte und Kunftwerk, läßt ſich 
nur durch ſtilles Nachdenken, durch ausharrenden Fleiß, 
durch fortgeſetzte, wiederholte Uebung erlangen. Durch 
Vielwiſſen und Vielthuerei wird er bunt; krelle Bilder 
und Farben treten zuſammen, und vernichten einander, 
oder fie werden zu laͤcherlichen Quodlibet, zu veraͤcht⸗ 
lichen Sammelfurium und Furfur. 


o 
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Warum hatten fo manche große Gelehrten — 
wenig oder feinen Geſchmack? Weil fie. zu gelehrt 
waren, 999 Geſchmaͤcke mifchten ſich bey ihnen in 
einander. Neugierig forfchten fie, mas andre gewußt 
Haben, und mußten felbft nichts recht; vielgefchäftig 
fammleten fie, was andre gedacht hatten , und dad. 
gen ſelbſt nicht; wie vafche Knaben legten fie dh 
Hand an Vieles, und haben nichts oder wenig voh 
lendet. Was von Gelehrten gift, gilt: von Ren 
ſchen in. allen Ständen. 

Ausnehmend ift unfre Zeit darauf eingerichtet, 
diefe Vielwiſſerey und Vielthuerey zu befördern; fk 
erzwinget: fie fegar,. und macht Sünglinge wider 
Mitten zu Molkendieben. Unſre Zeit lauft fo ſchnellt 
fie bringt in kurzer Zeit fo vieles und vielerley zue 
Anſicht; wer wollte nicht ſehen, was da ift? wer 
richt .voiffen ,„ was gefchah ‚oder gefchieht 2 wer davon 
nicht zu reden, zu fihreiben wiffen? Der fogenant 
te Kunjifleiß, die ind Fieber gejagte Induſtrie der 
Menfchen Bringt in milden Zeiumen bunte Unge 
heuer hervor, die dem verwirrten, tollen Geſchmak 
unferer Zeitgenoffen, das flüchtige Wergrügen de 
Unerhörten,, des Niegefehenen,, des Neuen geben, 
ihre Sinne aufeeizen, und mit dem Verderbniß des 
guten Gefhmads wenigftend die Gewinnfucht befrie⸗ 
digen. Solche Geſchmacksverderber fichen auf dem | 
bunten Markte der Welt jest an allen Eden, vor 
allen Pforten. Wehe dem Sünglinge,, der unter fie 
fällt: Sie fohreyen ihm ins Ohr: „Kauft Bier) 
„kauft allerhand, Eauft lang und kurze Waar, ge: 
„mahlt neumodifh Band t Orgelum , Orgeley, du: 
„deldum-dey!“ — Wie jämmerlich vergaffen fi 
auf. diefen Jahrmärkten bie Augen ‚dee Juͤnglinge! 
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pie efend verzehren jie ihre Kräfte, ihre Jahre und 
Stunden, wenn fie an diefem bunten Gewühl und 
Bemifch gar thätigen Antheil nehmen! Sehe man 
ie Fluth der neuen Bücher, die Troͤdelbuden gängis 
er Romane! bemerke man den wüften Theater-Ge⸗ 
chmack oder Ungefchmad der Leutfchen, wo das beſte 
ait dem fchlechteften wechfelt. Süngling, dem laͤu⸗ 
eſt du nach? den. llauneſt du an? | 


Ab miser! 
Quanta laberas in Charybdi 
Digne , puer, meliore flamma | 


Laut muß und barf ih in dieſer Sache bie 
wumodigen Mufen anklagen. Sie, bie Bildnerin- 
ven zur Meisheit des Verſtandes, Herzens und Te: 
tens feyn follten,, find Verführerinnen worden , die, 
Indem fie die Neugierde und die kindiſche Vielthuerey 
maufhoͤrlich veizen, den wahren Geſchmack erfliden; 
jerſtreuen, verwoͤhnen, verderben. Bey fillem Wet- 
ter, nicht im Sturm fäet man edlen Saamen; oder 
nan pflanzt ihn gar, man erzieht ihn mit flillem 
Fleiß, mit unverdeoßner Mühe. Das Bunte durch) 
nd. über einander verwirrt bie Einbildungsfraft, 
md Fäßt das Herz Ealt und oͤlde. Woher, daß der 
teiere Kunftgefchmad fo keck und Bühn feine ſoge⸗ 
tannten fihönen Formen vom Näglichen und vom . 
Sitelichen fondert? Nur bie flüchtige, die kindiſche 
Reugierde ergoͤtzt ſich an fehönen Formen; fie nimmt 
Ih nicht die Zeit, wie jener Fuchs in der Zabel, 
inter der :gemablten Larve auch Dien zu fuchen; Die 
arve ift ihr anug. Sie thus in den Bann, wer 
ns Hohle und Leere dringt, und nach dem Anwen: 
igen, nad Kern und Inhalt frage. Dabey hat 
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fie den Geſchmack ſo weit. von der Weisheit in Zub: 
rung des Lebens abgeſondert, daB man glauben fel:' 
te, es feyen lauter Geifter a priori, koͤrperloſe Pr: 
ris, die auf den Blüthen der Bäume von himmli 
ſchem Thau leben. Dem ganz und rein Nupi 
loſen jagen fie. nah, weil in ibm die reinfte Ku. 
woltet; ohne Eingemeide ; ohne ‚Herz, ohne Leben, 


D Horaz, und ihre Meifen des Atterthums ;Ni 
dachtet Ihr nicht! Auf jedem Blatt deiner unſter⸗ 
lichen Sermonen und Briefe fagft und miederhuf 
du, edler Römer: ‘quid verum adque decem, 
<uro et rogo, et omnis in hoc sum. % 
"jedem Blatt wiederbolft du: „was man treibt, trik 
maän recht!‘ Sapere aude!- Man fuhe, ii 
"wahr und daurend und aufs edeffte gluͤcklich macht, Mir 
dem: fchenfe man: unabläßigen Fleiß, Studium uf Ep 
‚Kräfte, Edler Römer, werde ein Handbuch Mi 
Sünglinge! Sprich freundlich zu ihnen in dein 
. &ermonen ſchreibe deine Briefe in ihr Su; finde 
deine Oden in ihre Sell © 


Wozu leſen wir die Alten, als daß ihre hehe 
Einfalt, ihre. gründliche Würde, ihr geſetzter Cam 
ihr ruhiger, weifer, tiefer. Geſchmack ſowohl im dr 
‚nen, als im. Handeln und. Leben unfer Vorbild mb | 
de? Majeſtaͤtiſch fehreitet Homer einher, ruhig W| 
Dinge anfehauend und. erzählend, nie aus. fih ſeht R 
gejagt, nie verworren in Grundſaͤtzen und Biber 
Einfach, fhreitet das griechifche Trauerfpiel einher, 
abwaͤgend Sefingungen und Charaktere ,. Umfint 
und Glüd, auf jeden Mißteitt, auf jeden Ueder 
fhwung der Waage: merkend. Ruhig wandelt de 
Geiſt der beſſern und beſten Weiſen Griecchenlan⸗ 
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ind. Roms in Lehre ſowohl als in ber Unterredung 
inher, ‚Feind alles Aufbrauſens, alles wunderlichen 
zdickzacks, Feind aller Donnerfchläge aus dem Bel: 
en und des Unfinns übelgepaarten Figuren, herge⸗ 
zolt aus :aller Melt Ende. Mit" MWenigem gaben 
ie Alten Viel; wir Weniges oder Nichts mit WVies 
em.. ‚Sie fchrieben einfache: Anzialbuchſtaben; unſer 
Styl mahlt gothiſche Moͤnchszuͤge; wo tauſend Kraͤu⸗ 
eleyen doch nur Einen Buchſtaben, der oft ſchwer 
u erkennen iſt, bedeuten. Sie lehrten, dag man 
Denig und nur das beſte, aber gut leſen; dag man 
m Leben »aAov u ayador. das Uns Anfländige, 
FHelfte und Beſte, aufs befte treiben und bazu un: 
emüdlichen Fleiß anmenden ſollen; wir armeh 
Srions drehen das Rad und werben daran gedreht ; 
Bir wälzen Sifppbus Steine und werben gewaͤlzet; 
QAſchen wie Tantalus neugierig und werden nimmer, 
nimmer! geſaͤttigt, erlabet. 

Vorzuͤglich plagt die Vielwiſſerey und. Dielthue⸗ 
en uns Deutſche; es iſt ein Erbfluch unſerer Na: 
gon., unſrer Verfaſſung und unſres weichmaͤuligen 
Tharakters. Unerſaͤttlich in unfruchtbarem Wiſſen 
ind im geſchaͤftigen Treiben fuͤr andre hofiren wir 
Uem, was fremd: ift, und tragen die Livrey aller 
Nationen, nicht einmal als ihre Kammerdiener, ſon⸗ 
ern als ihre Schuhputzer, Gaffenkehrer und Befen: 
inder. Unſre Gelehrten, ja. oft Staatsmänner duͤn⸗ 
en ſich groß, die Kanzliften und Thorſchreiber ber 
efammten Welt zu ſeyn; auch ungebohene oder 
nibgebohrne ‚Gedanken protofollicen fie und tra: 
em fie ein in ihr Seelen » Zauf - und Todten⸗ 
‚gifter, Was im Innern unſre deutſche- Staats: 
andels⸗ Landesverfaffung ur Vielwiſſerey und 


” 
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Vielthuerey beytrage, gehört nicht fuͤr dieſen Det, 
auch für die kurze Zeit nicht, die mir hier zu rem 
vergönnt ift. Diefe Antw — _ 


mngw d’ ax ay Eye wußmsona, Pi 
| ovounvev re 
Ovd’ u per denn sv yAwoaaı, dexa Hf 
sonoT u — 
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fer Zahlen; ohne Mittelpunkt if fein Zirkel. BE 
fich felbft verliert, hat alles verlohren ; wer aus ſ. 
läuft, befigt ſich felbft nicht mehr. Nec te qua 
eiveris extra , fagte die alte Lehre. Laisses tom 
ber,‘ laß fallen , ſazt Fenelon, mas nid: 
zu Dir gehöret, und eim ‚früheren fehr tim 
Sitten = und Herzensrichter fprach von einem ſchut h 
den Wege, einer engen Pforte, die zum Reid. Mi 
Mahrheit und Gluͤckſeligkeit führte. Zertheilung WE, 
Seele, Jagen und Streben, fann nur, wenn ME 
vernünftig ift, auf Sammien ber. Seele, auf de) 

winn und Erlangen der Perle zielen, die man 2 _ 
het, in deren Beſiz man gluͤcklich ift und an! 
gluͤcklich macht. Aus vielen Wolken ziehe ſich ein 
Duelle zuſammen, die in ſich beſchloſſen ruhig WER 
Land befeuchtet. 
Gluͤcklich iſt der Juͤngling ‚be ſich u \ 
fruͤh zu dee Quelle macht, über ber und in der RR: 
Himmlishe wchnen! Mit taufend Blättern fü in 
der Ahorn über feinem Haupt; aber feine Stel AUF 
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U, fein Grund ift rein wie die Quelle, fin Herz 
thaͤtig, der Mühe geduldig. 


Ein gerknuͤtterter Bogen Papier, was iſt er 
erth? was kann man aus ibm machen? Ein 
inzes, reines, helles Blatt, es lockt, das beſte und 
ur das beſte darauf zu ſchreiben. So die Seele 
Juͤnglings. . 


Aue eigentliche Wiffenfhaften Iaden zum Sarım 


m der Gedanken, der Ruhe ein. Mathematik ges 
etet folche ; in ihr folge aus Einem oder Wenigem 
Ules, fehr beſtimmt gradweife; und alles Eehrt 
1Einem zurüd; das Unendliche und Unaffignable 
1 Eins, dem Beftimmten. Die Natur ift Or d⸗ 
ung; ihre Miffenfchaft ladet und zur beftimmtes 
en Bedanfenfolge ein, zu Bemerkung ihrer 
befege= ihrer Kräfte, des Fortgangs diefer Kräfte 
ı einem ewigen Kreife. Unfer Leben, der Pleine 
Ege Zirkel, ſchraͤnkt uns auf einen Eleinen Punkt 
nn, der wir ſelbſt find; jegt mit Radien und Be: 
rebungen, denen wir nicht entweichen Fönnen, dann 
Ser auch nicht mehr, es beginnt ein andret Zirkel. 
Sefchräntung auf uns ift unfre Pflicht; das ewige 
us uns laufen ift uns auf Keinen Fall weder etz 
driestich noch geboten. Alſo gebe man mit Weni⸗ 
em und in Wenigem viel, Vieles in Einem, 


Weshalb ich dies Thema zum Fingange des 


Sgamen gewählt? Die Urſache, duͤnkt mich , liegt 
m Tage 1) Mir eben in einer Meinen Stadt, 
® der fih fo Viel und Vielerley zufammendrängt, 
306 man fonft felten beyfammen findet; Allerley 
ömmt dem Zünglinge vor, das ihn reist, das ihn 


erführt, Er naſcht von allem und verderbt 


d 
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nicht nur feinen Geſchmack, ſondern anch ſeinm 
Magen mit ungeſunder Speiſe! aus der Schut 
zieht er auf eine Univerſitaͤt, wo ihn ein Gleiche 
verführt; er lieſet, er hört, er fpricht und ſchreibt 
ſich nicht zwar zum Doktor, aber. zum frühzeitige 
Autor, der auch den Geſchmack verderben hilft, wei 
er felbft keinen guten Geſchmack bat. — Wie man 
chen Juͤngling haben wir gehabt, von guten Ge 
ben, voll fchönet Hoffnung; herba Aoruit, sel 
flos eto. 


3) Im Lehren und Leben iſt nichts ſo fü 
zu treffen, als die Mitte, nichts fo ſchwer als dat pi: 
Zuviel! nimium, zu vermeiden. As fih Ki 
deutfche Geſchmack etwas Aufzuhellen anfing ,. fhrid 
„ Man eine Reihe Bücher und Difputationen de & 
quod nimium est in Theologia , Philologia; 
Philosophia etc. Jedes Jahrzehend folkte dit 
Fragen in allen Miffenfchaften und Lehrmethoben 1: 
neuen : denn am Wade der Zeit hat ſich ein neu 
nimium , Unrath geſammlet. Wozu dient die 
Untath ? follte man alfo aufs neue fragen, ſtrenht 
fragen, und dag nimium wegwerfen : denn es bıle 
ſtet, hindert, verfuͤhret. | 


3): Examen heißt Prüfung; in den toeniged 
Tagen und Stunden deffelben kann man nicht jeden 
Kopf:, jedes Gedaͤchtniß, jeden Fleiß und zwar u 
jeder MWiffenfchaft prüfen. Kein Verftändiger wi 
dies verlangen -und. fordern. Aber die Manage dei 
Berhältniffes wird aufgehangen, daB oͤffentlich er 
feine, was wird getrieben? wie wirds getrieben? 
in welchen Berhältniffen, in weicher Ordnung, mit 
welcher Zuſammenordnung find Lectionen amd Ye 
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zungen geordnet? Was kann der Juͤngling, wenn 
ge will, lernen? in welcher Zeit kann ers fernen? 
vas fehler? wie iſt der Umkreis (cyclus) der Arbei⸗ 
ven befchaffen? in welcher Zeit Läuft.er um? iſt er 
"Hulmäßiganernünftig? Dient man der Panfophie, 
der —— und Polymathie unfrer Zeiten, oder 
Der reinen Wiffenihaft und Weisheit der Alten ? 
Diefe Fragen fchmweben ung bey dem Examen vor; 
Die Wange wird aufoehangen , die Gewichte ſchwe⸗ 
ben, und.die Göttin, die fie in der Hand hält, ruft 
undev aryapy | In diefem Geſichtspunkt wollen wie 
Das Eramen halten; in der ernſten Ruͤckſicht bag. 
keder Lestion und im Cyklus aller Lertionen, . 





26, . 


Von der Heitigkeit der Schulen. 
1802. 





Zu unſrer Zeit, wo faſt nichts mehr heilig, 
wo alles gemein iſt, ziemet es mir nicht nur, ſon⸗ 
dern mein Gefuͤhl und mein Amt erfordern es, von 
dee Heiſigkeit der Schulen zu reden, Ein 
heilige Thema! werde es auch, :wie heilige Gegen⸗ 
fländen es gebührt, vernommen und geübt. 


San etum if sancitum , ‚was als Vertrag, 
als Geſetz und Regel feſtgeſtellt, von den Goͤttern 
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geweiht, durch Opfer und heilige Gebraͤuche tisne 
ven ift; unverbrüchlich. . 

Sanctum ift alfo auh unverletzbar. Bit 
nicht befchader, was von Peiner frechen Hand be 
ruͤhrt werden durfte, hieß integrum, saggetum. J 

Sanctum endlich hieß, was der görtlichen Go 
denwart näher, von ihrer Kraft durchbrungen if; 
worin der Beift der Götter felbft wohnet. it 

Laffet uns fehen, wie in jeder dieſer Ben Mi 
tung , die im Grunde nur Eins find, ben Saul k 
Heiligkeit beymohne. | 
. .ı Sind Schulen Pflaͤnzftaͤtte zu Bi | 
dung menfchlicher Seelen. Gäbe es ein i 
teineren Zweck? eine heiligere Stätte ? 

Heilig iſt eine jugendlihe Seele ; die oberftk 
Engel des Himmels, fagt Cheiftug, fi find. ihre Dient 
und Schuggeifter auf Erden; in dem reinen jugend: h 
lichen Antlig einer Kindesfeele fehauen fie Got Ih 
Wehe ruft er aus über den, der Eines ber Kleine . 
ärgert. 5 
Und wie leicht werden fie gedtgett , ‚di ve) 
legt, verführt! Was ift aufmerffamer als eine jur 
gendliche , kindliche Seele? Jeden Eindrud- nimmt 
fie, wie eine höhere Eingebung an, brütet_den Gr 
danken aus, ober fpinnet ihm meiter. Ich glaube 
nicht, daß Segen Über oder in einem Menſchen 
wohne, ber, wie die Schrift fagt, den Geift Gotta: i 
in ihnen läftert oder betrübet. re 

Verbannt follte alfo aus den Schulen. fepn. alt ; 
Frechheit der Grundfäge, der Sitten und bes Ge⸗ 
ſchmacks, altes Lüfterne, Weichliche, Kriechende, 
Abſcheuliche, mit welchem Namen es ſich auch 
ſchmuͤce, wie ſehr os auch der Modegeiſt befoͤrdere. 

Dieſem 
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Sieſem Modegeiſt des Jahrhunderts vielmehr, der 
Albernes, Luͤſternes, Schwaches, Gebrechliches gut 
heißet, ſollen und muͤſſen Schufen entgegenarbeiten. 
Wenn nirgend fie waͤre, fo ſtehe in ihnen die heili⸗ 
ge Regel eines feſten, geſunden Geſchmacks, einer 
reinen Sittlichkeit und Vernunft aufrecht. Sieht 
oder hört man in Schulen Niedrigkeiten, Unfittlich⸗ 
Peiten, Poſſen; o wehe! Iſt Hier die Negel bes 
Wahren und Anſtaͤndigen verlohren, wird jungen 
Eeuten angeprieſen oder zum Vorbild gemacht, was 
miedrig, gemein, abſcheulich iſt — fo haben Wahr⸗ 
heit und reiner Geſchmack ihr letztes Afylum ver⸗ 
lohren. Schafft mir hinaus, ſagte Chriſtus, Die 
Zaubenträmer und Wechsler, Meines Vaters Haus 
iſt ein Heiligchum — und was wird es duch euch? 


Deßhalb werden nichts als Heilige Sachen 
in den Schulen gelehrt, oder follen gelehrt werden. 
Die Grundſaͤtze ächter und geiner Wiſſenſchaft find 
heilig. Mit Willkuͤhr kann niemand Über file hins 
ausfpringens denn fie find.nicht aus Willkuͤht er 
Funden ; ihre Regeln und Grunbpfeiler find in der 
Heiligen Natur, ja diefe felbft unantaftbare, unver - 
Iegbare , heilige Gefege und Gebote. Heilig find 
jene große Seelen des Alterthums, ‚die fogenannten 
daffifhen Autoren, und eben das Heilige, das 
'&wige, die unverlegbare Regel des Wahren, Gu⸗ 
tn und Schönen fgllte in ihnen gezeigt, aus ihnen 
der jugendlichen Seele, auch als ewige Kegel einge: 
drückt werden. Heilig endlich follten die Eitten 
dee Schulen feun; ſowohl in: gegenfeitiger ‚Achtung 
der Lehrer und Schüler , als in unverlegter. Heiligs 
Leit des Betragens der Schäler gegen einander, 
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Keine Austchmweifungen follten ſtrenger geahndet wy⸗ 
‚den, als wo dieſe Heiligkeit der Sitten, gegen wi: | 
ches Geſchlecht es ſey, . verlegt oder umtergrabm. 
‚wird. , , Sie verbunfeln nit nur den Glanz eim 
Schule, ſondern find für den Juͤngling ſelhſt rn 
‚freffendes Gift auf fein ganzes Leben. Wenn a 
Allem der Jugend Nachſicht gebührte, in Fehlen 
‚Diefer Art nie: denn nichts iſt in einer Schule nik 
ſtoͤßiger und Ärgerlicher als cine Beleidigung det hilf 
‚ligen Zucht, des: Anftändigen-, des Edlen. : Mia 
2. Soll in Schulen die Regel des Anſtaͤm fr 
gen, des Sittlichen dem jungen Mann auf a® 
-ganges Leben eingebildet werden ; " wohlah! h 
“werde fie und zwar in: Allem eingebildet, dieſe hi; 
. zlige Neger! Ihr lauft in das Theater; ihr jun 
Leute, wozu? was ſeht und höret ihr. da? Gulf 
und Schlechtes, Verderbliches eben ſowohl, was dei, 
«WVerſtand verruͤckt ug den Geſchmack verweihliätl 
oder verwildert, als in andern Stüden, mas fſf 
Berfland, Geſchmack und Sitten auch Mufter ki, 
„Bann. Eſſet ihre ale diefe gefunde und ungeluf ir 
Fruͤchte Durcheinander , fehet ihr Altes. ohne das-fiRd,, 
‚Haar der Dioptern, und nehmt es in Bauſch WR, 
Bogen durcheinander — web: Euch! .. denn IE, 
kann ‚man. nicht ſagen „unfer , Theater: iſt Keil 
Die. Vorbilder und Gtundfäge der Alten ſellten dh 
“eben auch hieruͤber unveriegbar = heilige. Regeln mgh 
:ben. .. Den Sinnen foll nichts gefallen, mad Mi 
Verſtand verwirft, was die Sittlichkeit duch Ce, 
procul profanum! verbannet und ausfchlieft. > fi 
he fefet viel umd vielerlei durcheinander! Birk: 
probus labor, wenn es ohne Regel gefchieht, "HH 
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Plan und Abfihe, Ein fchlechtes Lefen und eine 
morgenländifche Dpiumgefelifhaft — ſind beide 
zleich ungeſund und gefaͤhrlich. Dort und hier vers 
jerren ſich Geſichter und Seelen, dort und. hier wer⸗ 
ven -fie aufgefpannt , um: zu etlahmen. 


Kr excerpiret. Nur das heilige i in einem Bud, 
‚a6 ‚reinbewahrte , - Ewige ſollte man erxcerpiren, das 
Som. Nirgend erſcheint der Verſtand oder Unver- 
ſtand, der Geſchmack oder Ungeſchmack, das Zweck⸗ 
mäßige oder Zweckloſe eines jungen Menfchen mehr, . 
als in den Excerpten. Traurige Schädelftätte, wo: 
de nicht Geiſt, Abſicht, Bud, Herz belebet! 


3. Das Heiligſte in einem Menſchen, aiſo 
zu) in einem Süngling if, fein. Geift; e heili⸗ 
zet den Körper. Zweien Juͤnglingen, die die Schrift 
uszeichnet, Joſeph und Daniel, weiß ſie kein edle⸗ 
es Lob zu geben, als: „in ihnen war der Elohim, 
der heiligen Götter Geiſt;“ und Er, den fie ale bie 
seinfte Bluͤthe der Menfchheit darſtellt, war- in hei⸗ 
ägem Geiſt gebildet und mit feinem Freudenoͤl vor 
len Sterbiihen gefalbet. Genius nennen pir in 
inem Menſchen das Goͤttliche, das in ihm lebt, 
as ihn eigen charakteriſirt, treibt und beſeelt; wohl! 
venn dieſer uͤberirrdiſche Engel in ihm ein teiner, | 
yeiligee Genius ift, der ſich das Edelſte nur zu feis 
"er Laufbahn erkieſet. Gemeines, Schlechtes wird 
® nicht fehen, oder. verfhmähen; nur mit dem 
Reinften in reinen Geiftern Tebt er; dies: ift fein 
Element, fein Athem, feine Wirkungsſphaͤre. Wie 
nanchen yepriefenen. Schriftfieller wirft er fort, wie 
ener eine unanſtaͤndige Geſtalt aus dem, Jempe 
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warf, mit dem Ausruf: „Sort von hinnen! 9 


heiliges iſt in Die!’ 


Dies reine Göttliche ſoll jeber Juͤngling i 
bewahren und ausbilden; es iſt der feinfte | 
feines innigften Weſens. Dies reine Goͤttlid 


jeder Lehrer in feinem Schhler, als feinem, j 
"Freunde anerkennen ober kennen Iernen! e8 I 
ehren und ausbilden! — In ihm wohnt des 


fhen einzelne Kraft, feine reinſte Sluͤcketigkeit, 


innigſte Weisheit. 


Aber ah! Nichts wird 0 leicht entweihet 
dies Heiligthum! dies himmliſche Gemaͤhlde 
fo leicht beſchmutzt! dieſe Perle geht ſo leicht 
‚Toben? — Wenn fie zertreten iſt, wer fan 
"fammien? wer kann ihr ihre vorige Geſtalt, 
hellen reinen Glanz geben? Frage ſich alſo 
Jimgling: „iſt in dir etwas Heiliges? und 
if? Wie haſt du es bewahret? wie ausgebilt 


. Jeder teenende Juͤngling frage fih: „in W 
ſchaften und Uebungen, was iſt dir heilig? n 
Wiſſenſchaft treibſt du als eine heilige Wiſſenſ 
“der du auf den Grund kommen wollteft< Kam 


dahin? Zieht fie dich noch an, mit himmiil 


| unwiderſtehlichem Zuge J 


„Welche Schriftſteller, welche Grundſaͤte 


dir heilig? Mas lieſeſt du am liebſten? wobei 
dir dein Innres auf? was ercerpireſt du am 
faͤltigſten, am treuſten? Lebeſt du lieber mit gt 
oder mit kleinen Geiſtern, mit Engeln od 
Gergeſenern?“ | 
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„Liebeſt du die Regel? denn heiliger iſt nichts 
als Ordnung und Regel. Liebſt du fie allenthalben 
in Wiſſenſchaften, Meynungen, Sitten, in Uebun— 
gen, in Kleidern und Geberden? oder iſt dir allent— 
halben das Oberflaͤchliche, Fluͤchtige, Freche, Unver⸗ 
ſtaͤndige und Unanftäntige, adbelhcht · geräeinee Ge⸗ 
ſchwaͤtz lieb und werth! — 


Fragt Euch Juͤnglinge hieruͤber vor den Altaͤren 
der heiligſten Maͤnner aller Zeiten, die wir vereh⸗ 
ven. Leget dabei- die Hand“ auf Euer den und ſeyd 
reblich. 


Wir fangen jegt ein Eramen an. Keine MWife 
ſenſchaft, fein Autor werde von und mit unteinen 
Haͤnden angegriffen, und in jedem hinter der Schale 
Der reine Kern gefoflet . 


Weifter der Wiſſenſchaft, ibe reinen ewigen Seelen! 
GBeifter der Sitten und Zucht, werdet, o werdet uns 
nah ! — 
Doffen banndt’ hinweg, anteufchen Geſchmack und den 
Duͤnkel 
Der Safalins Quell ſchmaͤhlich entweihet und — 


J — 
R 2 f 
— 7. |, 





J J X . vi " u r | . nn. 8 
Vom Lefen de eafa r, Curtius und’ sb 
rs t tn . ea in dem Gymnaſium. 


| w Zuring, € ifa ar. iſt rigentlich nicht fi 
Sata ‚det; Zweitober ſten Kaffe), fo Teicht a 
ſchoͤn Latein. gr, auch fehreibt: denn bie Sachen I 
die en erzählt, find für ‚einen: Snabep , oft under Kris 
lich und, felten. ‚intexeffant. .. Var der Hand mal 
alfo der Lehrer nur bie verſtaͤndlicht Kapitel si 
den- Sitten der Voͤlker u f., beffer aber, man 





et 


ein. . Denn ob, der teste gtgich in der Latinitaͤt an 
" Gäfer nicht, reiht, und. in, manchen Stuͤcken ein Re— 
mandichter iſt ſo hat er doch ein Anziehendes un 
Unterhaltendes, vo wenige teeinifhe Sariftite 
haben. 4 


are 


2. Bei Sorer Folter nieht. nur. wie aus 
bieher geſchehen ik, die üppigen dder gar: garflige 
Oden und Epoden ausgelaſfen werden, ſondern de 
Lehrer ſich uͤberhaupt nicht an die Ordnung Mm 
Stuͤcke binden. Die Aufmetkſamkeit wird daduth 
mehr erhalten, bie: Luft feibft zu leſen wird ge 
ſchaͤrft, und ber Lehrer haͤlt ſich den Meg eff | 
den Schüler vom Leichtern zum Schiverern in der 
angenehmften Abwechslung fortzuführen. Hinter je 
der Ode wird fodann das Kunſtwerk des Dichters 
kurz entwidelt, wie z. B. er bei diefem und jenem | 
GSegenftande den Gefichtspunft nahm, den Plan am 
legte, die Wendung machte, wie ex Lehrſpruͤche ade | 
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roße Geſinnungen einmwebte, jest; mit. einex neuen 
Ranier lobt, jegt beftraft, Ichret, u. f. Ich habe 
smlich bemerkt, daß unter alien Gattungen der 
oefie die höhere lyriſche Gattung gerade die ſey, 
i der bie. animae vulgares ben Zweck und: dag 
anze bed Kunſtwerks, worauf es -angelegt iſt, am 
enigfien für ſich felbſt finden, welches bei einem 
hrgedicht, einer Elegie, einer Erzählung, einem 
ede u. f. viel eher ind Auge faͤut. Horaz inſon⸗ 
rheit bat dieſe Entwicklung ſehr noͤthig, weil ohne 
die Schuͤler oft nicht wiſſen mögen, was man 
} einer Ode, die fo wenig Realia, wie man fagt, 
m Gehalt hat, I liebe und lobe. 


1% 
1.1 


B ’ 
3. 


J Retigions-Unterriche 


2. Bi der Religion init der Jugend vie Moe | 


liſiren, iſt nicht gut; aber bie Lehren und bie Beweiſe 
it erklären, die Regeln der Sittenlehre mit Grüne 
a und Beifpielen aus dem gemeinen Leben, der 
bliſchen und andern Geſchichte unterſtuͤben, das 
bt einen lebendigetn Eindruck. — — 


2. Daß die Schuͤler in die theologiſche aritid 
‚flcher, und den Lehrſaͤtzen fortgehende Widerlegun⸗ 
in beigeſtellt werden, iſt ſehr zu vermeiden. Denn 
adurch wird theils alles problematiſch, da der erſte 
Andruck von Wahrheiten jeder Wiſſeuſchaft po fi 


€ 
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tiv und’ gewiß ſeyn muß; theits whrbe der & 
aendüntet junger Menſchen, die’ ſich immer übe 
den, der widerlegt wird, erhaben duͤnken, fehr in: Ju 
zeitig damit genaͤhret. Das Unwahre, Schlecht Ji 
Seichte im Meynungen der Theologie wird: weggeliß 
fen ‚x ats ob es nicht iin der Melt wäre, und base 
den ausgefnchte „ geprüfte Wahrheit delebret! | 


3. Da auch in der oberſten Klaſſe ei 
Symnafiyms eigentlich kein cursus theologiae ara- | 
emicus getrieben werben barf:, fo bat und Seh | 

der Lehrer Sreibeit, für feine Schuͤler, die nicht ch 
eigentliche Theologen werden ſollen, in ‚feinen ‚Erlän: 
terungen und Zufägen (zu dem "pordeführiebenen Behr 
buch) nur daB vorzutragen, was für fie allı 
diene Und dieſes iſt wach meine Mepnung, a) 
ein beftimmter Begriff jeder Kehre, ohne 
wzitlauftge ſcholaſtiſche Terminotonie, die nur für 
eigentliche Theologen gehoͤrt und von ihnen auf de 
Akademie gelernt werben muß; ; b) wenige, ah 
tüchtige -Bamrisftelien: der Schrift 
mit der eregetifchen Analyſe des Be— 
wernſes Die Untüchtigen ‚Werden uͤbergaͤngem, al 
66: fie nicht da wären. e) Eine kurze Gefchichti 
fedes Dogma,in-weiher die vornehmften Strer 
tigkeitei und Wiwerſpruͤche kurz angefuͤhrt werden 
and inſonderheit gezeigt · wird, wie dieſe ober jene 
afroantatifche Beſtimmung der Lehre aus ihnen it J 
Anaden ſey. Dieſe drei Stade find für den kuͤnfti⸗ 
gen Juriſten, Mediciner u. f. eben ıfo. brauchbar all 
* Ben künftigen Ihendogen.. je weniqer davon iM 
Lehrbuch ſteht, deſto mehr lernt der Schüler dutch 
mändtichen:. Unterridyt faflen und fich ſchriftlich an: 


’ 
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eiken. Er gewöhnt Seh alſo, auch bei dieſer Doc⸗ 
in Berftand umb Urtbeil, nicht bloß Gedaͤchtniß 
ızumenden, und -lernt in und mit der Theologie, 

AMoeicher auf folche weiſe Philoſophie, Geſchichte 
ıd Exegeſe zuſammentreffen, wie durch eine prakti⸗ 
ve Logik, felbft denken. 

Bei: einem dreijährigen Curs in: der alafſe kaun 
it der Theologie Gro ti us de veritate'relig. 
ırist,. wechſeln; und eine Eünleitungiin bie 
icher der Schrift, ‚verbunden mit: der Leid 
me-bibtifcher. Abterthämer.... Sn. viele 
ent der Juͤngling die Geſchichte des juͤdiſchen Wels 
s und feine Einrichtungen kennen, fofern diefe fidy 
ıf. die. Gefchichte und den Inhalt der biblifchen Buͤ⸗ 
er beziehen. Bei den biblifhen Blchern feibfk 
uffen, theils allgemein der Inhalt, theils „befon- 
re die. merkwuͤrdigſten Steben bemerkt . werden, 
e ſich durch die Wuͤrbe und Wichtigkeit deſſen was 
ſagen, oder duch das Schickſal mißgedentet su 
erden, auszeichnen u f. 

Bei dem curſoriſchen Lefen des chriſtlichen N. 
eſtamentes iſt es nicht etwa wöthig, bri::der Ord⸗ 
ing der Bücher: zu. bieiben. Gin Eodneelift: und 
nige Briefe verſchiedener Apoſtel Börsen. wechſein. 
Uenthalben werde der Ebraißmus bemerkt und auf 
dentliches Griechiſch und verſtaͤndliches Latein oder 
eutſch zuruͤckgefuͤhret, durch weiche Art des Leſens 
r Verſtand des Juͤnglings gewoͤhnt wird, ‚bie 
ibel als ein an ſich ſelbſt wuß andlichet Dus un 
fen und ® gebrauchen. | “Eu 
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Beſchiehte und Grograptin 























In der unterſten Klaſſe muß die —* 
vi "Bloß naturbiftorifh gelehrt werden. Die : 
Hauptſtaͤdte, die Namen der Könige u. dgl. bleiba 
dent Knaben noch vollig verborgen. Dafür lernt et | 
bioß .phufifche ‚Geographie, d. i. Länder, Berge, 
Fluͤße, Meere, ſonderbare Gewaͤchſe und . Thien 
kennen; vorausgefegt: die ganze Geſtalt und ben Bau 
der Erde. Er lernt, wo. Rennthiere und Elepham 
ten, wo Affen und Stameele find, wo man die Dies 
mangen ſucht, wo Kaffee und Thee wählt, welche 
- Matiopen ſie holen, wir die Leute ausſehen, - du 
dort und hier wohnen u; dgl,; Die vornehmſten die 
fer Sachen müffen in Kupfern. gezeigt; werben. De 
politifche Geographie. aber. wird für einmal nice 9 ge⸗ 
trieben. | J J | 
:Die "politifche Sefchichte. eben fo wenig, J 
fondern nur die menſchliche Gefchichte. Es werden J 
bie: Hauptſtuͤcke der: Gefchichte. erzählt, ‚und wo di | 
Bölker gewohnt haben, von denen: die Rede iſt, auf 
der Charte gewieſen; ſonſt aber nur menſchliche Ge 
fchichten als Maͤhrchen erzählt, von Cyprus, Me 
zander, Rom, Mahemed , dem Pabſt, Ruthe et 
doch muß der: Lehrer ſich dabei hüten, daß er — 
erzähle, als was Kinder faſſen koͤnnen, aber al. 
was ihnen nuͤtzlich iſ. Die Auswahl dieſes Un 
richtes iſt die ſchwerſte unter allen in der Klaffı 
und zeigt die VBeurtheilungskraft des Lehrers. 
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bb De angenehme, faßfiche , und für Kinder 
hr Schrreiche Lection in der phyſiſchen Geogra: 
hie wird in der folgenden Klaffe fortgefegt und 
Hgemach' mit der politifchen Geographie. verbunden, 
sch fo daß alles’ unverftändliche und für den gemei⸗ 
en Mann: unbrauhbare Üübergangen wird. Außer 
ar Merkwürdigkeiten der Natur in den verfhiedenen 
Endern und Melttheilen, werden den Schuͤlern von 
er verfchiedenen Lebensart und den Eitten der Wil: 
r, von ihren Religionen und Pegierungsarten bie 
denntniſſe beigebracht, die ihm, eine Zeitung zu 
erſtehen, ‚oder einem Gefpräche von dem, was in 
er Welt gefchieht, nicht ohne Schande beizuwohnen, | 
oͤthig ſind. 


Zugleich wird uͤber die Geſchichte ein klei⸗ 
ter chtonologiſcher Abriß des Ganzen nad) den Haupts 
eichen und Völkern gegeben, die in der Gefchichte 
vorkommen , fammt den Ländern, Gegenden, Haupts 
tädten und Hauptperfonen, Die oft genennt werden. 
Mit der Lifte von Königen aber, oder mit einem 
Detail von Kriegen werden die Schüler, fo viel es 
ſeyn kann, verfhont. Statt deffen wird bei jedem _ 
Volt angeführt, was es nügliches erfunden, habe, 
und den Knaben alfo ein Begriff von den vornehms 
ten Künften und Wiffenfchaften gegeben, wie folhe 
in der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes vorkom⸗ 
men; z. B. von der Schifffarth, dem Handel, 
der Aſtronomie, dem Gebrauch des Magnets, des 
Eiſens, des Glafes, des Pulvers, der Buchdruckerei 
u. f. Dieſe Sachen find die merkwuͤrdigſten und 
nuͤtzlichſten in der Geſchichte, ſie koͤnnen auch durch 
Kupfer erlaͤutert werden, und der Knabe bekommt 
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mit ihnen ein Verſtaͤndniß von Dingen, die ex fonf 
das gene Leben durch ohne Verſtand ausſpricht. 

| In einem folgenden Curs wird phyfiſch 
soitfehe und Handel:G&eographie verbunte. 
Den Schülern einen Begriff von: den groͤßeſten, * 








"I us 


gegen einander aus ihrer natürlichen: und pokitifde N 
Belchaffenheit zu geben — iſt der ‚große und aD ange | 
nehme Zweck dabei. 
Ein Gleiches iſts mit dem: biftorifche 
Unterricht. Die .erite. Sorge muß bier ſeyn, ihm It 
‚einen anfchaulihen Begriff vom Ganzen der Be; 
fchichte in ihren verſehiedenen Perie: 
den zu geben, und fobann aus jeder nur das Mub 
würdigte berauszubeben. — Den ‚Mängeln des Lehrı 
buchs kommt man mit Tabellen zu Huͤlfe, dau 
der Lehrer. den Schülern theits ſelbſt Anleitung gül 
theils folche von ihnen aus dem Lehrbuch über die 
DPeriode-ausziehen läßt. Es ift dies eine fehr ange 
nehme Uebung, Die auch den Kopf der Schüler fr 
andere Wiffenfchaften aufcäumt, weil fie. fie gemoöhnt 
Begriffe in Ordnung zu fegen, und fie in folde 
zu denen. Einige vom Schuler ſelbſt ausgearbeiten · 
Tabellen aus der Geſchichte praͤgen dieſe mehr ind 
Benin, als Tange Dictate je thun werden. 
* Veberhaupt. Ueber. die ältefte &e 
ihr eile man als halbe Mythologie hinüber, el⸗ 
zaͤhle fie etwa, wo man fie erzählen muß, wie mas 
Maͤhrchen erzähle, und entwickle aus ibe ledigliqh J 


zwawywvw ee. 
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'*) um 1778 gefihrieben: 
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angeblichen ift, nemlid den -cohen Anfang 
der Socierät, Künfte, Geſetzgebung u. dgl. — Von 
Griechenland fangt die Elarere und zugleich angas 
aehmere Geſchichte an; aber au. in ihr, werde nur 
antwickelt, was den Knaben anſchaulichngemacht weg⸗ 
den kann, ihre Bildung zu kleinen Voa—⸗ 
Bern und Staaten, zu Rünften und Bis 
fenfchaften, und zur Tugend des: Bie . 
gers, der Liebe des Vaterlandes. Alie 
Begebenkeiten, Derfonen, facta, muͤſſen in, dies 
icht treten, weil es das Nuͤtzlichſte, Wohre, und - 
inzige ift, was der Knabe begreift... Bei den Roͤ⸗ 
mern ebenfalls. Bei der Varbarei mittlerer Zeiten, 
und was ihr für Anfangs-Verſuche abgeholfen, des⸗ 
gleichen. Jeder Schritt zu Abſchaffung der Miß⸗ 
braͤuche, jede große Erfindung, Unternehmung und 
‚That kommt da auf ihre Stelle — und der Verfolg 
der Geſchichte wird für den jungen Lehrling Ans 
blick der Charte der Menfchheit, und des 
durch alle Lafter, Fehler und Tugenden zum Bellen 
zingenden menfchlichen Geiſtes. Der 2te Band von 
Iſetins Geſchichte der Menſchheit hat den Plan. 
Nenn ihn der Lehrer für ſich fiudirte, und ſodann 
‚mit dem Licht. und Reichthum der Geſchichte, fo 
fern fie für Knaben gehört, ausfüllkte: 
fo müßte nichts ſchoͤneres und Ichrreicheres als die 
Geſchichte eriftiren. 


- e Die Mythologie muß nit als Ge⸗ 
ſchichte tractiet werden, da fih im Kopf eines Kna⸗ 
ben Vieles fonderbar miſchet: fondern als Bits 
Der, Mährchen, Allegorien (ohne fid doch 
2bei der modalifch » phofifhen Deutung lang aufzu⸗ 


. 


\ 


\ alten: jeder Poet umd jeder Gebrauch malt Mi ic 


nie Poeten lefen werden. 


Lv) 


| Beiten und Völker gewaͤhret. 


iſt, einer großen Buͤrde, da dieſe Geſchichte, a 


‚werden, . indem er für Schüler gar nicht: ift, 
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felbſt Deutung) kurz ale eine alte Biderfpraie, WÄR 
man Eennen muß, wenn man fie fiehet. 
gnug. Sie nimmt alfo nur in den Flidſtunden WR 
Erholung Pag, zumal bei Kindern, die —2 


f. Eine kurze und zweckmaͤßige Geſchichtae 
der Phitoſoph ie halte ich für Schuͤler der ehe 
ſten Klaſſe eines Gymnaſii fehr nuͤtzlich. Ohne fiel pi 
ihnen nicht nur Eicero’s philofophifche Schriften, I J . 
dern auch viele andere Dinge in Buͤchern, Ye 
leſen, in Wiffenfchaften, die fie treiben, ja einy n 
Ber Theil der Philoſophie ſelbſt unverftändiid, e 
wie die Dogmatif ohne Gefchichte der Dogmen in 
mer halb unverftändfich bleibet._ Wird fie n 
Geſchichte der fchönen Wiffenfchaften, fo wie auR Ri 
der alten Sprachen befonders getrieben, fo ent " 
ſich die Univerfalgefchichte , die wegen der Menge i ' 
rer Gegenſtaͤnde dem Juͤngling fonft undberfehik 


genommen, ihm eine fehr angenehme Ausfi tw N 


8. 
"Schöne Wiffenfchaften 
Batteur muß. in den Schulen: -abgefhk 


nur Schwäger bildet. Weit beffer-für Schuien r 
Eſchen 
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ehenburg, aus deffen reichem und ordentlichen 
ebuch die ehe diefer Lection fih von felbft 
ebt; es wird in ihm nur wenig, aber beflimmt 
riſirt. Die Geſchichte jeder Art des Vortrages 

Proben der beften Muſter müffen hier das befte 
ärken. — — — — Der Zweck hiebei iſt immer 
„ daß die Schüler einen rechten Begriff von dem, 
> fchone Wiffenfhaften feyen, und. was in ihnen 
a ſey, befommen, damit fie vor ber verderblichen 
zche einer boͤſen Bectle bewahret werden. Indem 

Lehrer für die vornehmften Gattungen. ber 
reibart, die beiten Werke bes Witzes unter dem 
en und Neuern in Poejie und Profe Eennen 
©, und duch ausgefuchte Proben zeigt, warum 
e bei ben verftändigften Menfchen aller Zeiten für 
iſter gegoften haben, gelten und gelten werden, 
wird der Geſchmack der Juͤnglinge nur auf das 
:fte jeder Art gerichtet. Sie werden für. die 
en eine Liebe aus Ueberzeugung gewinnen, 
) die Modelectuͤre unſrer Zeit, ſchlechte Romane 
elende Verſe, verachten. 





6. 
Arithmetik und Geometrie. 


a. Mit der A. und. G. laͤßt ſich ſchon fruͤh 
| Anfang machen. Die Arithmetik iſt ein 
wel mit Zahlen, und die Geometrie mit li. 
n; -weiter find: fie für Kinder noch mihte. In 


ders Werke z. Phil. u. Geſch. X, & :Sophron, 
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nicht Zeiten laug aufgeopfete werden. Auf em 
Viertelſtunde kommts nicht an, wenn ſie eben in fl 
Feuer der Luſt und Aufmerkſamkeit ſind, oder da Hi 
Materie fich nicht. trenmen laͤßt; aber Wochen br 
Tage ift das ‚Treiben Einer und derfelben Arbeit, 
mit Zuruͤckſetzung der andern nicht rachfam. Selin 
haben mehrere Kinder; zu Einer und derſelben Sud Un 
gieiche Luſt oder Geſchicklichkeit, umd fo fchleppen Mh: 
laͤßig und muͤßig einher, und ‚verlieren allmählih Juo 
auch den Trieb zu andern Arbeiten, kurz fe.kaiiiı 
men in den Gefhmad des Widermillens und M 
Traͤgheit. Und denn nuͤtzt ſich auch bei Erwachſenn Ja 
die Spitze der Aufmerkſamkeit ab, wenn mir iM Am: 
und diefelbe Sache , felbft im Feuer der Leidenfhef 
dafür, lang und unabläßig treiben. Bei Kinder in 
iſt Wefe Leidenſchaft theils a wermuthen, u: kn 
wenn fie auch im Keim da waͤre, nicht einmal ER 
reizen. Es werden Baratier’d daraus, oder Zhirk 
die auf eine Seite. bangen. 

Die Eintheilung und Diſpofition der vun 
muß wie. dn:'Gefeg Gottes: in den Matur fen, un 
wenn fie von etwas noch mehr hören wollen, müfe 
fen fie es fi durch mehrern rs in Andern it 
kaufen. 
| 3. Jeden Tag mälfen. fir mes, aber m 

weniges, auswendig zu lernen und zu ſchreiben MM, 
auszuarbeiten haben. Die Wahl hierin muß thei, 
aufs Angenehme, Wichtige und Abwechfeinde, thil- 
darauf fehen, daß es mit der Zeit unvermerft etwa 
Ganzes werde, woran fie fich freuen koͤnnen. DiE 
fegt die Schüler in die Nothwendigkeit, nichts wer 
beylaffen zu wollen, .bie, Bücher teinlich zu halt, 
u. f. Bei dieſen Aufſaten iſt ſowohl auf Materi 
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8 Form, ſelbſt Kalligraphie, Orthographie, Ge⸗ 
deſchreiben 2c. zu ſehen: denn es macht nur we⸗ 
g mehrere Muͤhe, ohne Flecken und Subeleien, 
nau, richtig und ſchoͤn zu ſchreiben. | 


4. Am Sonnabend wird gefragt: ob jemand 
r fi was Eigenes gelefen oder. abgefchrichen, oder 
‚Sgcarbeitet habe? (doch ohne daß hieruͤber Geſctz 
er Zwang walte.) Wer es hat, zeigt es auf, und 
kommt barlıber Lob oder Zurechtweiſung. Auch) 
die Unterfuchung deffen, mas jeder am liebſten 
ibe, was ihm in der Woche am beften gefallen, 
t meiften gegluͤckt ſey, ein Mitte, die Aufmerk⸗ 
nkeit der Schüler auf fich felbft und auf die Ar- 
een zu richten, und fie durch Freude an ſich ſelbſt 
d eine wohlvollbrachte Woche zu belohnen. Sonn⸗ 
end iſt endlich der dies censorius fiber das Ver: 
Iten der ganzen Woche, das fich der t Lehrer in der 
tie einzeln bemerkt bat. 


b) Grundriß des Unterrihte für einen 
jungen Adelichen. | 


(Büteburs 1773) 


Offenbarung Gottes in ber Natur. 


2. Begriffe von Write, Größe der 
Welt Ede — Pflanzenſyſtem — Geſtirne 
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— Himmel: das Unermefliche WRannigfltig J 

in allen dieſen Ausſichten, Entdedungen, Br P. 

muthungen! — — Auf der andern Seite vom J 

Unergruͤndlich⸗ Kleinen in der Natur , Dieng, 

unbegreiflihe Kleinheit dee Theile, der Be 

ſchoͤpfe, der Welten ; Abgrund von allen Seiten 
3. Kräfte in der Natur. Begwegunz, 

Schwere, Anziehung in Weltgebäuden, EM 

Eörpern, einzelnen Materien: magnetifche Kraft: ' 

Elektricitaͤtt — das Wunderbare, Unergruͤndliche J 

Bufammengeordnete , deffelben. 

Drganifation: Lebenskraft, Bau, Nahrung 
Kortpflanzung der Pflanzen — — Viele die; 
fer Kräfte wirkend in die todte Matur hinab: 
und thierifche Natur hinauf — — vergeblikt 
Verſuche etwas davon zu erflären. 

Thierleben, Sinne: Bau berfelben, Tui 
der Welt für fie: unendlidy mannigfaltigi 
Unerkiärliches des Gefühle durch fie bei ein 
Wefen, Eine Kaffe, verſchiedenen, alin 
Klaſſen der Welt — 

Kraͤfte der Thiere: in Bewegung: Muk 
kein, Bau des Körpers. 

Gefühl, Gedanke, Wille: in Neigumn 
und Trieben: Inſtinkte der Thiere: Einer At, 
mancherlei Arten u.f.w. 

Vernunft: hr Dafeyn 3, Vpzzug und Bir 
tung auf Menfchen Leben, Menfhın: Se: 
fhleht, yanze Natur — — 

3! Zufammenordnung diefee Relfte: | 
ar nach Regeln den Weisheit. Befett 
der Natur, 1. im todten Univerfum: 
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.  Himmelstörpern, Erde, Geftalt, Größe, Bes 
wegung derſelben — in ihren Körpern, Ele 
menten — Wiffenfchaften, die daher entfprins 
gen, und die Geſebe erforſchen, anwenden, bes 

| rechnen. 2. In der Dekonomie mit. 
Pfanzen, Thieren, Menſchen, — 
Zuſammen und Unter » umd Gegeneinänders | 
‚Srdnung. Geſetze der Fortpflanzung , Dauer, 
Nahrung, Lebensart, Todes u. [.w. Drönung 
infonderheit im menſchlichen Geſchlecht, nach 
Alter, Klima, Stufen der Kultur, M agß der 
Kräfte und des Verderbniſſes. 

b) nach Regeln der Schönpeit, dei. ei⸗ 

nes gefuͤhlten Guten fuͤr ſinnliche Geſchoͤpfe 
im Univerſum, Himmel, Erde, Pflanzen, Thies 

. re, Menfchen: an Geſtalten, Farbenini chun⸗ 
gen, Bewegung, £ 1 Ordnung, Thaͤtigkeit, and⸗ 
lung. 

0) zur GIädfeligkeit alles, — 

| Auebreitung des Lebens in der Natur er⸗ 
ſchledene Stufen, Zwecke, Gefühle, Meigungen 
deſſelben. Weiten, Lebens’: Alter, Lebend » Ab: 
mwechfelungen , Stufen für jedes. Größe Kette 

der Natur. Blick ind ganze. Reich Gottes _ 
Begriffe und Empfindungen bier 
aus - 

Auf ein maͤchtiges, weifes ‚ güriges Velen, das 
Urheber und Erhalter iſt. 

Ob auf ein oder mehrere Weſen? Ob von En 

gen, Dämonen, Untergöttern, Begriffe in der 

Natur ſind? Urſprung der Vielgoͤtterei Abgöte 

terei, aus Schrecken, Furcht, Etſtaunen, ‚Hank: 
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barkeit, Bewunderung, ihre Geſchichte, Arten, 
Stufen, Wirkung. 

Ob auf alle Eigenfchaften in Gott, Alfmakt, 
höchfte Güte, Gerechtigkeit, Zorn, u. ſ. w. — 
— — Deiften: ihre Arten — — das But 
und Sehlende ihres Syſtems — — ob ma 
von uns auf Gott ſchließen koͤnne ? warum 
nicht ? Ob auch nicht in den Megeln ber Weis 
heit und Güte? ob der Begriff mas helfe, dah 
Gott ein verborgenes Etwas ſey? 

Odb es ein gutes und ein böfes Prin 
cipium geben Eönne? Urfprung dieſes Jr: 
thums und feine Gefhichte im Orient. Ob de 
Sefege der Natur von zwei Urwefen zeugm? | 
wie das fehlerhafte und anfcheinende Boͤſe in 
der Natur anzufehen, zu erklären oder zu et 
tragen fy — — Bon Sweiſſern gegen Gott, 
Gottes⸗-Laͤſterern. 

Odb die Natur Gott ſey? Atheiften, Par 
theiften. Ob man von einem Zuſtande ver 

der Welt ohne Welt s Begriffe habe? Grm 
vom Urfprunge der Welt erklären koͤnne, nad 
Raume — Zeit und Kraft? Ob die menfäl 
he Vernunft von felbft auf Unterfuchungen de 
Art komme — Xlfo 


II. Gefchichte des menfeblichen Gr 
fchlechts oder ber Kräfte der Menfch 
heit; wo es Hauptzwed würde, die DVerdntt: 
rung, Fortgang oder Abnahme menſchlichet Ge 
danken, Neigungen, Sitten und dal. durch Voͤl 
fer und Zeiten zu verfolgen — Der Kern ale | 
Geſchichte. 
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urſprung des menſchlichen Geſchlechts. 
Daß es einen Anfang haben müffe, nad) co: 


. graphie, Geſchichte der Ränder, der Völker, der 


Kuͤnſte — nad Aehnlichkeit und Wahrfcheins 
Lichkeit der Natur — und ganzen Haushaltung 
des Geſchlechts. Ob in einem und in jedem 
Lande National ? ob von zween? ob auß eis 
nem urfprünglich thierifchen Zuſtande? in wel⸗ 
her Gegend ? von welcher Bildung? Zuſam⸗ 
mentreffung aller Gefchichte der Volker, Spra⸗ 
hen, Sitten, Religionen, Künfte, Wiffenfhafs 


ten auf Afien. Auf: welche’ Gegend? wie viel 


2. 


oder nicht wir ‚davon wiſſen und wiffen dürfe 
fen? Schönheit der Offenbarung im Urfprunge 


des menſchlichen Geſchlechts. 


Göttliche Erziehung von diefem Ur: 
fprunge an. Schöpfung des Mannes zuerſt, 
allein. Anfang des Unterrichts, der Kenntniſſe, 


- Sprache; erſtes moralifches "Gebot. Schöps 
fung des Weibes. Erklärung der Begebenbeit, 


die Umfturz machte. Ob fie Urfprung des 
Uebels erfläre ? oder Uebergang aus dem Kraͤu⸗ 


ter: ins Aderbauseben? oder die Entwidelung 
neuer Begierden? Obs Geſchichte, Dichtung, 


Fabel ſey? Ob das menſchliche Geſchlecht zu 


dieſem Fortgange beſtimmt geweſen? Geſchichte 


des erſten Brudermords, als Urſprung zweier 


J Menſchen-Geſchlechte, Hütten » und Zelten⸗ 
wohner. Erfindungen. Lobgefang aufs erfle 


Schwert. Erftes Vorbild der Unfterblichkeit. 
Große Wirkungen vom fangen eben biefer 
Jugend der Welt, um jede Religion, Zradis 


4 a 


| 283 


6 ophrom. 





tion, Erfindung und Gewohnheit rings um dm | 
Stammvater zu verewigen. Wahrſcheinlich J 
Erſte Religion aus dee Schöpfung der Walt. 
Erklaͤrung des unverftandnen Erften Sthet 
der Offenbarung, ald ein Gemählde des Mor: 
gend, als Erſtes Inſtitut des Sabbats und 


der Werktage, als Erſte HierogInphe des Ka: 


ienders der Aſtronomie, der Phyſik, des Ber: 
fuhs in Buchſtaben, als Erfter Schritt zu 
Kultur. Truͤmmern davon in der Gefdhihte 


‚ber Aegypter, Phönicier, Spree, Perfer. 


Wunderbare Veränderung der Welt 
Ob die Süundfluch allgemein gewefen? Zi: 


deutigkeit in biefen und andern Zweifeln. Wenn 
nah aller Naturichte, die ganze Erde aus 
Waſſer entflanden, allgemad von. ihren Höhm 


abgetrocknet, und mit Pflanzen, Thieren und 


Menfchen erft ‚bevölkert worden ? Ob durch die 


Suͤndfluth fi) die Bahn der Erde veraͤndert! 


Veränderung des MWohnplages der Menſchen, 


der Lebenszeit. Folgen aus dem alfo verkürp 


ten Leben, auf Spradhen, Sitten, Gemohn: 
heiten, Trennung in Bölkerfchaften bei Be | 


bei, Erklärung dieſer Geſchichte — und Ar 


fang der Völker : Hiftorie. 


4 Völker: Gefchichte Bei welcher all | 


Geſchichte des menſchlichen Geiſtes betrachtet, 


folgende ſonderbare Erfahrungen, allgemein p 


merken. 


a. Nur ein kleiner Strich, der. En 


dat. nad unſerm Bepeiffe, Kultur , d. i. eim 


% 
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kuͤnſtliche Verfaſſung von Sitten, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Religion und Einrichtung. Der größte 

Theil der Voͤlker find fogenannte Wilde, d. i. 
Hirten- oder Jagd s und Fiſchnationen, oder 

. in einem Kleinen Kreife erſter ‚Anfänger der 
Künfte und bürgerlichen Lebensart. 


db. In biefem tleinen hellen Streife 

ift. das meiſte, auch was män nid: denkt, 
ATradition gemefen, die das Volk ſelbſt erfin⸗ 
den koͤnnen und nachher mehr als das, dazu 
erfunden; wirklich aber doch nicht erſonnen, 
fondern bekommen hat. So ſchlingt ſich 
eine Kette der Uebergabe von Aſien uͤber Grie⸗ 
chenland und Rom nach Europa hinuͤber — 
und das Uebrige außer dieſer Kette bleibt in 
Daͤmmerung. 


e. Selbſt bei jedem dieſer Voiter hat das Licht 
nur eine Zeit gedauert — Wachsthum, 
Bluͤthe und Abfall find auf’ einander gefolgt; 
fodann ift der Genius der Kultur weggefloben, 
und bat ſich ein nahgelegenes Land voll fris 
ſcher Kräfte auserfehen, diefelbe Scene durch. 
zufpieien. Auch iſt kein Beifpiel in der Ges 
ſchichte, daß durch menſchliche Mittel er je ge 
zwungen wäre, in erfter Jugend wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. Afien, Egnpten, Rom find Truͤm⸗ 

mern. 


d, Selbſt jeder Thaͤtigkeit, Erfindung und Ans 
wendung ſcheint ihre Beit des Schid: 
ſals beflimmt zu ſeyn: da vieles laͤngſt da 
war, und nicht gebraucht — vieles. täglich ge⸗ 
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fehen und überfehen ward; jegt aus ber Hein J 
ften Sache die größten Wirkungen wurden, und 

eine Eleine Anwendung Welten verändert. J 
Häufige Beweiſe aus der Gefchichte. Und ſelbſt 
die Thaͤtigkeiten der größten und beften Leute 
haben in widrigen Zeiten unterliegen oder gerade 
das Gegentheil befördern müffen, bie der Punk 


. der Reife kam. 


⸗ 


Es ſcheint ein getoiffer Fortgang durch bie Ge⸗ 
ſchichte der Voͤlker zu laufen, nicht aber, daf 
die Menfchheit an Kräften oder an Gtädielig: 
keit gewachfen, fondern nur immer auf andern 
und neuern Seiten von Fähigkeiten, Neigungm 
und Beſtrebungen gebildet, d. i. entwickelt, ge 
pruͤft, veraͤndert worden. Meiſt aber find die 
Eigenſchaften ausſchließend gegeneinander get. 
fen, und nie hat al’o die Menfchheit auf Er 
nem Fleck, zu Einer Zeit, von einer Situaticn 
gebildet, ein Gefäß der Vollkommenheit fen 
Tönnen oder follen. Indeß feheinen bei Anrei: 


bung der Volker Epuren : einer Weisheit zu 


ſeyn, die entzuͤckend ſeyn müßte, wenn’ wir fi 
‚ganz überfähen: Z. E. 


ai m Orient entftanden bie erſten Gefd: 


ſchaften und Reiche. Vortheile des Clima de 


20, die erſte Notheurft den Menſchen zu e: 


leichten. Ideal des ruhigen Hirten 3. 
Tebens zu Ausbildung der ſimpelſtenund 


ſtaͤrkſten menfchlichen Neigungen, des väter: 


dichen, patriarchafifchen uwd ein | 
fachften haͤuslichen Lebens. 
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Charakter der Morgenländer hiezu Ihre 
Ruhe, Weichheit, Einbildung — Saame 
der Religion in allem dieſem. Vortheile , daß 
die erften Gefege, Gewohnheiten, Einrichtun: 

gen alle oriental, religiös und’ nicht philojophifch 

gewefen. Saame zum Defpotismus in diefen 

Neigungen. Geburt deſſelben durch den erſten 
Eroberer. Gutes und Boͤſes fuͤr die erſtere 

Kindheit⸗ Zeiten durch ihn befoͤrdert. Der Hang 
zum Goͤttlichen, Wiſſenſchaften, Uebernatür: 

lichen in der fruͤhen Einbildung der Menſchen. 
DOrientaliſche Poeſie und Geſchichte. Großer 

Umfang der Reiche. Ewige Dauer der Ge: 

wohnheiten. Morgenlaͤndiſche Erziehung und 

Gluͤckſeligkeit. | U 


» In. Aegypten ward der erſte Staat bes 
—Ackerbaus gegründet... Konnte im. Orient 
nicht ‚gebildet werden ::. wards in Aegypten durch 
Bedärfniffe und Erleichterungen dee. Natur. 
Beihuͤlfe und Belohnung des Nils: Mangel 
der Hirten = Weiden , des Holzes, große Flaͤ⸗ 
hen. Alſo Zufammendrang dee Menſchen, 

- Ausmeffung . des Landes, Beftimmun'g 
des Eigenthums: mithin erfle Mögliche 
keit einer Polizei: Nothwendigkeit der Kreiſe, 
Doͤrfer, Staͤdte, Fortſchritte des menſchlichen 
Geſchlechts hierdurch zur Sicherheit, Induſtrie, 
Ordnung. Erſte Abtheilung der Stände. Er: 
weckte Kuͤnſte: Aypptifhe Bau» und Bilder⸗ 
kunſt, mit Erklaͤrung des: Unfoͤrmlichen derſel⸗ 
ben: aͤgyptiſche Gefetze und Sitten, Charakter“ 
der Strenge und Religion in alem dem Ur— 


u 
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fprung ber Mochologie und Beſchaffenheit da⸗ 
ſelben: Erflärung der todten Fabeln: Gcheims 
niffe, Religionskriege: Haſſes gegen die Frem⸗ 
den und das Mer: Verewigung der Borfahs 
ren buch Mumien u. ſ. w. Große Werk 
des erften bürgerlichen Defpotismus — Para 
miden, Obelisfen, Tempel, Grabmäler, Sau 

fen, Daͤmme u. ſ. w. Charakter des Kay: 

tiſchen in dem allen. | 

o) In Phönicien. Anfänge der Schifffatth, 
Handelfhaft, des Beſuchs Fremder Laͤnder. 
Ausgefparte Lage zu tiefen Werfuchen stoijchen 
Alien, Aegypten, auf einem Sunde voll Ju 
ſeln. Wirkung deffen auf den menſchlichen 
Geiſt: Bruch der National:Bande, Kolonien, 
Gaſtfreiheit, erſter Schatte vom Voͤlkerrecht. 
Feinere Kuͤnſte, die dadurch eutſtehen. Begriffe 

bes Reichthums, Lurus. Verfall dadurch vom 

der veinern Menſchlichkeit des Orients und dım 
ſtrengern Fleiße Aegyptens: aber Erwelterun . 
des menfchlihen Hanges auf andern Seiten. 
Vorſpiele einer ariftogratifhen Regierungsform: 
RKeolonien längs des mittlaͤndiſchen Meers hinab 

in Griechenland, Afrika, Spanien. . 

Zwiſchen biefen drei Gegenden mählte ſich Goit 
—einen Zweig bes reinſten und alten Staͤmmt⸗ 
An Aſien, erzog ihn in Aegypten,' bildete ihn 
An Arabien, und pflanzte ihn in Judaͤa. Ds 
ZJuͤdiſche Volk. Ob feine Gebeäuche 
Agyptiſch geweſen? Seine Throfratie. Obs je 
— ein beruͤhmtes Wolk vorſtellen ſollen? Eb fe 
Be Regiments⸗Woerfaſſung, Staat, Sitten, 
Epoche in Aſien en gemacht? 
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d) Fu Griechenland. Eng ais Saͤualing 
zwiſchen Aegypten und Phoͤnicien, und nahm 
von beiden ihre Politur, Grfeggebung, Kuͤnſte, 
Einrichtung, Religion, Wiffenfhaft.an, die es 
aber alles nach fich nationaliſirte. Schöne 
griechifche Lage dazu, Klima, Bildung, Reichs 
tigkeit, griechiſcher Geift, Juͤnglingsalter des 
menſchlichen Verſtandes; Liebe zur Freiheit, 
Schoͤnheit, leichter Wirkſamkeit, Liebhaberei in 
allem. Schoͤne Sprache. Urſprung der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte. Was die Bildnerei und Baukunſt 
zum ſchoͤnen griechiſchen Geſchmack veredelt 3 
Urfprung der Dichtkunſt in alten morgenländis 
ſchen Zraditionen, National : Berfammtungen, 
Geift der kleinen Staatın, Zeitalter der Site 
ten, Leidenſchaften, Sprache, Uefprung einer 
griechiſchen Republik, die ein Mongenländer 
- . Baum für möglich erkannt hätte. Wirkung der 
Beredſamkeit in ihnen. Idral eines griechis 
ſchen Bürgers, Urfprung ber Philoſophie In 
ihnen: birgerfiche Geſtalt derfeiben, Socrates, 
Mlato, Ariſtoteles, die mancherlei Schulen. 
Griechiſches Theater. Zweck, Wirkungen, In⸗ 
halt, Einrichtung deſſelben. Olpmpiſche und 
andre Spiele. Lacedämon: ſeine ſonderbare 
Verfaſſung: Bluͤthe, Abfall. Urfachen des Vers 
falls, von ganz Griechenland. Verluſt der Frei⸗ 
heit, des griechiſchen Geiſtes — 4 Ale⸗ 
randers und ſeiner Nachfolger in Aſien und 
Aegypten: Verfall dieſer Reiche. Warum in 
Aegypten zum zweitenmal keine Epoche ent⸗ 
ſtehen koͤnnen ? 
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e. Rom. Sonderbare, unnermuthete und dunfte 
Entftehung. Urſachen feines ftillen Wachsthums, 
Situation deffelben zwifhen Itallen, Griechen 
fand und Karthago. Seite des menfälichn 
Geiftes, die fie ausgebitder. Roͤmiſche Ber 
faffung ; Abwechslung derfelben. Genius de 
sömifchen Tugend, Stärke und Tapferkeit; Ero⸗ 
berung der Welt. Einführung der roͤmiſchen 

Geſetze und Sitten in die Provinzen. Gutei 
und Boͤſes hieraus. Großer Schritt zur erwei, 
terten Menſchlichkeit und Voͤlkerrecht — adıt 
auch Zerreißung aller: National- Leiden 
ſchaften und Bande einzelner Völker: in fps 
teree Zeit militairifcher Defpotismus, roͤmiſche 
Schwelgerei und, Ueppigkeit. 


Geſtalt der Welt unter dem Orbis Romans. 


Entfichung der ebriftlichen Retigion 
Ob aus der. morgeniändifhen Philoſophie? 
Art und Urſachen der. Ausbreitung. Ob fr 
das roͤmiſche Reich mit geſtuͤrzt ? die Barbaren 
menſchlicher gemacht? Kampf mit dem Heiden⸗ 
thum unter Julian. Wie ſie in-pie Laͤndet 
Europens eingefuͤhrt worden? ? *3. 


f. Zuſtand der nordiſchen Biker‘ 
fchaften: Bor der Gemeinfchaft 
mit den Römern. Verfaſſung, Tugenden 
und Mängel. Wir fie mit den Römern zu 
thun befamen? in die r&mifchen Länder ge 

| lodt wurden? Ihre Züge, Berek 

ftungen, Sitze, mas Gutes und. Bald 

7 damit geſtiftet wurde? Zerflerung des Reit 

ee EN 
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der” füblihen Kultur, Künfte, Geſetze, 
Wiffenfchaften.. Klaͤglicher Zuftand - während. 
diefer Züge. Friſche Kräfte, Bevoͤlkerung, 
rauhe Zugenden und Geſetze, die in diefe fei« 
nere Länder gebracht wurden und fid mit den 
vorigen mifchten. Neue Meiche der Gothen, 

“ Rongobarden, Franken, Wenden, Angeln und 
Mormänner. Ihre Geſetze. Lehns⸗Ver⸗ 
faffung, die uͤber Europa eingeführt wurde. 
Urfachen derfelben, große Folgen auf fo viel 
Sahrhunderte Das Gute und -Mangeldafte 
in ihr. Nahrung in ihe für die p&bftliche 
Hierarchie - Großes Gebäude berfelben 
über ganz Europa. | 


Entftehung des Mohamedismus in 
Aſien. Geftalt, Urfachen, ſchnelle Ausbreis 
tung deſſelben. Einwirkung ber. Araber auf 
Buftand der MWiffenfchaften und bes Geſchmacs 
in Europa. 


Geift der mittlern Zeiten. Goihi⸗ 
ſcher Geſchmack in Baukunſt, Literatur, Pro⸗ 
ductionen des Genies und der Sitten, Urſa⸗ 
chen, das Große und Kleine in demſelben. 
Vergleichung mit dem morgenlaͤndiſchen und 
griechiſchen Gefchmad. Ritter-Geiſt, 
aus welchen Neigungen er bes und entſtanden. 

Abentheuerlich Gefühl der Ehre, Liebe, Groß: 
muth und Religion. Stoff deffelben in den 
damaligen Zeiten. Abentheuer, Romane und 
Movellen. Urfprung ber Duelle, Ordalien und 
Gottesgerichte, Kreuzzuüge; Wirkung dere 
felben auf. den Zuftand Europens. Geiſt der 

erbers Werke z. Phil. u Welch, ZU, 8 Sophron, 


Moͤncherey, der Dieden und des Kloſterleben 


g. Neuet Zuftand Europens Erobe 


land. Streben zur Freyheit in Englond um | 


BSophrox 


Verfall der Geiftlichkeit. 


Verſuche fih aus diefem Zuftand empor za 
heben. Demüthigung der Vaſallen. Eire 
bung der Fürften nach Landeshoheit. Borfchlä: 
ge zue Kirchen» Verbefferung,, Errichtung dee 
Univerfitäten.. Handelnde Republifen. Ein 
zelne Mörtrer der Wahrheit und Werbefferung 
der Sitten. 


eung Köonftantinopelsd Entdeckung 
zweyer Welten. Banz veränderter Zuftand det 
Megierungs : Arten, Handels, der MWiffenfchaf 
ten und Kuͤnſte, Einführung der griechifcen 
Sptache in Stalin. Wiederauflebung des 
Schönen in Baukunſt, Bild und Malerci, 
Sprache, Sitten. Goldne Zeit unter den Pe 
dicis. Merkwuͤrdige und Große Leute damals 
in allen Ländern Europens. evolution ih 
allem. Landeshoheit in Spanien, Frankreich, 
England und den nordifchen Weichen Sa 
Deutfhland Kreife, Kammergericht und Lan: 
frieden. Große Veränderungen durch die Lan 
deshoheit. Bluͤthe der Hauptſtaͤdte, Künfe 
Verfeinerung, Buchdruckerey, Annäherunge 
der Reformation in allen Ländern Luther. 
Urfachen feines Auftritts in feinen Lebeng:Um 
ftänden, Zeitläuften. — — Das Göttliche und 
Menfchliche dabey, und bey Beförderung fein 
Lehre. Zwecke und Mißbraͤuche der Reforma⸗ 
tion. Kalvin, Zwingli. Neformation in Eng 


- 
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den Niederlanden, auf wie verſchiedne Weiſe. 
Religionskriege in Deutſchland und Zerfall des 
gedroheten Univerſal-Deſpotismus. Fortgaͤnge 
der Handlung und ihres Einfluſſes. Akade—⸗ 
mien. Erweckung der Naturlehre und Philo- 
fopbie: die erft duch Sekten ging, und dar 
mit immer mehr das Sektenmäßige abſtraͤubte. 
Freidenkerey, die fidh daher erhob, Und vere 
ſchiedne Geſtalt berfelben in verfchlednen Laͤn⸗ 
dern. Beilt der Defonomie, auf melden fi) 
alles wender. Reſte der Barbarep, und neue 
ſchaͤdliche Vorurtheile. Ausfichten und b Hoffnuns 

„gen der Zukunft. 


—— 


R 9— ven fi v © 
vom. 

I. M. Gesneri primae lineae isagoges in eru- 
ditionem universalem, hominatim philo- 
logiam, historiam et philosophiam, in 
usum praelectionum ductae, Accedunt 
nunc praelectiohes ipsae per Jo, Nicol, 
Nitlas. Lipsiae 1775. bey Fritſch, 2 
Bände, jeder von 3 Alphabethen in 
groß 8. Ze 


a f BR 


Das Buch felbft, Über welches Vorleſungen er⸗ 
einen, ift laͤngſt als ein vortrefflihes Schulbuch 





2 ®) &tand in der Teigver: Bibliothek, IX. Wb, 
72 
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bekannt ; durch die Vorlefungen des Verfaſſers dar⸗ 
über wied fein Werth und feine Brauchbarkeit merk 
lich erhöhet. Das Verdienfi, das Gesnern by 
feinem Leben außzeichnete, nemlich Menfchlichkeit 
(wenn wir das entweihte Wort Hulmanitätfo 
eigentlich herſtellen dürfen) feine Menfchlichkeit 
in Iateinifcher Schreibart, in den Schulwiſſen— 
fchaften und dere Philofophie macht aud) das 
Sepräge diefes Buche. 


Sein Latein ift Bein gewoͤlbter Giceroniasmus 
voll hohler Worte und Perioden, fondern eine rein, 
flieffende didaktifche Schreibart, die fih auch für den 
Goncretum einer neuen Sache und Sprache nit fo 
Enabenmäßig fcheuet, wenns genannt ‚werden muf. 
Man hör fein Latein immer, und liest es nicht, 
ein gutes Ban: Keine Sprache follte anders ges 
fehrieben werden. — Sn dem Betracht iſt dies Bud 
alfo fehr angenehm und fehr nuͤtzlich. 


Gesners Menfchlichkeit in den Schul— 
wiffenfchaften beftand befanntermangen darinn, daß 
er Über die Sclavenmethode der Grammatik, di 
Deklinirens und Vokabellernens hinweg war, un 
gern in feiner Schulanweifung diefe edle Sprache 
lebendig machen wollte. Es ift bekannt, daß er 
damit in den Edjulen nicht durchdrang. Die Mk 
he aber, die er fi) bey Unterflügung dieſes Lieb⸗ 
lingsgedankens gegeben, hat ihn auf mande andıt 
ſehr nügliche pädagogifche Bemerkungen gebracht, die 
einen anfehnlidyen Theil diefes Buchs ausmaden 
Die praecepta discendi generalia, der große Ar: 
titel de linguis, ingleihem Ars oratoria, Logica, 
Methodus, Ethica zeugen davon, und er witrd in 
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iefer fo wahren, als nothwendigen und nuͤtlichen 
Reformation, mit der ber treffliche Philalog ſchwan⸗ 
er ging, an unferer Zeit eine billigere Beurtheilerin 
nden. 


Endlich lebte Gesner in Zaten, da es mit 
er Philoſophie recht eigentlich wie mit dem Hut in 
zellerts Fabel ging: die Philoſophie Ruͤdigers, 
homaſius, Wolfs verdraͤngten einander. Ei» 
em Schulweiſen von gepruͤftem Sinne der Alten 
rußte dieſes Schattenſpiel voruͤberrauſchender Karten⸗ 
aͤuschen Gelegenheit zu guten Gedanken geben: 
eren Reſultat ebenfalls dieſes Buch enthaͤlt, und 
zesnern jetzt als einen wahren Propheten zeiget. — 
Ne drey Geſichtspunkte machen uns alſo auf das 
zuch begierig. Und fuͤrwahr, ein Süngling und 
n Schullehrer von feinen Sinnen kann mehr dar⸗ 
us fernen, als aus zehn neumodifchen Büchern. 


Wenn bie Isagoge felbft, ohne Kommentar, 
bon ein Tiebes Buch geweſen: wer Gesners 
hreſtomathien, feinen Hora z, Claudian und 
Irpheus liebgewonnen; mer endlich ihm bis in 
ine opuscula und memorias nachgefolgt iſt, und 
un hier die Quelle ſehen will, woraus die Baͤche 
nd Baͤchlein flogen: der kefe diefen Kommentar. 
t bat ein treues. Bild des Autors mit Kicht: und 
Schattenzügen. Der Jugend unfres Viertheiljahr⸗ 
underts, die die lateiniſche Sprachs ſo ſehr hintan, 
tzt, fann dieſes Sud ein nuͤbliches Collegium 
erben. 

Freylich gehts auch hier ohne Mängel nicht ab, 
nd wir können diefe deſto freier fagen, da der uns 
sehliche Gesner unſres Lobes nicht bedarf, und wir 
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dier nur um det Lebendigen und nicht um der Tal 
ten willen ſchreiben. Nemlich die Schranken int | 
&chulmannes werden Hier recht Offenbar. Wo di 
Wortwiſſenſchaft, die Kenntnig der Zitel, ober enk 
lich eine. gewiſſe Schlichtheit und Rundigkeit des Be 
griffs guug war, iſt Gesner vortrefflich. In den eb 
gentlichen Schulwiſſenſchaften giebt er Anmweifun 
als ein Meifter und feine Beobadytung als Kuͤnſtler; 
zeige auch mit Eritifcher Kenntniß und Sorgfalt gu 
te Quellen und Bücher weiten Unterrichts an: hie 
iſt er ein Kleinod. So 3. DB, die Artikel von dm 
Sprachen, von der Redelunft, das vortreffliche gro: 
se Stuͤck non ber philofophifhen Geſchichte, inſonder— 
‚beit bei den Alten, u. dgl. Die Städe, we m 
ſchlichter Bid und gefunder Menfchenverfland hie 
reicht, z. E. von der Anmeifung zum Lernen über 
haupt, von pfochofogifhen Syſtemen und von da 
primis naturae in dee Moral, find eines Weil 
in Griechenland werth. — Zu andern Städen, fit 
men, wor der Philolog fremder Der Eingang k 
€. vom Anmuchs ber Realwiffenfhaft in unfern Ik 
ten ift duͤrre, aus Titeln oder vom Hoͤrenſagen. De 
Abſchnitte von der Poefie, noch mehr von it 
Mufit, am meilten ndlih von der Maleii 
bleiben zuruͤck, und der Iegte iſt des Buchs und Ki 
Verfaſſers ganz unwerth. Wer kanns ausfichen, di 
Mythologie gepriefen zu Lefen, weil fie Feret wetk 
and. Backwerck inferibire ober das Shin 
durch: Degenknopf, Huttreffe und Schubfchnollen r& 
läutert: zu fehben? Geographie, neuere Or 
Schichte, vom Reifen und Kirchenge⸗ 
febichte find. auch, Abfchuitte der. Art: fie ii | 
Die. Thaͤler des Buchs, die aber zu Keffeen DM 
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ſhren. — Auch die hin und: wieder vorkommende, 
ja ſo gar. zwey= bis breymal wiederholten Bur⸗ 
fchen = und Profefforgefchichten oder 
Collegienſchwaͤnke find im Drud keine Ziers 
be. Der Herausgeber hätte fie ſicher megthun koͤn⸗ 
nen, und kein Hahn hätte darnach gefrähet. 


- Mir wollen uns aber, da wir ein Schulbuch 
der Jugend empfehlen, an biefen Mängeln nidjt. 
weiden. Dos Auge des: Juͤnglings findet fie ſelbſt, 
und bleibt zu gern daran bangen, um auch "bie gu⸗ 
ten Sachen leichter zu faſſen. Schon der Umlauf 
von Jahren, ſeit dies Collegium aufgeſetzt iſt, hat 
vieles an unſerer lieben Frauen Literatur 
veraͤndern muͤſſen; da laͤchelt man denn uͤber den 
guten alten Vater Geßner zumeilen, der nun auch 
zu nicken beliebt, meiftens aber find diefe Fehler un⸗ 
terrichtend. Sie zeigen immer, mie fiher ein Ge: 
ſchmack, aus und nach den Alten gebildet, über Dre, 
defachen hinwegblickt, wenn er glei in anderm Ber 
tracht etwas dürftig und arm bleiben muͤſſe. — Soll⸗ 
ten manche beruͤhmte Magistri nostri zu unſerer 
Zeit ihre Vorleſungen herausgeben oder fie ihnen ent⸗ 
wand werden; . welch: dürftiges Knabengewaͤſch bez 
kaͤmen wir oft zu leſen! 


baſſet uns alſo lieber um Vorſchmack! des Buchs 
einige Stuͤcke herausziehen, und etwa ergänzen, ſtatt 
‚zu. tadeln. Wahrlich, wenn aus Gesners Isagoge, 
aus Sulzers Eieinem Abriß der Wiffenfchaften,, 
amd etwa aus Formeys Conseil pour se for 
mer une. Bibliotheque peu .choisie et tres 
aombreuse oder aus Stockhauſen (fo. man 


celhaft latztera beyde Becher find). mit. Wahl. un 
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Verſtande ein Buch gemacht wuͤrde: es win b 
Jugend ſehr nuͤtzlich, die meiſtens jetzt, vie ain ſe 
Heerde in den Wüͤſten, gehet. 


Allgemeine Betrachtungen, wie groß das zehß 
der Wiffenfhaften fey, und wie größer «8 tion In 
werde, fangen an, der Jugend fehr erwecklich, m 
fie, wie oben gefagt ft, nur tiefer wären. Audi 
‚zwei Worten , im erftien Begriff der Miffenihal, pr 
in kurzen ‚Beifpielen kann ſogleich Genie gezeigt di 
Benie erweckt werden: ja der erfte Blick auf 7] here 
Sache thut fuͤrs Genie immer das meifte, hie dp 
müßte der Lehrer Bacon und Sulzer zu Hu N 
nehmen: in jeder Wiſſenſchaft, wenns gleich W; 
Schüler nur noh glauben muß, Gränn, WET 
‚den, Reize, Methode kurz und Eräftig zeigen: nlk. . 
lich wird ihm feine Mühe und Genauigkeit vergeiidi.- 
werden. — In Gesner find nebft guten Lehren me 
ge Titel- und Buͤchernachrichten, die wenigſtens pr ü 
gen, daß er auf einer berühmten Univerfität, be 
einer vortrefflihen Bibliothek Iebte, und dag er — 
nicht veradhtete, was er nicht verfland. Die No | 
richten von den Encyklopädiften vor ihm find in dis 
fem Abſchnitt dad Beſte $. 22 — 40. 


Aber gülden find die Regeln vom Kerne | 
überhaupt: von Luft und Liebe zur Sache, vn | 
der Aufmerkfamkeit, dem Nachdenken‘ 
der Wiederholung. Wiedie Seelenkraͤſ 
te zugleich zu üben. Bon Selbftgelehe 
ten, Vielgelehrten, Aligelehbrten. Bon 
Lefen, Ercerpiren, Nachfchreiben Se : 
ſonderheit find die Bemerkungen von der Ordnung | 
im Lernen (dev vorgegebenen und wahren Orbuusg) 
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ud daß man die erſten Grundſaͤtze der Wiſſen⸗ 
»aften allemal glauben müffe, eines Weiſen in 
zsichenland wertb. Hier iſt Gesner Philoſoph, 

i. Menfchentenner und Menfchenfreund, des Juͤng⸗ 
28 Vater. (F. 47 — TB) : - 

Die Einleitung ($. 79 u. f.) von be Spra⸗ 
Be überhaupt, hat wahre und zum Theil tiefe und 
ze Züge: Überhaupt gelingtd Gesnern, wenn 

an die Geelenichre und etwas and Wunder; 
are ſtreift; die neuere Philoſophie aber, was 
prache Überhaupt fey, ifl, wie leicht zu erachten, 
er noch nicht genug. Der Lefer muß diefe Luͤcke 
as8fuͤllen: denn je genauer man das Werkzeug der 
ernunft und Wiſſenſchaft kennet, deſto beſſer kann 
and brauchen. Hier wohnt recht die Inſtrumen⸗ 
Kphilofophie, wie man die thoͤrichte ſyllogiſtiſche Kunſt 
nft nannte. R 

In Abſicht auf die Mutterfprache 6. 86 
. £} ift Gesner billiger als bie Latiniften zu feyn 
Regen ; es ift aber nicht eigentlich getroffen, wa⸗ 
m? wie % und in welchem Maas fie gegen andere 
sprachen zu treiben? noch weniger ift ihre Charafz 
e fo unserfcheidend beftimmt, ald ihn ein Kenner 
tee Sprachen hätte beſtimmen koͤnnen. Hier muß 
r Lefer vieled dazu thun, aus neuem und alten 
Hichgen,, die Gesner nicht. kannte. Vortrefflich ifte 
merkt, was Religion und Bibel zur Erhal⸗ 
ng , Prägung und Bildung einer Sprache thue, 
d auch ben der. deutfchen gethan babe. 

Die Abſchnitte von der Inteinifchen und 
riee hiſehen Sprache, au mit den angezeigten 
itschern, find klaſſiſch. Tin einziges Buch in Tinte 
et, wenn alles. fo märe. 
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| Bon den morgenländifhgen Sprachen, infenden 
beit den neuyefundenen Alphabeten find gute die 
ftorifche Nachrichten; ber Artikel von den eurapib gW 
fchen Sprachen taugt nicht viel. Der Jins gi 
ling follte einen Eurzen Begriff von der Meter, 
Abſtammung, dem Charakter, d. i. dem 
anterfchiedenen geiftigen Gepräge der neuen! 
gelehrten Sprachen befommen : alsdenn ſollts beſtimm 
werden, wiefern und zu welcher Klaffe von 
Gelehrſamkeit jede wärlich cder unentbehrlich fep: ſo⸗ 
dann, damit der Züngling Lust fchöpfe, die vornehm 
fen Bücher und Meifterftäcke derſelben 
— — non alle dem. wenig! = R 

Die Poeſie ift als modus der Sprache inch, : 
vem guten. Geſichtspunkt geſtelt, mit unter au gu J 
te Bemerkungen, was z. E. die wahren Dichter um 
mer ausgerichtet u, fi; aber der Autor klebt zu fh 
on den lieben Syibenmeofen, hat vom poetifchen 
Gehör fonderbare Begriffe, und. ift Hier nur «in 
Schulpoet. — Das Harte Urtheil Über. Klo pftock 
bat etwas. Wahres, ob. es gleich, ſchwazhaft und um 
edel gefagt iſt. Noch mehr Wahres hat das Urtheil 
über Meier s Aeſthetik, der Gesner ſehr feind iſt 
Baumgarten wuͤrde es nicht beſſer ergehen, wenn 
er nicht aus Gesners Thesaurus. GErempel bergche 
let haͤtte: da iſt nun eine Liebe der andern werth. 
VUeberhaupt waͤrs eine Frage der Unterſuchung werth! 
woher die alte und neue Aeſthetik, Poe 
fie, Redekunft und Philoſophie fich 
meiſtens alſo feind find? und an wem bit 
Gchuld Liege? Ohne. Zweifel an beyden Xheikn! 
- Bey ben Abſchnitten „Mythoho gie und Mu 
lerei“ ift zu vermundern, ‚wie der Autor .fo nid 
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"Thöne Bücher feiner Univerfitätshibliothet fo wenig 
habe nugen? oder vielmehr, wie wenig Geſchmack 
ihm diefe haben gebem koͤnnen ſelbſt, wenn er fie 
kannte! Mon Geht an Gesner, was. man. an fo viel 
‚andern ſiehet, dag der. Geſchmack diefer Art. eine Ga⸗ 
be fruͤherer Jahre: ift, Lie im Alter ſchwerlich 
‚mehr erlangt werde, Welch anderer Mann ift hier 
Heyne! — Die Redekunſft ik cbenfalle ſebe 
ſchulmaͤßig behandelt. 

Die Einlaitung von der Geſehic bte übere 
haupt ($. 386) und vom hiftorifchen Blau 
den. ($. 405) iſt trefflid, wie meiftens alle allgemei⸗ 
ze Einleitungen der Art, Es find. Grundfäge eines. 
‚Mannes von richtigen Sinnen, durchs Kefen der 
‚Alten , nicht durch kritiſche Sophiſten, Geſchmaͤkler, 
Zweifler, mathematiſche Metaphoſiker, u. dgl. gebil⸗ 
Det. Es iſt alſo eben fo eine Narrheit, in dee Ge⸗ 
fchicte mathematifche Beweiſe ober Gewißheit zu for⸗ 
ern, als — in der Mathematik hiſtoriſches Zeugniß. 
Und doch iſt diefe Narrheit heut zu Tage ‚beliebter 
Geſchmack. Einer der trefflichſten Philologen, Fr eg 
ret, hat in den Kommentaren, feiner. Akademie data 
über. eine Abhandlung geliefert, die ich, fo wie die 
meiſten von ihm, aus diefem Wuſt berausgejdgen 
und befünders bekannt gemacht oder Überfent wuͤnſch⸗ 
ke: Er ſteht da wie ein Koͤnig- unter den Kegeln. 

Die Anweifung Gesners zur Geographie 
will nicht viel ſagen: die Anweifung. zur Chrono; 
Jogie nennt wenigſtens gute Bücher, fo. wie auch 
der Abſchnitt von der, alten Öefchichte, Als ein 
Werzeichniß und. Beurtheilung der zum Theil koſtba 
zen Hauptbuͤcher muß. man. diefe Stüde braudens 
Ne. hats Lem Autor genutzt, daß ex neben. her Bibligr 


treffend geht er in feinen Urtheiten hinunter, bis auf 


- 300 Sophro n. 












chen iſt nicht viel werth. Da find weder die Ir P 
ſten Bücher genannt, noch bie nöthigften Bear! 
: gegeben. . | u 
Genealogie, Heraldik und dad Reifen 
folgen. Wer ſoll alfo reifen; wie bier gefchrichen 
fieht? Ad considerandos nummos bracteator,| 
ad dignoscenda diplomata, tabularia, musea - 
ein philologifher Handwerksburfch ! und geleits im 
Sort! — Daran ift' nicht gedacht, daß ein ander | 
Menfch, ein freyer, genievoller, edler Juͤngling reife! 
Die Kirchengefchichte if auch für Un 
theologen unvollfommen und verzogen. Soll jeder { 
Gelehrte eben das in diefem Felde willen und du | 
von denken? Die Gelshrten = Gefchichte | 
mit Büchertitein und Fächern zu Überhäuft; dahe 
iſt für den Geſchmack, den Verfland und das Gnki 
hier wenig. Un dieſe Gotteögabe wird für ulm 
Gelehrſamkeit nicht gedacht: denn der Autor ercerpi 
te den Buͤnauiſchen Katalog und wollte zu u! 
ſagen. J | 
Aber nun kommt ein klaſſiſcher Abfchnitt, dk 
philofophifche Gefchichte, fie iſt auch di 
größte im Buch. Inſonderheit in ber aͤlteſten 
griechiſchen Pbilofophie ift Gesner vortrofflich: man 
fieht, Drpheus und Pythagoras Tiegen ib 
am Herzen. Er vertbeidigt biefe würdigen Altvaͤter 
des menfchlichen Gefchlechts, doch ohme ebertreibung: | 
vechtfertigt infonberheit das alte Gleichniß zwiſchen 
Gott und der Seele der Welt, und fo ſchlicht und 


unfere in ber Philoſophie (Eya!) hoͤchſte, letzte und ' 
güldene Zeiten. In diefen erkennet er, vom Geil 
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Der alten, infonderheit bee DOrpheifch » Heraflitifchen 
Philoſophie durchdrungen, nicht alles für. Gold, was 
manchem fo ſcheinet. Er ift auch überhaupt der bil⸗ 
figen, gefunden Meynung, dag man, um vom Gebr 
tn = und Kegergeift in der Philofophie bewahrt zu 
werden, lieber von den Alten und der Geſchichte ber 
Philoſophie, als von Leibniz und. Wolf anfangen. 
müffe. Ueberhaupt fichen die letzten zween in fehe 
abftechendem Liht — kurz diefe Gefchichte der 
Philofophie wird auch consummatissimum. 
yirum , durchlaufen zu haben, nicht gereuen. 

Sn der Pfychoflogie find vortrefflihe Sas. 
hen. Die Leibnigifchen Dichtungen von den .Monas 
Den, der Harm onie und der Freyheit wollen 
ihm nicht. zu Kopf. Hier findet man viel.gefunden 
Verftand, und zwifhen inne ſehr naive Urtheile.: 
Gesner befennet, .er habe fich lange zu diefer Phi⸗ 
fofophie. gezwungen, ſchaͤmet fi) aber nicht,. Palino⸗ 
Die. zu fingen, zeigt au, wie wenig neu diefe Hy⸗ 
pothefen zum Theil fenn: z. E, des Leibniz Hars 
monie zeigt er im befanuten Karteſianer Geulinx 
den Leibniz gewiß. gelefen — alles mit vieler Wäre 
me, als Menſch gefchrieben und nicht als Monade. —. 

DOntologie folgt. Wer nah Ernefti und 
den Alten diefen Theil im, beften Latein leſen will, 
leſe. Oft wird auch gezeigt, tie wenig neu biefer und. 
jenee Grundfag fey, der Autor hat aber noch viel 
ſcholaſtiſches Epinnweb beizubehalten gewürdigt. Die 
theologia naturalis ift mit. der Schlichtheit und 
gefunden Vernunft gefhrieben, wie die Pſycholo⸗ 
gie und die philofophifche Befchichte, 
Der Verf. legt «einen ſehr richtigen Begriff der. 
theolog. natural, zum Grunde, und zeigt, daß nicht 





ſchaͤtzbares Stud ii, Man fieht den Verf. als Ber 


de nimmt cr die meiften Erfahrungen , meiftens mit 


r&dhalte und treibe. Diefe wird die Vernunft, 
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in Abſicht der Feeibeit des hoͤchſten Wein * hestiĩ 
Geßnet kein Leibnizianer; er neigt m auch i Juhnit: 


Ike $ 


mehr als einmal das yute Wort Guſſav Ya! Wade 


an, der Logik und Metapbpfiß die praepuin Jeh ſ 


der Wiffenfchaften nannte , und fie beynahe werkk Puin 
Logica per anagramma caligd: wer feine nad Im 
liche Logik hat, wird fie duch Kunſt nicht —*8 mde 
indeffen bringt der Verf, nachher noch ziemlich di 
ſyllogiſtiſchen Ktam herbey, daß man wenigftend WIR 
Geraͤth kenne. Bon der Methode, dem Bist 
cherlefen, Veberfegen und - Beurtpeilii 
kommen weniger Bemerkungen vor, als man vonWil 
Meisheit dieſes Lehrers erwartete. Er bat bier uͤt 4 
haupt geeilet. Die Difputätionen fer | 
dies Hauptſtuͤck. ($. 1204.) 

Es folgt die praftifche Hhilo ſop die 
wo inſonderheit der Artikel de primis naturae de 


ter, der Kinder gefannt und geliebet: aus ihrer See 
einem fehr fchlichten Blicke herz zeigt fodann, kit | 
diefe Grundtriebe der Natur alle weder gut 
noch böfe find, und eine Feder haben müffen, bie fit 


das Geſetz der Billigkeit und Liebe. Dei 
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nd decorum bringt er auf eins zurhdt: wo⸗ 
b in der Vorrede eine Abhandlung utilitas, 
i matez, non jüdex ftehet. In den letzten 
ten von Hindernißen der Zugend, vor 
gung zu befondern Zugenden, vom Ehe⸗ 
e, der Erziehung u. f. w. find vortrefflie 
iftens aus den Alten ‚genommene Bemerkun—⸗ 
) Lehren, öbgleich der Autor, wie ed am En: 
Vorleſungen gewoͤhnlich iſt, Fehr eilet. | 
18 allem erhellet, daB diefer Kommentar fein 
ted aber: ein fehr nügliches und angenehmes‘ 
ey für die Jugend. Die Lehrer auf Univer: 
mögen ihre Geftalt fehen, was oft erſchiene, 
hre weiſe Tatheber = Reden ſaͤmmtlich gedruckt 
Die Kleinkreiſigkeit und Eigenliede, das 
Ich und Beziehen auf ſich ſelbſt, die beym 
nur kleine Flecken find, weil man ſiehet, 
dabey nichts arges hat, wuͤrden an andern 
e Kroͤpfe und Eiterbeulen werden, dafuͤr der 
»Eelte. Und doch muß es der Jugend, dieſem 
um, dafuͤr man am meiſten Ehrfurcht haben 
nicht eckeln! Ja es wird ihnen (weil alle les 
- Sitte fi) am tiefften einfrißt) erfte Farbe 
»lehrſamkeit und Weisheit. Inde tot lacri- 
— Laffet fie diefe Vorlefungen fehen und dens 
Geſchieht das am grünen Holz!“— 
at nun ein Freund ausgefeilt und gegeben, 
will am dürren werden?” wie, wenn 
nd bey Lebzeiten dich Sudler! dich Troͤdelweib! 
Schimpfer! gedruckt darftellte! — Manchem 
nans beynahe wünfden. | 
tube alfo wohl, lieber Paͤdagog. Du, der fo 
ſemarias für Dianner, Weiber und Herma« 


- 
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phroditen, ſchreiben muͤſſen, und gar deine eigm 
memoriam {de rebus ad Gesnerum pertinenti- 
bus) fchreiben wollteft: dein memoria grüne! ohne 
neu dir nachgeſchtiebene Schuluͤbungen und Hefte. 





d) Speal einer Schule 
ı 769 





Die erfte Einrichtung meiner Schule fey, N 
viel möglich, im Stillen und mit Genehmigung mer 
ner Mitlehrer : auf ſolche Art ift die Wefeftigung feb | 
nee Abſichten natürlich, und ich fichere mich det ii 
be meiner Collegen. Iſts möglich, einzuführen , 4 
jeder feine Arbeiten wählt, die für ihn find, Stum; 
den wählt, die für ihn find, feinen Unterfchied ax 
Klaffen und Ordnungen findet und finden will: wie 
viel wäre damit ausgerichtet! So hat jeder feine Lich 
Iingeftunden und Arbeiten: fo fällt det Rangfirk 
weg, und das, was ba bleibt, ft nur Ordnung: n 
wird bie Achtung der Schüler unter die Lehrer vertheilt?) 
fo wird der Einförmigkeit und dem verdruͤßlichen Einer⸗ 
ley, immer einen Lehrer und eine Methode zu haben 
abgeholfen: fo wird Veränderung in das Ganze bi 
Schule gebradyt, und alle Kiaffen nehmen dark 
Theil; fo wird Peine ganz und gar verwildert, da 
boch alle Subjecte bey Einer Schule nicht alle gleich 
gut ſeyn koͤnnen: fo wird ein größeres Van’ - 
unter Lehrern und Schuͤlern: fo bekommt jede 
bie ganze Schule auf gewiſſe Art zu uͤberſehen, n 

N unters 
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anterrichten, und wird ein Wohlthaͤter des Ganzen: 


© befommt der Auffeher das Ganze der Schule mehr . 


zu kennen, fo und Überhaupt fo if die Vertheilung 
Die natürliche. Nun wird nicht alles der Iateinis 
ſchen Sprache aufgeopfert, und ihr gleichfam zu 
Liebe rangiret: nun ann jeder Schäfer, nach jeder 
Fähigkeit, hoch und niedrig und gerade an feinem 
Dre ſeyn: ntm darf keiner, um einer Nebenfache wil: 
In, in Allem verfäumt werden: das Papiſtiſch⸗Go⸗ 
thiſche, das Die lateinifche Sprache zur Herrſcherin 
macht, wird weggenommen, und alles wird ein res 
gelmäßiges, natuͤrlich eingetheiltes Ganze. Jedem 
Lehrer bleibe fein Name, fein Rang, feine lateinifche 
eigne Klaſſe; nur jede andre Wiffenfchaft, Theologie, 
Phyſik, Griechiſch, Hebräifh, feanzöfifche Sprache, 
Geographie, Hiftorie, Realien, Poeſie u. f w. wird 
vertheilt, u | 


Eine Realkiaffe fängt. an. Die erſten Kennt⸗ 
niſſe mehr der Naturgeſchichte als der Naturlehre, 
mehr von ſich, als von Entferntem, Fremdem, von 
Koͤrper, Seele, merkwuͤrdigen Sachen, die man taͤg⸗ 
lich braucht, und ſiehet und nicht kennet, Kaffee und 
Thee, Zucker und Gewuͤrze, Brod und Bier und 
Wein u.f.w. Die ganze äußere Geſtalt der Welt, 
in deren Mitte der Iernende Knabe ſteht, wird etz. 
klaͤrt; Er auf den Unterfchied und Aehnlichkeiten und 
Beſchaffenheiten der. Thiere geführt ,. die er fo liebt: 
die gemeinſten Bebürfniffe des Lebens, Erfindungen. 
und Kuͤnſte ihm gezeigt, ‚damit. er fich ſelbſt kennen, 
in ſeinem Umkreiſe fühlen, und :alles. brauchen lerne. 
Das wird ihn zu Seinem Fremdlinge in der Welt: 
machen, wo er. äft: . ihm .Eeine unverfiandnen Sdeen 
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tallen, die er fonft mit Sprache und Gemwohntit 
jernt, ihn aufwecken, ſelbſt zu betrachten, und über: 
haupt dem großen Zwecke nacheifern, ihm dag zu a: 
klaͤren, oder ihm ‚die Erklärung von Allem dem finden 
zu Ichren, was ihm die Sprache, als Vorurtheil 
einprägte. Hier brauchts keines Genie’s für Lehrer 
und Schüler; nur Treue, Fleiß und Aufmerkfam: 
keit. Hier Lommen. lebendige Sachen und Kupfe 
zu Hülfe: er Eennet feine Melt: bier wird alles Io 
bendig: es findet fih, daß das eben daffelbe if, 
was er wußte und nicht weiß, zu trennen glaubtz, 
und nicht trennet, fpricht und nicht denket. Be 
Revolution in der Seele der Knaben! weiche Er 
gung von unten auf! Eifer, nicht blos akademiſq 
todter Erklaͤrungen, ſondern lebendiger, Icbenbigk | 
Kenntniſſe; das erweckt die Seele, das gibt Luf 
fernen und zu leben: das hebt aus. der Einſchlaß⸗ 
rung ber Sprache; das laͤßt ſich den Eltern, zum 
Ruhm der Kinder vorpredigen ; das laͤßt fich anwen 
den: das bildet auf zeitlebens. Buͤffons Nabe 
florie, ift hierfür den Lehrer, mit Auswahl ein we 
tes Buch: die Artikel von ber Menfchheit, von ww 
Ien einzelnen Thieren, ohne Syſtem, find bios r 
die Jugend und ſonſt kaum gut. 


Man ſi ehet, daß ſich mit dieſer Klaſſe von Bee 
manches zuſammenſchlinge, infonderheit aus der S 
ſchichte der Künfke, dee Handwerke, der Erfindung; 
nur daß dieſes alles blos untergeordnet bieibt, wm 
fein Hauptzweck wird. Ein Schuͤler, der von Kim I 
ften und Handwerken ohne lebendige Anfcyauung a 1. 
gemeinhin ſchwatzt, ift noch ärger, als der von % 
lem nichts weiß: der aber, dem jebe Kunſt Fimk 
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um andres von lebendigen Kenntniſſen, die er als 
Knabe ſchon haben muß, zu erklaͤren; ber bleibt noch 
immer Knabe, indem er auch davon hört, und wich 
nihe ein Maulaffe von einem unwiſſenden nachplau⸗ 
dernden Lehrjungen. 

Man fichet, daB mäthematifche Begriffe eben 
fo qut dazu gehören, aber nicht, wie fie: in unfern : 
Büchern flehen, fondern, wie fie ber Hauptbegriff 
einer ganzen Wiſſenſchaft find, Zöne, Farben, Waſ⸗ 
fer, Luft, Figuren, Erfheinungen, Maſchinen u.f.w. 
kommen als Spielmerke hieher, und werben die Bas 
nie zu einem fehr großen Gebäude, 


Erzaͤhlungen von diefer und jener Begebenheit, 
Sad, Erfheinung, Erfindung , Denkwuͤrdigkeiten, 
weben ſich überall ein, plündern Hiftorie, und Geo⸗ 
graphie, ohne von beiden einen pedantiſchen Schatten 

zu leihen, wuͤrzen und beleben Alles, geben lauter 
Data. und Merkwürdigkeiten, ob fie glei nur im⸗ 
mer, es war einmal! erzäblen; von der heiligen - 
Hiftorie knuͤpft ſich hier nichts ein, als was wirklich 
menfchli it: Adam, die Schöpfung, das Paradies, 
die Suͤndfluth: Kirchen: :Seremonien,, die von Chrifto 
herkommen, Taufe und Abendmahl, machen beffen - 
Geſchichte unentbehrlich und rührend; alles blos Juͤ⸗ 
diſche wird vermieden: es wird Hauptzweck, dem 
Knaben von allem dem lebendige Begriffe zu geben, 
was er ſieht, ſpricht, genießt, um ihn in ſeine Welt 
zu ſetzen, und ihm den Genuß derfelben- auf feine 
ganze Lebenszeit .einzuprägen. Mit einem folhen 
Anfange wird er nie der Wiffenfchaften und noch 
weniger des Lebens überdrüßig werden; nie feine 
Schulzeit beklagen; ſich nie in. eines andern Melt 
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Geboren zu ſeyn, wünfchen, weil ihm durch Feine ame 
dre der Kopf verruͤckt ift, und die feinige fein erſtet 
Horizent. wurde. Schöne Klaffe, bie erſte und befn 
den menfchlichen. Geiſt zu bilden: die angenehmſte, 
die Entwicklung einer fehonen jugendlichen Seele m 
hehorchen, und fie auf ihre ganze Lebenszeit, weile, | 
gruͤndlich, von Vorurtheilen frei, und glüdlic zu 
wachen. Sie verfchlicht auf immer den faulen, 
_ moraftigen Weg, auf Wörter, Bücher und Urtbeile 
andrer ftolz hinzutreten und ewig ein ſchwazend 
Unwiffender. zu bleiben. O wäre ein ſolches Bug 
gefhrieben! oder vielmehr hätte, ich einmal einen fols 
hen Curſus durchgelehet! und noch mehr. ihn fein 
durchgelernt! und zuerſt ducchgelernt! und waͤre fü 
gebildet! Nun bleibt mir nichts, als ‘eine zweite Er 
jiehung übrig: ich will mid in Frankreich bemühen, 
die Buͤffons und Nollets recht ſchaͤtzen zu lernen 
uͤberall Kunſt und Natur und Auftritte der Men⸗ 
ſchen aufzuſuchen, und in mich zu praͤgen, und recht 
"zu genießen: und die rechten Quellen von Buͤchern 
kennen lernen, um mich nach ihnen, wenn ich fie des 
be, zu bilden — Genius meiner Natur! wirft du 
mich an’ mein Verſprechen, das ich dir und mit | 
thue, erinnern! J 
Fuͤr das Herz gehört eben eine ſolche Kaffe. 
Der Catechismus Luthers muß recht innig auswendig ı 
gelernt werden, und ewig bleiben. Erklaͤrungen Aber ' 
ihn find ein Schag von Pflichten und Menfchenkennt- | 
niffen. Was auch Baſendow über das Juͤdiſche der 
zehn Gchote fage, mit rechten Erklärungen und leide - 
ten Einleitungen find fie eine fhöne Moral fr Kin ; 
der. Das Artikelbekenntniß ift, dem erften Stuͤt 
nach, vortrefflih und mit jedem Wort der Etklaͤrum 
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groß: das zweite führt auf. die Lebensgeſchichte Jeſu, 
für Kinder ‚fo ruͤhrend und erbaulich: das dritte iſt 
” mehr nach den Worten bes Artikels ſelbſt, als jedem 
” Buchftaben der Erklärung ſehr nuͤtzlich und gleich 
" fam bie. Bafis zum Bekenntniß deffen, was. chriftli> 
* che Republik if. „Luther iſt nicht in feinen. Sinn 
eingedrungen, der mit jedem Wort eine politiſche Ein: 
kitung iſt, ſchoͤn und unterrichtend. Das Gebet 
Chrifti iſt ſchwer zu. erlären, und Luther zu weit 
- Kufig: es iſt im Sinn und mit Worten der Zeit 
Jeſu; zum Theil auch nad den Vorurtheilen der 
- Sänger, die auf Ein beffers mit ihren eignen Aus: 
= drüden gelenkt werben: es hat alſo sine Füdifch-Dels 
Ieniftifche Farbe, und muß, da eseinmaltäglich in uns 
ſerm Munde ft, infolche Worte, eben fo kurz und ver« 
ſtaͤndlich überfegt werden, als es ein Chriſtus jetzt 
fuͤr Kinder beten würde. . Das Sakrament der Taufe 
ift vortrefflih, um zu bilden, um daran zu. erinnern, 
was man verfprochen, um chriſtliche Bürger zu ms 
hen. - Eine Taufe ohne Unterriht nach derfelben it 
Nichts; mit dieſem, in den erften früheften Jahren, 
die nugbarfte Sache von der Welt. Das Abendmaht 
iſt das, worauf fie zubereitet werden follen, und nicht - 
zeitig und innig gnug zubereitet werben konnen. Das 
foU einer meinen größten Zwede ſeyn, dies Gafres 
ment tohrdig zu machen, es zu erheben! die Confir— 
mation in alle Feyer ihres Urfprungs zu fegen,. und 
die erſten Eindrüde fo ewig zu machen, als ich kann. 
Dazu will id Karfreytag und alles Ruͤhrende zu 
Huͤlfe nehmen, um «8 wenigflens von außen fo chre 
würdig zu machen, als ich kann: die erften Eindruͤcke 
in ihrem ganzen Einfluffe aufs Leben zu zeigen, ben 
Voͤbel zu empoͤren, die ſchoͤnen Geiſter zu überagw 
“gen? bie Jugend zu erbauen. 
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Der Catechismus der Menſchheit, wie ich ihn 
oben entworfen, fangt hier an, und mie fchließt er 
fih mit Luthers Catechismus zufammen! ‚Züge, Por⸗ 
traite, Geſchichte, Leben aus aller Hiſtorie kommt 
dazu, um menſchlich zu bilden; aus der Bibel me 
nig — Kain, die Sündfluth mit gehörigen Ein | 
ſchraͤnkungen, die Gefchichte Joſephs, Eli, einiges vor 
David, die Gefchichte Jeſu in- eininen Handlungen | 
u. ſ.w. Die Gefchichte andrer Völker und Zeiten, 

- in großen Beifpielen: und Vorbildern, drängt fih 
haufenmweife heran: Tebendig werde fie erzähjt, wieder 
erzählt, nie gelernt , nie pedantifdy durchgefragt und 
durchgeknetet: fo bilder ſich Seele, Gedaͤchtniß, Char 
takter, Junge, Vortrag, und nachdem wird fi in | 
fpäterer Beit, auch Styl, auch Denkart bilden. Mi 
jeder ſolcher Eeſchichten wird die Seele des .Kuebın 
in einen guten Ton-gewiegt: der Ton trägt fich Hi 
fort, wird fi einprägen, und auf ewig die Sie 
ffimmen. Ä 

Die zweite: Realklaffe ift fhon eim complete 
Cütfus, der jich dem Wiſſenſchaftlichen mehr naͤbert 
Die Naturbiftorie wird fchon mehr Maturichte, als 

“ gemeiner, zufammenhangender, mit Infteumenten und | 
Erfahrungen: Da bekomme der Juͤngling Wunder | 
dinge zu fehen, und ˖noch mehr zifarbeiten: mie 1 
bin ich aber hierin’ verfaumt ? Weiß ich Inſtrumente 
zu wählen, zu brauchen, zu verbeffern? Hier muß 
mir meine Reife zu Hülfe kommen, oder alles if | 
Vergeben. Die erſte befte Inftrumentenfammiung, | 
wo ich fie finde: wo ich mit einem Manne bekannt 
werde: infonderheit in Deutfch = und Holland, mo ih | 
ber Sprache mähtig bin — ih will fie fehen und 
kennen lernen, und jeden Mann nugen, mit dem i6 | 


N 
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umgehe; und mich zu folchen drängen, mit denen ich: 
umgehen kann, und feinen Winkel leer laſſen. Eine 
Reiſebeſchreibung jedes Landes ſoll mir die Merk:‘ 
wirrdigkeiten- in Naturfahen, Inſtrumenten und: 
Kupfern fagen, die da zu ſchen find: und da jeber- 
Mann gern feine Sachen erklären mag, fo hoffe ich 
Erkiärer zu finden. Und werm ich zurücdtemme, o! 
fo will ih alles erregen, um die Nutzbarkeit und‘ 
Unentbehrlichkeit folder Sachen des Anfchauens zu‘ 
zöigen, ich will das Elende der. Worterzählungen bes 
weifen, und nicht ruhen, bis ich der Schule einen’ 
Schatz von. Inſtrumenten und Naturalien verſchaffe, 
und nachlaffe. Vielleicht werden fi, wie Buͤſching 
bas Gluͤck gehabt, ſolche zu finden, auch für mich 
und meine Abſichten Beförderer. finden. 


Die Naturgefhichte wird in das Entferntere, 
fortgefegt ; duch Kupfer und Naturſachen. Buffon, 
Smwammerdamm, Reaumur, Roͤſeler u. fe w. ſollen 
hier ſpielende Buͤcher ſeyn, deren Bilder mit Erzaͤh⸗ 
lungen begleitet werden. Wie vieles habe ich bier 


ſelbſt zu lernen, was ein Philoſoph, wie Reimarus 
wußte. 


Eben hiemit wird ein Weg zu Buͤſchings Vor⸗ 
bercitung ‚zur Geographie: ein Buch, das ich wuͤnſchte, 
wie ein Collegium in, feinem Umfange, durchzuwiſ 
fen. Die Naturbiftorie verfchiedner Reiche führe auf 
die Geographie, die in ihrem Anfange am ſchwerſten 
iſt. Wie ih von meiner ſichtlichen Situation aus⸗ 
gehe? Wie Raturanfiht einer Infel, Halbinfel, fes 
fie Land u. f. w. auf eine Karte fomme? wie id 
diefe in. der Natur finde? wie eine Karte der Welt 
werde? Wie fih Meer und feſtes Land im Boni 
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verhaftet Wie Füße und Gebirge werben „ n.f.mt 
Wie die Erde rund feyn Fönne? Wie fie fih um 
ſchiffen laſſe? Wie fie in der Luft ſchwebe? Wir, 
Tag und Nacht werde? — ſiehe da! fo wird der 
Anfang ber Geographie natürlich phyfifche Geographie. | 
Hier verfammelt ſich Naturlehre, Naturhiſtorie, et 
was Mathematik und viel Data, viel Erſcheinungen, 
viel Geſchichten. Es ift nicht zu ſagen, wie ſchwer 
manches den Rindern zu erklären fey, wovon- fie im⸗ 
mer ſchwatzen; aber eben auch iſts nicht zu fagen, 
wie nugbar ein folcher Curſus feyn müffe Hier 
wird die vorige Naturgeſchichte ausgebreitet: ich fin 
de, daß jedes Land feine Menfhen und Geſchoͤpfe 
habe: ich Ierne fie überall kennen, jedes an frim ! 
Stille fegen, und den ganzen Umfang einfehen, in 
den Alles gehört, den ganzen Körper der Erde. Man 
laͤßt fich alfo in jedes Landes einzelnes und am mt: 
nigſten politifches Detail noch nicht ein: von allem 
die. Hauptbegriffe und wie Alles infonderheit zum 
Ganzen gehört. Natur bleibt alfo Natur und die 
Erfte: Menfchengattungen,, politifhe und wilde und 
halbwilde Welt, in ihrer Geſtalt, Kleidung, Lebens 
art; alfo nur Haupeftädte, aber viel Data von Sit: | 
ten, Haupteinrichtungen und Zufländen : mas fie ha | 
ben und liefern, find und nicht find: wie fern Ale 
ein Ganzes ift oder nicht if. Bei allem kommt Et- 
zählung und Bild zu Hülfe: Die ganze Geographie ' 
wird eine Bilderfammlung. Wenig und Eeine er: 
zwungene Reflerion, feine Charakteriſtik, noch feine 
einfeitige Feen; aber Data, Erzählungen. De 
lernt der Juͤngling aus feinem Winkel hinausfehen, 
er lernt Humanität, nichts blind verachten und ver . 
fpotten, alles ſehr kennen, und feinen Zufland genie 
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Sen , ‚oder. ſich einen beffeen fuchen, Großes Studi⸗ 
. um! wer wird dabei ermüden? — Aus den’ beften 
Meifebefchreibungen, aber im Geſchmacke eines Reis 
fenden, wie Rouffeau (S. Emil 4 Th. über die Reie 
en) muß ein lebendiger Auszug alles beleben! Wel⸗ 
. de Welt bien für den Züngling! zu hören! zu bes 
halten! wieder zu erzählen! aufzuſchreiben, Styl, 
Denkart, Vernunft zu bilden! abzumechſein — wel⸗ 
de Welt! | 


Mathematit wird nod nicht anders getrieben, 
als mit Phyſik verbunden: mie viel aber ann und 
"muß da ſchon getrieben werden, um jene nicht zw 
- verlaffen! Zur Geographie ſchließt ſich Aftronomie, 
Chronologie, "Gnomonit: zur Kenntnif des Lichts, 
der Luft, des MWaffers, der Körper, Optik, Acromes 
trie, Hydroſtatik, Mechanik: zur Kenntniß der Kar⸗ 
ten, Geometrie und Perſpektiv — von allem alſo 
Iebendige, nette, vollſtaͤndige Begriffe; iſt der Raum 
klein oder groß? 


Aber es kommt noch ein groͤßerer ‚die Hiſteri,, 
dieſe muß jetzo ſchon eine Hiſtorie der Voͤlker werden, 
und wie das? daß ſie dem andern treu bleibe, nur 
die Hauptveraͤnderungen und Revolutionen jedes 
Volks erzaͤhle, um ſeinen jetzigen Zuſtand zu erklaͤ⸗ 
ren, wie der Geiſt der Cultur, der Bekanntheit, der 
Religion, der Wiſſenſchaften, der Sitten, der Kuͤnſte, 
der Erfindungen von Welt in Welt ging: wie vie«. 

les dahin ſank und ſich lohr; andres neues her⸗ 
auf kam und ſich fortpflanzte: wie dieſer mit jenem 
Geſchmack abwechſelte, und weiter fortging, und der 
St.rom der Zeiten fi immer fortfenkte, bis er uns 
. fee Beil ab ‚den Punkt, auf dem wir Sieben, Dian 
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fiebt, . diefe Hiſtorie iſt nichts, als eine Meike vom 


Bildern , in vielem Gattungen; nur muß in kreiner 
Bein cinziaer todter Begriff gegeben werden, fonft ik 
alles verlohren. Bon keinem Geſchmack, Erfindung, 
Kunſt keine Geſchichte .negeben werden, wo nicht der 
Begriff ichon in der erfien Klaffe liegt, . von keinen 
Kevoli:tionen z. E. in der Politik, feinen Kriegslehre 
u. f. w. erzähle. werden ,. wo nicht der Geſichtspunkt 
fhon vorgeftedt if. Man fieht, dag hier nichts von 
unſrer Geſchichte bleibt, Fiine Reihe von Königen, 
Schlachten, Kriegen, Gefegen, oder elenden Charakte⸗ 
ren; alles nur aufs Ganze der Menſchheit, und ib 
ver Zuftande, der Volkerwanderungen und Einrichæ 
engen, Meligionen und Gefege und Dentarten, 
Sprachen und Klinſte — lauter Hauptbegriffe. Keine 
Geſchichte einer einzelnen Kunft wird bier vellſtaͤndig 
gegeben, fo wenig, als eine einzige velfländige Theo⸗ 
rie zum Grunde lag; aber der Eaame ;u allen 
Theorien und allen Gefchichten einzelner Kuͤnſte, Wifs 
ſen chaften, Gefege u. ſ. w. ſofern er im Strem de 
Zeiten lebendig herbeigeſchwemmen, daſteht. Wir 
haben gnug Geſchichten des Revolutions von Kran: 
zoſen und Englaͤndern; alle ſind ſeht zu brauchen 
und keine ſoll vergebens da ſeyn; nur keine muß, 
roie fie iſt, gebraucht werden, und Rollin am wenig: 
fin. Gefchichte der Juden von Prideaun, 
ber Aegypter von Marigni, Maller mit 
Shaw und mit Pocod verbunden , der Chine⸗ 
fer von Dühalde, ve apan er von Kim 
pfer, der Tataren von de Guignes, M 
Indianer und Perfer von Tavernier, de 
Araber von Marigni, der Griechen vn 
Winkelmann, Mably m. f. w. von Rom 
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von den meuern Völkern — melde große Ans . 
zahl Sammlungen, in der ich nicht cher ruhen will, 
bis ich eine Peine, complete Sammlung ber befim 
in jeder Gattung habe, und mir daraus eine Ges 
fichte des menfchlichen Gefchlechts mas 
he. Abbe unternahm fie, und fuͤhrte ſie nicht aus: 
Boffuet Hat einige vortrefflihe Bilder, und Vol⸗ 
taire noch nugbarere Betrachtungen: die Boys 
fens und Häberlins-fanmien vor die Mehex 
sans u.a. behagdeln auf ihre Art: die Gattes 
vers ſtreiten Acber hiſtoriſche Kunſt; ich will nichts 
als eige bildende materielle Geſchichte 
Aes menfchlichen Gefchlechts fuden, vol 
Phänomene und Data. Montesquieus Geiſt 
ber Gefege, und der Römer, Hume über England, 
Voltaire, Mably, Goyuet, Winkels 
mann u. f: w. jind hiezu geoße Männer ! doch ich 
gerathe zu weit. — 

Sn dieſem großen Jortfluß der Geſchichte, if 
Griechenland ein Eleiner Plag, und in dieſem kleinen 
Ping die Mythologie \eine Einzelne Merkwuͤrdigkeit 
— immet merkwuͤrdiger, als hundert andre Mytho— 
logien, da fie ſich uͤber drei große Volker und fo 
viel Zeiten und Dichter und Weltweifen und Kuͤnſt⸗ 
ler erſtreckt, die die Lehrer. dee Welt find. In der 
Kunſt und Dichtkunſt iſt diefe Mythologie am: fichte 
barften, am fchonften, am anfchaulidhfien: in jener 
wird fie wie eine lebendige Daktyliothek für Kunſt 
und Denkart und Poeſie und Nationalgeiſt flubiree: 
und allerdings ift jie ein großer Beitrag zur (des. 
ſchichte des griechifchen Geiſtes. Statt der bloßen 
zerſtuͤckten Erklärungen Böonnte man für die Jugend 
ſchoͤne Stellen: ber Dichter, . ganze Beſchreibungen 


. 
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und ganze Gedichte aufſuchen, und die todte Kunß 
durch ‚die lebendige Poeſie beleben. Ueberhaupt kam 
man nicht zu viel thun, um das blos Fabelhafte in 
der Minthologie zu zerfiören; unter ſolchem Schein, 


als Aberglaube, Lüge, Vorurtheil hergebetet, iſt fe 


anerträalih. Aber als Poejie, als Kunft, aß Ne 


tionaldenkart, als Phaͤnomenon des menſchlichen Ges J 


fes, in ihren Gründen und Folgen ſtudirt: da ifl 


ſie geoß, goͤttlich, lehrend! | 


Der Uebergang von Mopthologie ber Griechen 
auf Geſchichte unfrer Religion ift raſch, und hie 
nichts als Zufall: diefe iſt hier, wie eine Geſchicht 
ber biblifhen Bücher aus. Zeit, Volk, Nation, Denk: 
art, zus fludiren. Es iſt nicht zu fagen, was ein 
feiches pragmatifhes Studium der Religion für 
Nutzen braͤchte: noch ift kein Compendium, kein 


Syſtem in der Seele der Jugend praͤetablirt, noch 


iſt nichts als chriſtliche Oekonomik der Kirche nach 


kuthers Catechismus getrieben; jetzt wird Geſchichte, 


bie es aus Zeit und Volk erklaͤrt, wie Theopnevſtie, 
und die Schriften: der Theopnevſtie muͤſſen verſtan 
den werden. Das wird angenchn , wie Geſchichte, 
wie lebendige Eregetik, wie ein Hinwandeln in andıe 
Zeiten und Länder. Das wird bildend und prag: 
matifche Einleitung zur Quelle der Theologie. Das 
gibt auf lebenslang Hochachtung und Verſtand dır 
Religion: das iſt das beſte Mittel, ein. neues chriſi 
liches Publilum zu fhaffen. Mit dem Catechismus 


‚der Menfchheit wird dabei fortgefahren,. und er if 


das Buch. zur Bildung. Ordnung des Heils wird 
nicht anders getrichen als ſofern fie jedesmal 


aus der Bibel im Zuſammenhange der Zeit, Ge 


ſchichte und Sinnes folgt: das einzige. Mittel eine 
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wahre Dogmatik zu bekommen, Dig weder eine Samm⸗ 
tung biblifcher Sprüche, noch ein ſcholaſtiſches Sp .. 
ſtem fey. 
In dieſem Zeitroum muß. die Einbirdungskraft 
uben ; wie. im erften Gedaͤchtniß, Neugierde, Sinn 


und Empfindung, hefriebigt. wurden. Hier iſt alles 


Bild, Gemaͤhlde, der erſte Schritt von der Erfahrung 
zum Raiſonnement, was jegt folgt. —.. 

UUnd ˖das .wird „die dritte Klaſſe. Hier wird die 
Phyſik ſchon in ihren abſtrahirten Grundfägen, im 
Zuſammenhang einer Wiſſenſchaft gezeigt. So auch 
die Mathematik und hier wirds alſo ſchon Geſichts⸗ 
punkt, eine Schlußreihe zu uͤberſehen, wie ſie die 
Newtone gedacht und ausgedacht haben. Ebenfalg 
naͤhert ſich die Naturgeſchichte einer Kette; blos ber 
Ordnung und des Ueberfehens wegen; blos alfo aus 
Schwaͤche und nicht aus Nethiyendigkeit. In allem, 
Nefem offenbart ſich jetzt Pbilofophie der Naturz, 
allgemeine große Ausſichten, um fo viel als möglich 
die Kette der Weſen anzurühren, bie in der Natur 
herrſcht. Von Newton bis Mau pertuis, von- 
Euler bis Käftner gibts hier Lehrer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, Propheten der Ratur, Ausleger 
der Gottheit. Auf ſolche Art wird das Syſtem nicht 
zu frühe Geiſt der Erziehung; es kommt aber auch. 
nicht zu ſpaͤt: es ſchichtet die Seele, gibt der Su: 
gend den legten Drud, und Ausſichten auf die ganz. 
ae Zeit des Kebens. Hier bediene man fi des Sulz. 
zerſchen Geiſtes der Encyhklopaͤdie, um. bei Allem: 
Stufe der Vollkommenheit, Mängel und. wahre. Ben 
fhaffenheit zu zeigen: man werde überall, tie Bacon, 
um auf Lebenszeit zu entzuͤnden und den Juͤngling, 
auf die Akademie zu laſſen, nicht als einen, der, feine, 
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Etudien vollendet hat, ſondern fie jeht erſt anfinat, | 
und dazu auf die Akademie und aufs ganze Lebin 
einaeweibet wird. Eltern, Obrigkeiten, koͤnnt ihrt 
gnug belohnen, daß man dadurch Faulheit und Aus 
ſchweifung bei eurer litterariſchen Jugend auf Akabe⸗ 
inien faſt unmoͤglich, moraliſch wenigſtens unmoͤglich 
macht? | 
Die Geographie wird bier eben fo volmbt. 
Ein lebendiger Abriß der Statiſtik jedes Landes, und 
bes Zufammenbanges aller Länder durch Sprach, 
Commerz, Politik u. f. w. Hier wird, wer Gef 
dazu hat, eingeweihet, um ein Schuggeift der Nu 
tibnen zu werden; ihr Imtereffe gegen einander wird 
gewogen: er vergleiche, denke, wähle, verbefre, otb⸗ 
de. Wie viel Unterwiffenfhaften öffnen ſich bier! 
Dekonomie des Landes, Geſetzgebung, Handel, in als 
Ien ihren Zweigen! zu allem die Eaamenkörner , u 
allem die Morgenroͤthe zu einem qgluͤcklichen Tage. 
— — hier ſchließt fi die Geſchichte an. Sie 
ſaͤßt ſich ſchon auf jedes Reich im Detail ein, und 
fd werden Könige, Reihen, Geſchlechter, Namen, 
Kriege u. f. w. unvermeidlich. Alles: Aber wird: nie 
eine Gefchichte der Könige, der Gefdylethter, de | 
Kriege: ſondern des Reichs, des Landes und allıd 
deſſen, was zu beffen Gluͤckſeligkeit oder Abfall hei: 
getragen hat, ober nicht. Es verſteht ſich, daß es 
hieher gehört, wie ſich alle Neiche zufammenſchli⸗ 
gen, auch blos in politiſchen Vertraͤgen betrachtet: 
dies iſt der letzte und veraͤnderlichſte Theil der Ge 
ſchichte: nach welchen Ausfihten Über alle Zeiten und 
Völker nach dem Genie des Montesquieu, dem Be⸗ 
merkungsgeift eines Mably, der Politik eines Hure 
u. f. w. Erziehung, die für unfer Beitalter, wo da 
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keiegeriſche und. Meligignögeift aufgehört hat, wo 
nichts als der Commerz-Finanzen- und Bildungsgeiſt 
herrſcht, ſehr noͤthig und nuͤtzlich iſ. 

Sie wie jede Lehre auf dieſer Klaſſe ſchon Über: 
Haupt näher dem wiffenfchaftlichen wird: fo auch die 
Künfte-und Handwerke. Hier müflen einige z. E. Zeich« 
nung, Malerei, in befondern Stunden voraußgefegt, und 
zit Huͤlfe diefer von andern: durch. Nachzeichnungen: 


u. ſ. w. Nachricht, gegeben werden. Alle. Inſtrumen⸗ 


talkuͤnſte find in diefem „Felde die ſchwerſten: was 
fol man pon ihnen zeigen? Snflrumente ?- die wirs 
fen nur, indem fie wirken, und diefe Momente. find 
in ihnen nicht ſichtbar. Wortbeſchreibungen wie - 


‚siend, wie Schwach, wie leicht werden fie die Sprache 
‚sines Halle! *) Man befuche. alſo die Buden eis 


niger Künftler 5. E. Uhrmacher u. ſ. w. und pflanze 


aur dem jungen Menfchen ‚Luft. ein, die andern ſelbſt 


zu befuchen. Man zeige ihm, wie viel Geiſt, Fleiß, 
Erfindung / Verbeßerung, Vollkommenheitsgabe in 
allem ruhe, und daß dieſer Theil der Menſchen der 
naͤchſte ſed an der unnachahmlichen Kunſt der Thiere, 
die gewiſſermaßen Kunſt der Natur ſelbſt iſt. Hier 
febet, er den größten. Schauplatz des menſchlichen 
Geiſtes ‚ den der Juͤngling fo leicht und gern ver⸗ 
kennen lernt, und darum blind bleibt. u 

Auf diefer Kiaffe iſts erſt Ort zur völlig . abe 
Bratten Philofophie und Metaphyſik, mit, der man 
fonft zu frühzeitig anfängt: die aber hier unentbehr⸗ 
lich iſt, und auch eine .ganz andre Geflalt annimmt, 
Sie ift hier das Reſuttat aller Erfahrungswiſſen⸗ 
haften, ohne die fie freilich nichts als eitle Spekus 


) Berfaffer eines „„Mirrkflätte der heutigen Künfe.” ; 
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fation wäre, hinter denen fie aber auch der bildudih 
Theil iſt. Die Pfpchologie, was iſt jie anders, W 
eine reiche Phyſik der Seele ? die Cosmologie andern -: 
als die Krone der newtonifhen Phyſik 2 die Theole⸗ 
gie anders als eine Krone der Cesmologie, und di 
Dntologie endlich die bildendſte Wiffenfhaft unte 
allen. Ich gefiche es gern, daß wir noch keine Pik 
fofopbie in diefer Methode haben, die recht Juͤngling 
bilden Eonnte, und die Ontologie infonderheit, da 
vortreffiichfte Lehrerin großer Ausfichten, was ifl u | 
als Zermmologie geworden! O mas wäre hier ei 
Metaphafit in diefem Geiſte durchgängig, feine A 
fichten von einem Begriffe auf einen böhern au 
breiten, im Geift eines Bako, was wäre das 
ein Werk! Und ein lebendiger Unterricht darüber id 
Geift eines Kant, was für himmliſche Stunden! . ‘ 
Die Logik wird nichts als eine Erperimenih: 
Seelenlehre dee obern Kräfte, und fo wich fie eh ' 
ganz ander Ding, ale fie iſt. Welch ein — 
von Erfahrungen, wie die Seele Ideen fammlet, ut 
theilet, ſchließet, liegt hier verborgen, und was .iſt de 
Beine, elende A. B. C. Tafel, die unſre Logik ai 
hält! Man muß immer verbergen, daß man Ichtä,, 
will, und nur Ideen aufwecken, die in uns fehlafen} 
unſre Logik thut das Gegentheil, nichts als ichren. 
thut fie, und fiche! fie Ichet troden und erbärmlid, 
— Eben hieraus feuchtet es hervor, was für tin 
kleiner Theil in ihr entdeckt fen: welch ein weit gtos 
ßerer ift die Aeſthetik, als eine Philofophie der Sinne, 
der Einbildungskraft, der Dichtung! — Welch ein 
größerer, die Philofophie des eigentlichen Bonſent, 
mworunter das Wahrſcheinliche, das Phänomenen i 
ſ. w. hur kleine Funken fi nd, und bie die wahre Lehr: 
meiſterin des Xebens wir. Ehen 
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Eben fo die Moral mit ber Seelenlehre, die 
Ethik mit der menfchlihen Natur, die Politit mit 
alten Phänomenen der bürgerlichen Haushaltung vers 


bunden! wie fchließt fich alles an, was für ein Ba⸗ 


ko gehört dazu, um dies alles nur zu zeigen, wie es 


in den Pm der Erziehung und Aufweckung einer 


menfchlihen Seele gehört! der ed ausführe und ' 


ſelbſt dahin bilde ! 


Die Theologie tritt hier heran, wird ein Sy— 


| ftem, aber voll Philofophie eines Raimarus, fo wie fie 
: In der vorigen Claſſe voll Phitologie eines Michaelis und 
: &enefti war. Alsdenn wird fie weder ermüden, noch 


vereckeln: fie wird denkende Chriſten und philoſophi⸗ 


ſche Buͤrger machen — und wohl dem, der mit ihr 


als Theologe auf die Akademie geht. 


Auf die Akademie geht, und ſiehe dal 
eine Krone aller Philoſophie, den Juͤngling zu erhe⸗ 


- ben, daß er ſich ſelbſt beſtimme, feine Studien recht 


einzurichten wiſſe, gut leſe, hoͤre, betrachte, genieße, 
ſehe, fuͤhle, lebe, daß er wiſſe ſein eigner Herr zu 
ſeyn. Welch ein pythagoraͤiſch Collegium! Wie ein 
Geſpraͤch mit ſich ſelbſt beym Schluß des Tages! 
Geßners Encyklopaͤdie, mit mehr Realitaͤt durch⸗ 
wuͤrzt, wäre darüber das beſte Lehrbuch und Sulzet 
ihm zur Seite. Jener, um die menſchliche, dieſer, 
um die gelehrte Seite des Juͤnglings zu decken: je⸗ 
ner mit dem Geiſt eines Rouſſeau, dieſer eines Ba⸗ 
co erklaͤrt: das muß anfeuren, bilden und auf die 
ganze Lebenszeit anfloßen ! 

Sch habe mich üher Sprachen nicht ausgelaffen 
und alfo nur drep Claſſen gefegt: denn es ift beffer, 
dag man lange auf einer Claſſe bleibe, als zu ges 
ſchwinde fpringe: Iſt der Lehrer derfelbe: fo ift eine. 
ſolche zu Öftre Veränderung nur ein Names ift er 
Herders Werkez. Phil. u. Geſch. XI, X Sophrom, 
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ein andrer, ift feine Methode anders, fo ift der zu 
öftre Sprung ſchaͤdlich. Ueberdem giebts Hier wir 
Lich drey Stuffen in der Natur der Sache: das Kind 
lernt nichts, als ſich alles erfiären, mas um ihn ifl 
und er fonft nur fhmwagen würde, und legt durch 
Neugierde, Sinnlichkeit und Empfindung den rund 
zu allem: der Knabe dehnt fi) in Ausfichten und 
Kenntniſſen der Einbildungstraft fo weit aus, als 
er Tann und ÄAberfliegt das Reich der MWiffenfchaften 
in heilen Bildern: der Jüngling fleigt auf alles her: 
unter, und erforfäht mit Verſtand und Vernunft, mas 
jener nur Äberfahe.: Sinn und Gefuͤhl iſt alfo das 
Inſtrument bed erſten: Phantafie des andern, und 
gleichſam Geficht der Seele: Vernunft des dritten und 
gleihfam Betaftung des Geiſtes! Der Materie nah 
theilte fidh jede Stuffe wieder in drey Behaͤltniſſe, 
Maturichre, menſchliche Gefchichte und eigentlich ab: 
ſtrakte Phitofophie. So z. E. in der, erften Klaſſe: 
Naturlehre, Geſchichte, hriftlicher Kaiechismus. In 
der zweiten, Naturlehre mit Naturhiſtorie und? Me 
thematit: Geographie und Geſchichte: Einleitung in 
die SGefchichte der Religion und Katechismus dır 
Menfchheit. In der dritten Mathematik und Phys 
fit und Künfte: Geographie, Gefhichte und Politik, 
Metaphyſik, Philofophie, Theologie, Enchyklopaͤdie. 
Die Eintheilung iſt überall natuͤrlich. Der Phyſtker 
kann nicht ohne Mathematik und umgekehrt; der di 
ftoriter nicht ohne Geographie und umgekehrt: "det 
Philoſoph nicht ohne Religion ſeyn und v. v. Das 
erſte ift für den Sinn, das andre fürs Geſicht dei 
Geiſtes und Einbildung, das dritte für Verſtand und 
Vernunft: fo werden die Seelenfräfte in einem Kia: 
“de von Jugend auf gleichmäßig ausgebeffert, und 
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mit Proportion erweitert. Das ift das Kunftjtäd 
aller Erziehung und der Glüdfeligkeit des Menſchen 
auf ſein ganzes Leben! 

Hiezu habe ich alſo drey Lehret, oder neun Leh⸗ 
ret, oder im hoͤchſten Nothfall nur einen noͤthig. Das 
eiſte iſt das Beſte, und jeder der dreien lehrt auf 

> drei Stuffen feiner Klaſſe: dieß iſt von außen gut, 

- am ihm durchgaͤngiges Anſehn zu verſchaffen; und 

= von innen, um ihm mehr Raum zu geben, von uns 

„ ten auf feine Wiffenfchaft zu ercoliren, die manchere 

= ley Stuffen berfeiben in Evidenz, Nothwendigkeit und 
: Bildung zu zeigen, Methode: bes menfchlichen Geis 

- fies in drey Claffen zu lernen, und. ihm endlich, 

- wenn er fich feinem: Felde giebt, Ruhe von außen 

- und von andern‘ Arbeiten und Verwirrungen zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Schuͤler wiederum wird .an eine forte 
: gehende Methode gewöhnt ; fieht, daß er immer ber 
kehrer iſt, der vorher mit ihm. Kikd war, jept Kna⸗ 

be, jest Juͤngling wird, und ‚gewinnt ihn befto Ties 
ber, indem er ihn immer beffer verſtehen, nutzen, 
anwenden lernt. So wird das Gebäude ohne Ber: 
wirrung und ohne Unordnung, und da der Vormits 
tag vier Stunden giebt: fo bleibt jeder eine uͤbrig, 
und die vierte zu einer Sprache. Die, ganze Real⸗ 
ſchule wird alſo ein ſimpler Plan von drey Claſſen, 
3 Lehrern; 9 Abſchnitten und 9 Hauptarbeiten ‚ bie 
‚aber viel unter ſich begreifen. 
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Es iſt natuͤrlich, daß ich dazu fähige, willige „ 
gendliche Subjecte von Lehrern nöthig habe: Obere, die 
ich äußerlich unterftügen, mit Kaum, Zeit, Inſtru 
enten, Bildern: und denn Lehrbücher, Es wäre 
cht unnuͤtz, wenn der Aufſeher einer Schule ſelbſt 
chemata zu den letzten gaͤbe, wo wir fie noch nicht 
druckt haben: gedruckt aber find fie in gewiſſer 
Laaße nach unfeer Welt beffer, und nach der Py⸗ 
agoraͤiſchen ſchlimmer. 

Jetzt Sprachen! — Sprachen? Es wird immer 


nen ewigen Streit geben, zwiſchen lateiniſchen und 
dealſchulen: dieſe werden für einen Erneſti zu wenig 
atein, jene fuͤr die ganze Welt zu wenig Sachen 


rnen. Man mug alſo ſtuͤckweiſe fragen: iſt die la⸗ 
iniſche Sprache Hauptwerk der Schule? Nein, die 
enigften haben fie nöthig: die meiften fernen fie, 
nr fie zw vergeffen. Die wenigften wiſſen fie auch 
uf folchem berben Wege in der Schule felbfl: mit 
je geben die beften Jahre bin, auf eine elende Weis 
: verborden: fie benimmt Muth, Genie und Aus⸗ 
ht auf Allee. Das iſt alfo gewig, daß a) keine 
Schule gut iſt, we man nichts, als Latein lernet; 
h Babe ihm zu entweichen gefucht, da ich drey voͤl⸗ 
g unabhängige Mealktaffen errichtet, wo man für 
ie Menſchheit und fürs ganze Leben lernet. b) Daß 
sine Schule gut ifl, wo man nicht dem Latein ent⸗ 
reichen kann: im der meinigen iſts. Mer gar nicht 


öthig hätte, Katein zu Iernen, Härte Stunden gnug, 


ı dem, was gezeigt iſt, und gezeigt werben foll. 
) Daß Beine gut iſt, wo fie nichs wie eine Iebendige 
Sprache gelernt wird. Dies fol entwidelt werben. 

- Man lobt das Kunftftüd, eine Grammatik, ale 
zrammatik, als Logik und Charakteriſtik des menſch⸗ 


— 
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lichen Geiſtes zu Isrnen : ſchoͤn! Gie iſts, und bie 
Inteinifche , fo fehr ausgebildete Grammatit ift dazu 
‚bie beite. Aber für Kinder ? Die Frage wird fly: 
ide. Melcher Quintaner fann ein Kunfiflüd ven 
Kafı bus, Deklingtionen, Conjugationen und Syntaxris 


philoſophiſch uͤberſehen? Er fi eht nichts, als das 
todte Gebaͤude „das ihm Quaal macht; ohne matt: | 
riellen Nutzen zu haben, ohne eine Sprache zu ku 
nen. So quält er fi hinauf und hat nichts gelernt. 


‚Man fage nicht, die todten Gedähtniß » Eindrüde, 
‚bie ex bier von der philoſophiſchen Form einer Spro⸗ 
„she, bekommt, bleiben in ihm „ und werben ſich zeitig 
gnug einmal entwideln.. Nicht wahr! ich habe auch 
Anlage, ‚zur. Philofophie der Sprache, aber was hat 
ſich aus meinem Donat je in mir entwidelt? 

| ‚Weg alſo das Latein, um an ihm. Grammatik 
„zu lernen 5. hiezu ift feine andre in der Welt als un 
ſre Mutterſprache. Wir lernen dieſe dumm und up: 
wiſſend: durch ſie werden wir klug im Sprechen und 
ſchaͤftig im. Denken: ‚wir ‚reden fremder Leute Worte 
And entwöhnen une eigner, Gedanken. Was fuͤr Ge: 
ſchaͤfte hat hier die Unterweifung und welches wäre 
fruͤher, als dieſes? Die, ganze erfte Claſſe von No: 
turhiftorie iſt ein lebendig philoſophiſches Woͤrterbuch 
der Begriffe um uns, ſie zu erklaͤren, zu verſtehen, 
anzuwenden: ohr⸗ Pepanterei der Logik, ohne Re: 
geln ‚der Grammatik. Die ganze erſte Claſſe der Ge 
fhichte iſt Uebung in der. leichteſten, lebendigſten Syn: 
taxis, in der. Erzählung des hiftorifchen Styls. Die 


‚ganze: erfte Gfaffe ‚für. die Empfindungen iſt Rhetorik, 


erſte Rhetorik der Sprach.» Energie: altes lebendige 
Uebung... Nur; ſpaͤt, und wenig aufſchreiben; obet 


mas. aufgefchrichen, wirdz u das lebendigſte, beſte, 


—— 


— — 


’ 
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nd was am meiſten der Ewigkeit bes Gedaͤchtniſſes 
vuͤrdig iſt. So lernt man Grammatik aus der 
Sprache ; nicht Sprache aus ber. Grammatik. So 
ent man Styl aus dem Sprechen, nicht ſprechen 
us dem kuͤnſtlichen Styl. - Se lernt man die Spra⸗ 
ye. der Leidenſchaft aus der Natur; nicht dieſe aus 
er Kunſt. So wirds Gang, erſt ſprechen, d. i, 
eimnken, ſprechen, d. i. erzählen, ſprechen, d. 
‚bewegen zu lernen; und wozu iſt hier nicht 
er Grund gelegt! Die erſte Klaſſe der Sprache ſey 
(fo Mutterſprache, bie fi) mit den vorigen zufam: 
ıenfchlingt, und. immer Fine Arbeit auf Eine See: 
: fortfege. Der Lehrer Ichre denken, exzählen, bes 
yegen: ber, Schuͤler erne diefe drep: fo Iernt er 
zrechen: dieſe Klaſſe iſt alſo nicht von den vorigen, 
er. erſten Ordnung durch alle drey Klaſſen unter⸗ 
hieden. Die Wiederholung und Methode, des Leh⸗ 
rs iſt ſchon Sprachuͤbung. | 

Aus dieſer erften Ordnung des Spre chens 
‚gt in ber zweyten, das Sc breiben: und alfo 
ꝛx Styl. Laß den Schäfer die Erfahrungen und 
Jerfuche, die er ſieht, in aller Wahrheit aufſchreiben: 
e Bilder der Hiſtorie und Geographie i in allem ih⸗ 
m Lichte aufſchreiben: die Einleitung in die Ges 
hichte der Religion und Menfchheit im aller Stärke 
ufſchreiben, und er..hat alle Uebungen der Schreib: 
ct, weil er :alle der Denkart hat: Er leynt freylich 
mit ‚nicht fachenloſe, ekle Briefe, Chrien, Perioden, 
deden und Turbatverſe machen, die bey. aller Ord⸗ 
ung noch Zurbatverfe, bey ‚allen Materialien Schuls. 
rien, ‚bey aller. Kunft. der Wendung linke ‚Perioden, . 
ey allem Gefchrey kalte Reden bleiben; aber er lernt 
as Beſſers: Reichthum und Genauigkeit im Vor⸗ 
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trage ber Wahrheit: Lebhaftigkeit und Eviden; in 
Bildern, Geſchichten und Gemaͤlden: Staͤrke und un⸗ 
aufgedunſtete Empfindung in Situationen dee Menſch 
beit. Jene erfte Methode verdirbt in Briefen, Re | 
den, Perioden, Chrien und Verfen auf ewig: fieven 
dirbe Denk: und Schreibart: giebt nichts und nimmt 
vieles, Wahrheit, Lehbaftigkeit, Stärke, kurz Natur: 
fest in Eeine gute, fondern in hundert üble Lagen, | 
auf Lebenszeit, macht fachenlofe Pedanten, gefräufe: | 
te Periodiften, elende Schulchetoren, alberne Brief 
fleller, von denen Deutfchland vol iſt, if Sift auf 
Lebenszeit. Die meinige lehrt alles, indem fie nichts 
gu lehren ſcheint: fie ift die bildendfle Klaſſe des Etyis, 
indem fie. nichts als ein Megifter andrer Klaſſen if, 
fo wie au wirklich die Worte nur Regifter der Ge⸗ 
danken find. Sie gewöhnt alfo dazu, nie eins vom 
andern zu trennen, noch weniger fih auf Eins ohne‘ 
bas andre was einzubilden, und am wenigften, das 
Eine gegen das andre zu verachten. Mit ihr erfpart 
man ugendli viel Zeit, unnüge und unmoͤgliche 

Muͤhe, die auf jedem andern Wege feyn muß, thut | 
mit Einem, was nicht durch fieben gethan werden 
Eann, bildet fachenreiche Köpfe, indes fie Worte Ich 
ret, oder vielmehr umgekehrt, lehrt Worte, indem 
fle Sachen Iehrt , bilder den Philofophen , indem fie 
den Naturiehrer unterrichtet, und hebt alfo zwiſchen 
bepden den ewigen Streit auf: bildet den Schrift⸗ 
fleller der Einbildungskraft, indem fie aus der Ge 
ſchichte und Weltkarte unterrichtet, und hebt alfo zwis 
fhen beyden den ewigen Streit auf: bildet ben Red 
ner, indem fie den Philofophen der Menſchheit bildet 
und hebt alſo zwifchen beyden den ewigen Streit auf, 
Des Logiker und dee Natur-Erklaͤrer wird Eins: 


L 





Sophron. 329 


was er urſpruͤnglich auch iſt, und in den Tſchirnhau⸗ 


ſens, Pascals, Wolfen, Kaͤſtners und Lamberts war. 


Der Geſchicht- und Schoͤnſchreiber wird Eins, was 
er urfpruͤnglich auch war, da die Herodots, Xeno⸗ 
phons, Livius, Nepos, Boccaze, Machiavells, Thuane 
und Boſſuets, Hume und Winkelmanns galten. Der 
Redner ins Herz und der Redner über Situationen 


der Menſchheit wird Eins, was er auch war, da die 


Platone und Demoſthene, die Catonen und Gicere— 
nen, die Boſſuets und Bourdaloue und Rouſſeaus 


u. fi w. noch ſprachen. Da war im erſten Fache 


noch, keine Baumeiſterſche Logik, im "werten feine 
Gattereriſche Hifkorieukunft, im dritten Leine Ariſto⸗ 
teliſche oder Lindnerfche Mhetorid vorhanden. Da 
lernte mon befchreiben, erzählen, rühren, dadurch daß 
man ſahe, hörte, fuͤhlte? — 
Die dritte Klaſſe wird Bier eine philoſophiſche 
Klaſſe des Styfs, wie es ſchon ihre Arbeiten mit ſich 
Bringen, die nichts als Phitoſophie find. Nichts im 
der Mete ift ſchwerer, als Kunft und Handwerk zu 
befchreiben : wie gut muß man gefehen haben! Wie 
aut ſich auszudruͤcken wilfen! Mie oft feinen Styt wens 
ben, Worte flichen, und recht fuͤrs Auge reden, das 
mit man. begreiffich werde! Und dazu führt die ers 
fe Ordnung — zu einer Gattung von Styl, die 
ganz vernachläßige wird, zu einer Gattung in der 


die Halle's fo elend find, zu einer Gattung, bie 


für alle am nöthigften iſt, für Kaufmann und Hands 
werker, für den Mann von Gefchäften und Erfah⸗ 


zungen, für ale. Hier iſt Gellert elend, mie «6 


Mar durch fein Beyſpiel zeigt: und hier iſt doch die 
wahre Nugbarkeit und Wuͤrde der Schreibart, in uns 


free Sachen » und politjfhen und Commerz⸗ und 
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oͤkonomiſchen Welt, vom Staatswiniſter bis jum 
Projektmacher; vom Dihbienfchreiber bis zum” prof: 
tifhen Phitofophen, vom Handwerfer zum Kaufmann. 
Hier zeige fi) die rechte Würde, in welcher z. E. em | 
Baumeifter, ein edler Mechanikus, ein Kaufmann, 
wie H. und ein Staatsmann reden, der nidhtgwie in 
Megensburg ſchreibt. Hier find wir Deutſche mit 
unfern Kreis- und Staatsgefhäften, mit unfern Deko: 
romie> und Handelsbuͤchern, mit unſern Pütters und 
Eitorrs, noch ſehr Hinten: bier muß der Juͤngling 
anfangen und vollkommen werden. | 
 Daffelbe bezieht fidh auf die zweyte und. Dritte 
Klaſſe dieſer Materie; we er in allen Arten ber Rea⸗ 
Lität — von Politik bis zue Philofophie Unterricht 
erhält, und hier eben wird die Rhetorik in ihrer gro: 
fen Allgemeinheit erft offenbar. Befchreibungen von 
Künften und factis: Beſchreibungen von denn Grün, 
den eimr Situation, d. i. Politik und den Raiſon⸗ 
nement bis zu allen Gattungen der Abflraction; 0 
wie viel Arten des Styls mehr, als unfre Redekünft 
geben ! Vortrag in Methaphyſik, Logik‘, Aeſthetik, 
Bonfens, Moral, Ethik, Politik, Theotogie; allemol 
in. ihrem Umfange — Gott! welcher Reichthum, 
Verfchiedenheit, Menge an Materien und Formen! 
und endlich von allem aus philofephifhe Blicke auf 
Sprache und alles! — — Das. it Styl der Muts 
terſprache und fonft, nichts in der Welt! 
Jeder Lehrer legt in ſeiner Klaſſe den Grund 
zu den Materialien dazu; die Aufſicht und Corree 
tur derfelben gehört dem Inſpektor. So lernt er je 
den Schritt dee ganzen Schule, jedes Verdienſt jedes 
Lehrers, jedes Talent jedes Schülers, und jeden ort: 
gang jedes Talents derfelhen in vollem Maaße, und 
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nicht burch Behorchen der Lektionen, nicht durch Bez 
richte der Lehrer, nicht durch falfche, vage Explorato— 
rien und Eramina, fondern durch, Proben und Efi 
fekte kennen. Dee Lehrer hätte nichts zu thun, ol 
die Schhler dazu anzubalten, und der Infpektor dem 
Lehrer Plan. ohne Lehrbuch, zu geben: alles thut fid) 
von ſelbſt, ohne Bitterkeit, Mufterungsbegierde und 
Herrſchſucht. Die erſte Klaſſe, die nicht ſchreibt, 
ſondern ſich nur uͤbt, zeigt dieſe Uebungen kindlich 
auf und erzaͤhlt deſto mehr: das iſt beſſer als Paraͤ⸗ 
netiſche und Betſtunde: das iſt jugendliche Wett⸗ 
ſpiel feuriger Kinder. Eine allgemeine Verſamm⸗ 
lungsſtunde der Lehter und Schäler, wo die wuͤrdigſten 
hervorgezogen, die unmürdigften gefichtet, und eben 
dadurch auch den Lehrern Aufmunterungen - gegeben 
werden. Eine freundfhaftliche Stunde monatlic) uns 
ter ehrern, mo man nicht betet, ſondern ſich beſpricht, 
ſich freuet, aufmuntert, ergoͤtzet, als Mitarbeiter in 
einer Ernte! — eigentlich Rhetorik und Poetik als 
Kunſt iſt noch nicht hier, ſie wird ſpaͤter hinten 
kommen! on 

Man ſiehet, daß ber Lehrer in jeder Stunde 
Materialien giebt, der, Schuler fig zu Haufe, oder in 
der letzten Vierteiſtunde ausarbeitet: und, ber Inſpek⸗ 
tor. hat woͤchentlich g oder wenigſtens 6 Stunden noͤ⸗ 
thig, um alles zu hoͤren, zu leſen, zu beurtheilen. 
Man begreift, daß eben damit ein gar zu großes 
Quantum von fetbit wegfale. Daraus wird tech: 
felsweife eine Geſchichte der Arbeiten gemacht, mie die 
Geſchichte des Memoirs der Akademie: die bleibt. bey 
der Schule. Die Anzahl der Correkturen wird jedem 
Schüler gezeigt, und der Rektor wählt nur die Meis 
ſterſtücke, um zum Denkmal und zur Verewigung der 
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Buten im Archiv der Schule aufbehalten zu werden. 

Es verſteht fich, daß die geruͤgten Zaufen eben fo get 
im Archiv der Schule, wie auf der Rolle des Cm: 
fors mit einer Note aufbehalten werden; nur def 
dies jedesmal nur da3 drittemal geſchieht. Am Era⸗ 
men, das jährlich einmal öffenttich ift, wird diefe Ge 
ſchichte der Akademie laut und zur feyerlichften Stun 
de vorgelefen. Der Lehrer bat eine in feiner Klaſſe, 
wenn er will; die von der Schule bleibt bey dem Rek 
tor, auch ÄAufferliche Ungezogenheiten der Schuͤlerrache 
zu verhüten. Der Rektor ift ſelbſt der Sekretair das 
von, der es monatlich aus den Webungen berauszieft, 

. und in den Berfammlungen vorliefet, 

Nah der Mutterfprache folgt die franzäfifce: 
denn fie iſt die allgemeinfle und unentbehrlichſte in 
Europa: fie ift nach unfrer Denkart die gebildefk: 

- der fhöne Styl und ber Ausdruck des Gefchmadt 
ift am: meiften in ihr geformt 5 und von ihr in on 
dre übertragen: fie iſt die leichtefle und einfoͤrmigſte, 
um an ihr einen Praegustus der philoſophiſchen 
Grammatik zu nehmen: fie ift die ordentliche m 
Sachen der Erzählung, der Bernunft und des Hai 
fonnemente. Sie muß alfo nah unſrer Welt uk 
mittelbar auf die Mutterfprache folgen, umd vor je: 
der andern, feibft vor der Lateiniſchen vorausgehen. 
Sch will, daß felbft der Gelehrte beffer franzöfifd alt 
Latein koͤnne! | 

Drey Klaffen giebts in ihre: die erſte Hat zur 
Hauptahffhrift Leben; die andee Geſchmack:; 
die dritte Vernunft — in allem ber entgegenge 
fentefte Weg von unfrer Bildung, die todt anfängt, 
pedantifch fortgeht, und mürrifch endtat. Es muß ein 
franzoͤſiſcher Lehrer da ſeyn, der ſpreche, Ge 
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(chmact und Vernunft habe; fonft fen er von 
allem entnommen. Das erfte Wort bieg Leben, 
und das erfte Geſetz alfo: die Sprache foll nicht aus 
Grammatik, fondern lebendig gelernt werden: nicht 
fürs Auge und durchs Auge ſtudiert, fondern fürs 
Ohr und durchs Ohr gefprochen, ein Gefeg, das nicht 
zu. uͤbertreten if. Ich weiß, was ich mir für vers 
wuͤnſchte Schwierigkeiten in den Weg gelegt, aus 
Buͤchern, mit dem Auge, ohne Schall und Feſtigkeit, 
ſie zu verſtehen und zu verſtehen glauben: da bin ih 
mehr, als ein Unwiſſender. Die erfte Sprach⸗ iſt 
alfo eine Plapperfunde. Der Lehrer fpricht mit dem 
Schüler über die befanntften Sachen. des gemeinen 
Lebens, wovon über dem bie erfte Ordnung handelt. 
der Schüler kann fragen, ber Lehrer muß ihm ants 
worten, und fih nad) ihm richten. Ein Schüler hat 
nad) dem andern Freyheit (aber nur im zweiten Theil 
des Curſes) Matetien vorzufhieben; nur alle weitere 
Methode, Lehre, Frage, Ausdru bleibt dem Lehrer. 
So wird der Schüler ein lebendig Geſpraͤch, und wie 
ſchoͤn iſt, wenn er das wird und ift: dann ifter auf 
eroig auf dem befton Wege. Nichts als eine Eleine 
Geſchichte wird bey biefer Klaffe gehalten, nach der 
fi) alsdann der Inſpektor richtet: deſſen Stunde 
bier, wie dort, eine Stunde Eindifcher Babillards iſt; 
aber für ihn eine Stunde ſeyn muß, des er gnug 
hun kann: fonft ift alles aufgehoben. 

Dite zweite frangöfifche Kaffe fpricht und lieſet; 
mit Gefhmad für die Schönheiten und Tours der 
Sprache: hier find Boſſuets und Fenelons, Voltaire 
und Sontenelle, Rouffeaus und Sevignes, Crebillons 
und Duͤklos, Leute für den Gefhmad der Sprache, 
der Wilfenfchaften, des Lebens, der Schreibart. Hier 
wird gelefen, das Buch geichloffen und gelkrieum ı 
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alfo gewetteifert. Hier werden alsbenn die Schonhei⸗ 
ten der Sprache recht erklaͤrt und gehäuft, um rmm 
originalen franzöfifhen Styl zu bilden. Uebung und 
Bewohnheit iſt überall Hauptmeifterin, und fo mit 
das Lehrbuch der Kiaffe ein Auszug ans Büffens, 
Nollets und allen Geſchichten, und ein Katcchismus 
der Menſchheit aus Rouffean v. f. w. iftz fo iftdeb | 
Geſchichtbuch der Klaſſe nichts minder, als ein Wett; 
eifee mit diefen großen Leuten. 

Drittens, und endlich kommt die philoſophiſche 
Grammauf der Sprahe. Ber der Mutterſpracht 
hatten wir wenig Bücher ; aber wir Eonnten fie, eben 
weil es Mutterfprahe war, lebendig Teibft ableiten 
und bilden. Hier haben wir nicht blos gute Bücher, 
Reftauts, D’Arnauds, Düklos, Desma— 
eais, fondern die franzöfifhe Srammatit if 
auch die Teichtefte unter allen Sptahen. Die Spra: 
che ift: einformig, philoſophiſch an ſich ſchon, vernänf: 
tig: ungleich Teichter als die deutfche und Iateinifche, 
atfo ſchon ſehr bearbeitet — zudem hats auch den 
Vorzug, wenn man an ihr philofophifche Grammar 
tie recht anfingt, daß ihr Genie zwifchen der lateini⸗ 
fhen und unſrer ſteht: von diefer wird alſo ausge: 
gangen, und zu jener: zubereitet, Dies Studium fl 


hier alfo am rechten Orte, angenehm und bildend: 


es ſagt dio Mängel der Sprache, wie ihre Schoͤnhei⸗ 


ten: es verbindet Lefungen und Uebungen diber dit 


Werke der großen Autoren ſelbſt. Es über fich im 
mechanifchen, Ppufithen pragmatifchen Stpt, indem 
uns die Franzoſen in allem, in ihren politifchen, phy⸗ 
fifchen, mechanifchen Merken fo fehr überlegen find: 
uͤbet ſich in der Gefchichte, wo die franzoͤſiſche Spra: 
dye die meiften feinen Unterfchiede in Zeiten, Fluß it 


Bildern, Reihe von Gedowken uf: mw. hat: übel 
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fi) in dee Philofophie in der bie franzoͤſiſche Spra⸗ 
che den meiſten Schwung gewonnen — und thut zu 
allem die Urtheile der Kritiker, der Frerons und Vol: 
faire und Clements hinzu, um aud die Sprache der 
franzöfifchen Kritik Iebendig zu lernen. Aus Allem 
fommen Proben an den Direktor, der diefe Sprache 
alſo nad) aller Feinheit verſtehen muß; oder der IZweck 
iſt verloren. Dies iſt eins von den Mitteln, wodurch 
bie Schule brilliren muß, und ohne ihr Weſen zu 
verlieren‘ und falſch zu brilliren. — Sept follte die 
ifalienifche Sprache folgen, das Mittel zwifchen det 
franzöfifhen und lateiniſchen, infonberheit für den 
Adel, die Kenner von Geſchmack, und die, die ſonſt 
nicht Latein lernen unentbehrlich; die Ausſicht iſt 
aber zu weit — ich komme aufs Latein. 


Warum ſoll man bey dem eine Ausnahme ma- 
hen, um es nur todt und veredfelt lernen zu wollen ? 
Es: ift eine todte Sprache! gut, biftorifch = politifche 
Nationaltodt; aber literarifch febt fie; in der Schule 
kann fie leben. Uber fo wird fie nicht rein und 
claſſiſch gefprochen ? warum nicht * wenn es der Leh⸗ 
rer ſpricht, wenn er nur Sachen waͤhlt, uͤber die es 
lohnt, Latein zu ſprechen, warum nicht? und denn 
giebt Natur und Flug und Genie und Kern der Con» 
ſtruktion, und: lebendige Verftändlichkeit der Tat. Spra-⸗ 
che nicht mehr, als das Schattenwerk weniger reinen 
- Worte und Phrafes ? und werden nicht mehr Zwecke 
in der gelehrten Republik erreicht, wenn ich Latein 
kann, um zu fprechen, zu Iefen, zu verftehen, zu fuͤh⸗ 
Sen: als zu Wortfichten, zu feilen, zu mädlen. Und 
its: nicht endlich Zeit, von diefer Sucht hinwegzulen⸗ 
ken, und das Studium der Iateinifhen Sprache 
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wuͤrdiger zu machen ? die Wieberherftellung ber Wil: 
fenfchaften fieng fi in Stalien an: dies Land ſpricht 
beynahe Latein, indem es Stalienifch fpricht. Okt 
und Zunge find Latein: das konnte die Spracht 
adoptiren. Die lateiniſche Sprache hatte in den Sie 
fteen die Miffenfchaften und Religion erhalten: fi 
fchien von beyden und infonderheit der legten alfo un: 
trennbar. Stalien Eonnte alfo feine Reihen von Vi 
da’s und Sannazars haben, in demen wenigftens die 
leichte, Holde italienifche Natur, die holde Mufik det 
Sprache u. f. w. zu fehen find: indeffen bat dh 
fon, wie jeder weiß, und der Autor Über bie it 
lieniſche Literatur gezeigt hat, dieſe Sprache vide 
Jahrhunderte durch ſehr dadurch verloren, fie hat An 
grammatiften und Critifer gehabt, "und den große 
Geiſt aufgehalten, der in Stalien ſchlaͤft. Was gehi 
dies alles uns entfernte Deutfche an? wohlan alfı! 
mit unfter eignen nordiſchen Driginalfprache ſey — 





Die erfte lateiniſche Claſſe fpät, weit nad be 
Mutterfprache, hinter der franzöfifchen und ſelbſt it 
lienifchen, wenn es ſeyn Fann. Ste fange zwar nidt U 
mit Eprehen (den das Genie iſt zu verfchieden!) 
aber mit Iebendigem Lefen an, in Buͤſchings Bud, 
wenn es nur Driginallateinifche Perioden bar, ode 
in den Histor. selectis oder in Cornelius Nepos, 
oder. wo ed ſey. Nur Iedendig, um ben erflen 
lateinifhen Eindrud flark zu machen, den Schwung 
und das Genie einer neuen, der erften antiken 
Sprache recht einzupflanzen, und alfo wahre Lateinet 
zu bilden. Hier wird nichts geplaudert, von Seiten der 
Schuͤler; und ber Lehrer fpricht nur immer als Lection, 
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lebendige Lection, rein und vorſichtig. Aber viel 
wird geleſen, immer Eindruͤcke, lebendige Bemerkun⸗ 
gen, eingepflanzt: hier. iſt alſo die erſte Klaffe was 
bei der franzöfifhen die zweite-war: aber wie viel 
Borfchritte hat nicht auch der Schüler fehon ? 

Die zweite Klaffe führe fchon gelehrter fort, 
be fih in allen Arten: des Styls, und ſchreibt alfo. 
Da find Livius, und Ciceronen und Sal⸗ 
uftius und Curtius u. ſ w. was für eine neue. 
Belt von Reden, ‚Charakteren ; Geſchichtsſchreiberei, 
Ausdruck, Höfihkeir, Staabsmwelt! wenig wird Übers 
etzt, denn dies. wenigſtens nicht Hauptzweck! aber 
Mes lebendig gefuͤhlt, erklaͤrt, Rom geſehen, die ver⸗ 
Siedenen Zeitalter Roms geſehen, das Antike einer 
Sprache gekoſtet, Antikes Ohr, Geſchmack, Zunge, 
Beiſt, Herz gegeben: und Allem nachgeeifert! weich: 
Somnafium ! welde fchone Morgenroͤthe in einer 
Entiten Welt! weich ein roͤmiſcher Juͤngling wird 
a8” werden! bier alfo kommt Antike Hiftoriograpbie, 
Ppiftolographie, Rheterit, Grammatit! man fieht, 
sie übel, dag man die Rhetorik fürs. einzige nimmt 
ie antike Rhetorik mit der Modernen. verwechfelt! 
ie antike Hiftoriographie nicht erflärt, die Epiſtolo⸗ 
ie zum Mufter nimmt, und überhaupt Grammatik 
iner antiten Ciprache nicht von der Modernen uns 
efchdet. Hier wird. alles unterfchieden, lebendig 
efoftet, nachgeeifert! in diefer Klaffe muß fich der. 
iteiniſche Styl bilden! I 

Die .deitte folgt: und hier die Poeten: Lukrez 
nd Virgil, Horaz und Ovid, Martial und Juvenal 
md Perfius, Catull und Tibul. Hier ift das größte 
seid, antike Schönheit, Sprache, Geiſt, Sitten, Ohr, 
Regiment, Verfaffung, Wiffenfchaften zu fühlen zu 
berders Werke z. Phik, u. Gefch. AIL Y) Sophrem, 


ſchichte, Kunft, Weisheit! welcher Juͤngling wird hie 
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geben. Hier Beine Nacheiferungenz es ſey denn, 
wen die goldene Leyer Apolls ſelbſt weckt; aber viel 
Gefuͤhl, Geſchmack, Erklärung. Auf diefer Klaſſe 
find die Blumen und die Krone der lateiniſchen 
Sprache: .die Virgile und Horaze, die Giceronen mit 
ihrer Phifofophie und hoͤchſten Rede, die Pliniuft 
und Zacituß: die größten Mufter alfo antiker Poetik 
und Poeſie, antiker Mhetorit und Rede, antiker Po: | 
litik und Naturhiſtorie — welhe Welt, ‚wahre Ge 
lehrte, Weiſe aus der alten Welt. Roͤmiſche Sad 
gelchrte zu bilden, die die Römer: kennen! Wie viel 
Habe ich ſelbſt noch auf ſolche Art zu ſtudiren! — 

Griechiſch endlich, iſt das unter den Antike, 
was franzöfifch unter Modernen war. . Auh.de 
bioße Theologe fängt nicht mit dem. lateinifchen Ir 
ftament und der Hallifchen Grammatik, fondern mit 
einer reellen Grammatik, deren wir viele haben, un 
fogleich mit Lefen des Herodots, Xenophons, Lucaml 
und Homers an. Wohlvesftanden. in einem Cirkus 
von Zeit, Fortſchritten und Wiffenfchaften ! Hier if 
die wahre Blume des. Alterthbums in Dichtkunſt, Ge 
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nicht, ber die lateiniſche Sprache durchſchmeckt höhe 
athmen und fih in Elyſtum duͤnken. Drei Klaſſen 
gibts Hier: ich bin aber noch zu wenig mit mir felbft 
über Methode einig, um fie genau zu beflimmen. 
Am fiherften, daß fie fih nad dem Latein richten: 
in der erſten viel gelefen in Herodot und Ken 
phon und Lucian, oder im erflen allein. In der 
zweiten viel gefchmedt und bemerkt, in allen 
profaifchen Gattungen. Im dritten der ganze gtie⸗ 
chiſche Geiſt gekofter,. im Poefie und. was dem af: 
hänge. Es ſchadet nichts, dag dieſe in der Geſchichte 
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grausgegangen ift: denn in der Geſchichte der Gei⸗ 
er nach unfrer Zeit, Welt, Sitten, Sprache, gebt 
e nicht voraus: zuerſt genommen, verdirbt fie fo 
ar: da gegentheils.hintennach erfcheinend,, alles auf 
e bereitet und einfadet, wie blühende Kinder auf 
ve blühendere Mutter! O wer Nr ein Kenner der 
riechen wäre! j 


Sn der hebräifcien Eprache moͤchte ich mit Mi⸗ 
aelis einig ſeyn, fie gar nicht, oder wenigſtens 
ruͤßte fie mit der Beinften Auswahl getrieben were 
n, gleihfam der inmiafte Kreis eines Pythagoras. 
ie fommt alfo ſehr ſpaͤt, und wird blos als ori⸗ 
italiſche, botaniſche, poetiſche Sprache, eines Buchs 
yer einer Sammlung wegen getrieben, die vortreff⸗ 

ch iſt. Dies ganze Studium iſt Philofophie: die 
rad geht zu fehr ab, als fie. fprehen, in ihr 
hreiben zu koͤnnen. Aber als orientalifhe Natur: 
ad Nationaldenkart betrachtet — welch eine Welt! 
?ofes fangt an, und mir lernen. feine Lieder ſelbſt 
ie Kinder — von Abraham bis Moſes wird leben. 
g zu leſen geſucht: Jacobs Lobgefang und Mirja- 
s wird fludiert: Mofes Leben und Republic ſtu⸗ 
ert, erklärt, und fo weit muß: man gekommen feyn, 
n auf Afademie_zu mandern.. Wer weiter will, 
be Joſua und die Wichter durch, fängt Samuel 
1, und geht jegt an die Pfalmen, Iefajas und eie 
ge Propheten: fährt in den: Königen fort, und 
bt mit einer Auswahl ber Propheten und Pfalmen 
eiter, u.ſ.w. — — Hier iſt eine Tabelle der Klaf. 
ı der Sprachſchule: deutſche , Sprache hat Vorfprung, 
anzöfifche folgt, italienifche bei mandıen — bei an« 
un Lateiniſch, Griechiſch, Hebraͤiſch; alſo — 
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Man fiehet mit Fleiß nur zwei italieniſche und 
vei griechifche Klaffen; denn beide find fih an 
zubjekten entgegen. Nur eine hebräifhe, denn fie 
E die legte, eingefdyränttefte Sprache; und ihr Ans 
ng iſt leicht; ſo wie ihre ſchwerſter Fortgang zum 
zluͤck blos akademiſch nicht ſcholaſtiſch iſt. Franzoͤ⸗ 
ſch hat vier Klaſſen, denn es muß immer fortgeſetzt 
erden: Lateiniſch nur drei: deutſch fünf, denn es 
auret fo lang, als Umterricht in den Wiffenfchaften 
ret, und ift nach unferer. Methode unabtrennbar 
in den Gedanken. Die erfte beutfche Klaſſe coin⸗ 
dire mit der. erflen Ordnung der drei erſten Klaſſen, 
nd fodert Feine Beſonderheit, als. die Correktur des 
ehrers. . Die zweite Schichte, wo die franzoͤſiſche 
nfangt , wills, und das bis zur griechifchen Schichte: 
as find täglich drei Stunden, wovon die eine. zwei, 
je andre drei, die dritte vier Abfonderungen hat. 
ie hebraͤiſche Schichte fällt auf zwei Stunden die 
Boche, etwa Mittwoch und Sonnabend mit fünf 
‚btheilungen. Und fo jind mit allen diefen Sprach: 
ebeiten täglich drei; und Mittwoch und Sonnabend 
ne Stunde befegt, mit den vorigen drei zufammen 
ddirt, find täglich fechs , Mittwoch und Sonnabend 
ne nad Mittage, und das iſt auch der Raum ber 
Shule.. — — 


Daß die Schule fo viel möglich National: als Pro: 
nzial⸗Farbe befomme, verfteht fich, und das in Religion, 
efhichte, Geographie, Naturhiftorie, Politik, Va⸗ 
tlandsgegenden u.f.w. Daß dieß aber nicht mehr 
8 Farbe ſeyn müffe, verfteht ſich eben fo ſehr: 
an der Schüler fol für alle Welt erzogen werden. 
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Aber ausführen? und warum könnte id eine 
folhe Stiftung nicht ausführen? Wars den Lars 
gen, Solonen möglih, eine Republik zu ſchaffen, 
warum nicht mir eine Republik für die Jugend? 
Ahr Zwinglis, Calvins, Dekolampadius , wer begei: 
flerte euch? und wer foll mich begeiftern? Eifer für 
das menſchliche Beſte, Größte einer Jugendſeele, 
Vaterlandsliebe, Begierde auf bie wuͤrdigſte Art un | 
ſterblich zu ſeyn, Schwung von Worten zu Realiin, 
zu Ktabliffements, Lebendige Welt, Umgang mit 
Großen, Ueberrevung des General - Gouverneuts, 
lebendiger Vortrag an die Sampenhaufen — Gnade 
der Kaiferin, Neid. und Kicbe der Stabt! — — O 
Zwei, großer Zweck, nimm alle meine Kraft; Eife, 
Begierden! Ich gehe duch die Welt, was hab id 
ia ihr, wenn ich mid, nicht unfterblidh mache! 
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